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SATZUNG
des ereıins für Schleswig--Holsteinische Kirchengeschichte

(Auszug)
7Zweck

(1) 7Zweck des ereıins 1ST C: die (jeschichte der schleswi1g--holsteinischen Landes-
kirche erforschen un! welıtere Kreise muit derselben bekannt machen. Die Tätig-
keit des ere1ns ist eshalb gerichtet sowochl auf die verschiedenen Gebiete des ]7888153 üa
kirchlichen Lebens WIe uch auf die (GGeschichte der Landesteile und Gemeinden, die
die Landeskirche bilden der geschichtlich ihr ı Verbindung stehen, schließlich
uch besonders auf die Geschichte des Schulwesens un der kirchlichen uns

(2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere erreichen durch dieHerausgabe
orößerer un kleinerer Veröffentlichungen, die ] zwangloser Reihenfolge erscheinen
sollen DIie Schriften des Vereins sollenden Anforderungen der heutigen Geschichts-
wissenschaft ı möglichst gemeinverständlicher Sprache kKechnung gen

(3 Der Vereıin verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützıge 7Zwecke
Sinne des Ab chnittes „Steuerbegünstigte Zwecke“ der Abgabenordnung.Der Vereıiın
ist selbstlos tätıg; verfolgt nıcht ı erster Linıie eigenwirtschaftliche Zwecke. Mittel
des ere1ıns urien 11L1UT für die satzungsgemäßen Zwecke verwendet werden. Die Miıt-
olieder erhalten keine Zuwendungen aus Mitteln des ere1ns. ESs darf keine Person
durch Ausgaben, die dem 7Zweck der Körperschaft fremd SINd, oder Urcunverhält-
nismäfßig hohe Vergütungen begünstigt werden.

Mit lieder.
(1) I ie Mitgliedschaft wird durch Zahlung des Mitgliedsbeitrages erworben.
(2) Der Jahresmitgliedsbeitrag beträgt für kEinzelmitglieder 25,— D Studenten 10,

D  J Kırchengemeinden 50,— Kirchenkreise 100;— D sonstige Mitglieder 50,—
(insbesondere Bıibliotheken, Anstalten, Vereine). Hr ist Laufe des Geschäfts-

jahres den Rechnungsführer entrichten. Freiwillige Beiıträge un Zuwendungen
SINd erwünscht.

(3) er Vorstand kann Mitglieder, die sich hervorragende Verdienste den Ver-
eın erworben haben, Ehrenmitgliedern Ebenso kann der Vorstand DPer-
sönlichkeıten, insbesondere ı Ausland, die siıch ] der Erforschung und ı der Dar-
stellung der schleswi1g--holsteinischen Kirchengeschichte dquUSSECW1ESCN haben, KOTr-
respondierenden Mitgliedern Ehrenmitglieder und KorrespondierendeMitglieder haben die Rechte der Mitglieder,Sind aber VO der Verpflichtung ;ZUr Sal
Jung des Mitgliedsbeitrages befreit.

(4) | ıe Mitglieder erhalten die VO Vereın herausgegebenen Schriften, un WarTrT
die kleineren Veröffentlichungen:(Schriftenreihe die Nachrichten aus dem
Vereinsieben unentgeltlich, die größeren. Veröffentlichungen (Schriftenreihe und
Sonderhefte) VorzugspreIis:

(D') iMhe Mitglieder haften nicht für die Verbindlichkeiten des ere1ıns.
(6) Der Austriıtt aus dem Verein erfolgt durch schriftliche Erklärung den Vor-

stand und wird muıt nde des laufenden Geschäftsjahreswırksam. kın Mitglied, das
den Mitgliedsbeitrag TOTZ wıederholter Aufforderungen nicht entrichtet hat, kann
durch den Vorstand dUus der Mitgliederliste gestrichen werden.

Vorstand
(1) Der Vorstand besteht aQus dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vorsıtzen-

den, dem Rechnungsführer un: VIGET weıteren Mitgliedern. Di1ie Verteilung der sonst1-
c (jeschäfte innerhalb des Vorstandes bleibt dem Vorstand überlassen.

(2) Vorstand Sinne des BGB ist der Vorsitzende oder C111 Stellvertreter.,
(3) Es werden der Vorsitzende. der stellvertretende Vorsitzende, der Rechnungs-

führer und die VIieT welteren Vorstandsmitglieder für die Dauer VO  5 VIieTr Jahren VO
der Mitgliederversammlung gewählt.

(4) Scheidet CL Vorstandsmitglied vorzeitig duU>S, regelt der Vorstand dessen Ver-
tretung D1S ZUT nächsten Mitgliederversammlung.

(9) AUe Amter 1 Votstand SINd Ehrenämter.
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Aus dem Vereinsleben

MITGLIEDERVERSAMMLUNG 1990

Bei den Vorarbeiten ZU ersten theologischen Examen stießar‘ Maase
auf die LLUT 1ın Prag vorhandene Schrift VO  > eicA1l0r Hoffman, die 1529 1n des-
SeNnN eigener Druckerei In Kiel erschienen ist un! die Auslegung des Hohenlieds
beinhaltet Auf der Mitgliederversammlung u1llseTes Vereins Juni 1990 1n
Kiel (Landeskirchenamt) referierte Herr Maase fußend auf neuesten For-
schungen ber den Inhalt des erks, auf dessen Titelseite die Worte stehen:
„‚Dat oeC C’antıica Cantıcorum: er dat hoge ee Salomonis: vthgelecht
OT eichı10rTr Hoffman öningliker malestat tho Dennemacken gesetter Pre-
iger thom Kyll lande tho Holsten Soeket ersten dat ryke Gades/ nde
>SYNC gerechticheit/so wert 1U W dat ander es tho vallen.  ath VI
Das Referat kehrte OITImMaAans Bedeutung für den Verlauf der Reformation 1n
Schleswig-Holstein heraus un 21ng el auf dessen Druckereli (die erste 1n
Kiel überhaupt[?]) eın Maase rhielt für seinen mıt großer Aufmerksamkeit
gehörten Vortrag die verdiente Anerkennung. Die VO ihm bearbeitete Off-
man-Schrift soll 1n absehbarer eit entsprechend uUNsSsefen LLEUETEIN usgaben
der Haderlebener Artikel VO  a} 1528 und der Schleswig-Holsteinischen Kirchen-
ordnung VO  $ 15472 veröffentlich werden.

Im Vorstandsbericht wurde auf die (weithin positive Kritik des Bandes „KI1r-
che 1M Umb (: der Gesamtausgabe uUuNsSseiel Schleswig-Holsteini-
schen Kirchengeschichte) hingewlesen un mitgeteilt, da{s die Arbeit VO Anna
Morath-Fromm ber die 1M aum Eiderstedt tätıg CeWESCNECN aler Marten
un Govert Va Achten unter dem 1te „ITheologie un! römmigkeit 1ın relig1ö-
SCr Bildkunst 1600 iıne niederländische Malerwerkstatt 1n Schleswig-Hol-
stein“ 1991 1n el uUuNnseTeTr Schriften als 37 erscheint.

Die Prüfung der Rechnungsführung ist ordnungsgemäß erfolgt. Di1ie Ver-
sammlung dankte Herrn Liebich un erteilte ihm und dem Vorstand a-
StUNg.

Lorenz Heın

MITGLIEDERVERSAMMLUNG 1991

Das mıiıt einer Exkursion ach Nordschleswig verbundene Jahrestreffen 115

1es Vereins hatte einen ersten Höhepunkt 1n der Besichtigung der 1903 errichte-
ten un bei yYDO Nübel) un weiıt VO  3 Broager gelegenen Kirche (Stenderup



Aus dem Vereinsleben

kirke), die den grundtvigianischen Freigemeinden gehörte un 1n der eue-
ren Geschichte Nordschleswigs einen besonderen atz einnımmt. Erbauer ist
der dänische Architekt Martin Nyrop ges auf den auch das eue Rat-
aus 1ın Kopenhagen zurückgeht. Herr Pastor Dr eitling aus Sonderborg(Sonderburg), der ab YDO u1llseTrTe Exkursion leitete, geht In der udie ‚Vor
V1 kendes ved/Traek af Stenderup kirkes Sundeved-Centrets historie“ eNn-erup ausführlich auf die Geschichte dieser bedeutenden Stätte eın In
Sonderburg besichtigten WIT die Schloßkapelle, die Königin Dorothea, die Wit-

VO  a Önig Christian IM 1568 bis 1570 hatte erbauen lassen. Die 1mM Renais-
sancestil gehaltene Kapelle ist der alteste existierende spezifische lutherische
Kirchenraum Skandinaviens un: hat elıne ähnliche Bedeutung WI1e die 1544 VO
Luther gewel  e Kapelle VO  a Schloß Hartenfels In Jorgau.Der Vorsitzende un Pastor amm ließen mm ihren Kurzberichten die Schwie-
rigkeiten nicht unerwähnt, die mıiıt dem Erscheinen VO  a Vı der Gesamtaus-
gabe der Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte verknüpft SINd. Erfreu-
iıch die Mitteilung, daß das VO  z} Pastor Friedrich Hammer erarbeitete Pasto-
renverzeichnis, das das Werk VO  5 Otto Fr Arends anschlie(ßt und den e1t-
Taum bis Z Bildung der Nordelbischen IC umfaßt, unmittelbar VOT dem
Erscheinen steht

eım Kaffeetrinken waren WIT 1n Sonderburg (Gast 1mM Gemeindehaus der
deutschen Gemeinde der 5St.-Marien-Kirche Dieses Gebäude hatte elnst als ETr-
sStes Gemeindehaus der Ev.-luth Kıirche der Provinz Schleswig-Holstein“ der
Generalsuperintendent Iheodor Kaftan eingeweiht. ach der Kaffeetafel hielt
Herr Pastor Dr eitling als Gastgeber selinen mıiıt großem Beifall aufgenomme-
nen un bis 1Ns Detail gehenden Vortrag: „Die Te 1ssion un:! ihre Nachwir-
kungen In der Geschichte des Grenzlands Nordschleswig”. 1 wurde die
Tragik der nordschleswigschen Erweckungsbewegung erkennbar, die durch
ihre zumıindest anfängliche politische Abstinenz ungewollt mıt ZUT Verfrem-
dung des gelstlichen Autfbruchs AA eın gesteigertes Nationalbewußtsein auf
dänischer wWI1e deutscher Seite beigetragen hat Besonders hingewiesen hat
eitling auf die Arbeit der Laienprädikanten der TE 1ssion. In allem euch-
tete Weg un: Wesen des Heimdeutschtums auf, das Schleswigs Erbe gehörtun Leu Beachtung verdient, gerade auch In Nordschleswig der Prozefis der
„Heilung der Geschichte“ eine versöhnte Verschiedenheit Z olge hat Wır ha-
ben Herrn Weitling sehr danken, daß uns mıit selinen Führungen un WIS-
senschaftlichen Ausführungen Nordschleswig ahe gebrac hat

Der Kassenbericht wurde VOonNn Herrn Liebich vorgetragen, der Kechnungsprü-fungsbericht VO  aD Herrn Dölling. Die Prüfung War ordnungsgemäß erfolgt. Dem
Vorstand un: Herrn Liebich wurde Entlastung ausgesprochen. el wurde
Herrn Liebich ank gesagt DIie anstehende Neuwahl des Vorstands erga bei
fünf Enthaltungen dessen Wıederwahl

Lorenz Heın



Die Tre 1SS1ON und ihre Nachwirkungen
1n der Geschichte des Grenzlandes

Nordschleswig‘
Von (Günter eitling

ach der Eingliederung Nordschleswigs 1ın das Königreich Dänemark 1mM Jah-
1920 fand och 1M selben Jahr eiıne Wahl ZU dänischen olketing STa Als

die Prozentzahl der 1n Nordschleswig abgegebenen Stimmen festgestellt WUT-

de, t+ellte sich heraus, daß ber 3() Prozent der Wahlberechtigten sich passıv
verhalten hatten. Vier re spater machte die Gruppe der passıven ähler
etwa 29 Yrozent und 1M re 1926 immerhin och 23 Yrozent au!:  N

Die steigende Wahlbeteiligung rklärt sich dadurch, da{fs die Lähmung,
welche die verlorene Volksabstimmun: und deren Folgen 1ın den Reihen der
„Heimdeutschen“‘ ausgelöst hatte, nunmehr 1MmM Begriff Wal, überwunden
werden. DIie deutschgesinnte Wählerschaf erwachte aus ihrer ethargie, zumal
S1e VO dem ehemaligen Vorsitzenden des „Friedensvereins für die deutsche
ordmark“”, dem einstigen Pastor 1n odder 1M westlichen Nordschleswig un
spateren Ehrendoktor der Theologischen der Christian-Albrechts-Uni-
versıtät Kiel, Johannes Schmidt-Wodder, einem kulturpolitisch aktiveren
Verhalten motivilert worden WarTr

Johannes Schmidt-Wodder hatte VOT den Abstimmungen ın den Gemeinden
ber den erbple1il der bisherigen Pastoren se1n Amt aufgegeben. Sicherlich
ware einer derjenıgen geWESCH, welche keine Wiederwah. erfahren hätten. Er

betätigte sich als Herausgeber elıner deutschen Zeıtung 1ın Tondern sowle als
Urganisator der deutschen Minderheit Diese wählte ihn bis Z nationalsoziali-
stischen Gleichschaltung ihrem Folketingsmitglied.

Wenn jedoch niemals glückte, alle diejenıgen Kreise politisce
chen, die sich dem deutschen Kulturkreis zugehörıg ühlten, hatte 1es meh-
| 8 Gründe

Eın Teil der kompetentesten Jüngeren gebürtigen Nordschleswiger, welche
als leitende Persönlichkeiten 1ın rage gekommen waren Johannes Tonne-
SemMN verließen ın der eıt unmittelbar VOT un:! ach der Volksabstimmung ihre
Heimat. Aus der erne vermochten S1e ihren FEinfluß aum geltend machen.
DIie Möglichkeit einer Beeinflussung der ruppe VO „Unentschiedenen”
(„blakkede” zugunsten einer deutschen Stimmabgabe WaTl offensichtlich über-
schätzt worden. Den Sozialdemokraten galten gesellschaftspolitische Gesichts-
punkte mehr als national- un! volksgruppenpolitische Motive.



Günter Weitling
Schließlich gab es die Gruppe der Erweckten, zumindest diejenigender „alten Botschaft“ azu neligten, die natiıonalen ahlen als der uge-hörig abzulehnen?
Henrik Becker-Christensen, eın Historiker des dänischen „Instituts für Grenz-

regionsforschung“ In Apenrade, hat In einer Darstellung der deutschen Minder-
eıt Nordschleswigs 1n den Jahren 0—1 darauf hingewiesen, daflß die
deutschgesinnten Indre-Missions-Leute zwıschen den bewußten Heimdeut-
schen un den Unentschiedenen eine besondere Gruppe ausmachten, die aumazu bewegen WAar, den politischen ahlen teilzunehmen?.

Bereits 1m FE 1894 hatte Clausen, der spatere ate der heutigendeutsch-dänischen Grenze, sich In „Sonderjyske Ärboger“ darüber beklagt, daßdie Erweckungsbewegung (die TEe Mission) denationalisierend wirke. Seine
Behauptung, daß die Bewegung insbesondere die Kleinbauern ansprach, ist aufsGanze gesehen aber nıcht zutreffend Im östlichen Teil Nordschleswigs
eESs hauptsächlich die Großbauern, welche den lon angaben.Unter allen Umständen ist festzustellen, dafß die Erweckungsbewegung ındenjenigen Gemeinden, S1e durchgreifend WAär, ihre Auswirkungen auch aufdem natıonalpolitischen Gebiet zeıtigte, der 1mM Grenzland eın KardinalpunktsCWesen ist

Clausen za In seinem Aufsatz ein1ge Gemeinden auf, die ihm typischerschienen. 16 ohne eline gewlsse Verärgerung hebt er hervor, daß die eull-gen 1MmM Emmerleff dadurch demonstriert hätten, daß S1e Wahltag mıit einerTE JTorf Wahllokal vorbeigefahren selen. Diesen Leuten War jedwedetionale Betätigung eine Angelegenheit der Ihan sich nıcht betei-
ligte.
enr Becker-Christen kommt dem Schluß, daß Kreise der Tre i1ssionihre Einstellung während derenVO  zD} ihm untersuchten Periode nicht

vidiert hätten. kın wichtiger Prüfstein wurde die FEinrichtung deutscher Privat-chulen Der deutsche Kektor Wilh Koopmann beklagte sich 1MmM re 1932mehrfach bei Dr er ın Schleswig darüber, da{fs die Missionsleute sich 11Uurinsofern für eline deutsche Sache engaglerten, als S1e einen Beitrag, für die Brek-lumer 1ssion leisteten.
Das Schulproblem wurde 1ın Christiansfeld, Bjolderup, Lögumgaard un

deren Gemeinden deutlich, die Mehrzahl der Deutschgesinnten sich kirch-iıch der TE 1ssion zugehörig ühlten
In melnen eigenen Untersuchungen ZUT Geschichte der nordschleswigschenErweckungsbewegung habe ich ebenfalls diese Wirkung angesprochen‘“*. achdem Erscheinen elines umfassenden Zahlenmaterials In Aksel Lassens eröf-fentlichung aQus dem FE 1976 Nalg mellem Iysk ansk“ äflt die Annahme dieser nationalpolitischen Wirkungen des Wirkens der TEe 1ssionsıch exakter nachweisen”.
Bel jeder Archivalie, die eingesehen werden kann, trıtt deutlicher UVorschein, daß nationalpolitische Motive In der Geschichte dieser Bewegung
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VO  a ang bis Ende auf die eine oder andere Art un Weilise eıne gespielt
en

DIie damaligen Akteure en diese Tatsache nicht wahrhaben wollen Sie
wurde verdrängt. Zu schmerzlich wurde der tiefe Riß, der dem natıona-
len edanken ach der Jahrhundertwende inmiıtten des blühenden Kirchen-
lebens Nordschleswigs aufbrach, empfunden.

urchweg wurde die Behauptung, da{fs die nationale rage eiıne Hauptursache
des dramatischen Bruches innerhal der Erweckungsbewegung BCWESECNH sel, als
„ein großer Irrtum:  4 bezeichnet. S0 außerte sich der Nachfolger Emiuil Wak-
ers als Direktor der Flensburger Diakonissenanstalt, der Nordschleswiger Carl
Matthiesen®. Meiıine Untersuchungen, die untier dem 1te „Kirchliche FErwek-
kung und nationaler Gedanke“ erschienen, ührten einem gegenteiligen
Schluf

Es ist durchaus nicht unverständlich, dafß die entscheidende rage 1ın ezug
auf die Tre 1SsS10nN jejenige wurde, ob das nationale Problem als die wesent-
iıchste Ursache des Streites anzusehen sel, oder ob vielmehr das Nationale als
nachträgliche Rechtfertigung einer theologischen Konzeption, die siıch
erst allmählich und FÄRR Teil als USdATuC der tatsächlichen geschichtlichen
Wandlungen 1n Nordschleswig Worte meldete, iın rage ame Wenn INnan

diese rage, ob die Ursachen der Krise nationaler oder theologischer Art AL
bisher nicht beantworten konnte, ist der Tun auch darın suchen, da{s S1e
1n ezug auf die eologen un! deren Außerungen falsch geste ist Den TIheo-
logen 21ng eSs angesichts der konkreten geschichtlichen Situation Nordschles-
WI1Ig das Verständnis der christlichen Freiheit. Während die ZWO Pastoren,
welche ach 1912 Fürsprecher der „alten BotschaJ die Freiheit aupt-
SaC  1 als Freiheit VO  > der Welt verstanden, hatte Hans JTonnesen, der Vor-
sitzende des „Kirc.  ıchen Vereins für TE 1sSs1ion 1n Nordschleswig”, sich
a7ıl durchgerungen, Freiheit auch als Freiheit einem aktiven Handeln In
den verschiedenen sozialethischen Aufgabenbereichen dem nationalpoliti-
schen verstehen.

Die Lalen, die VO  aD keiner theologischen Hypothe belastet arIell, bezogen
VO ihrer jeweiligen nationalpolitischen Perspektive aus ellung. In diesen
Kreisen wurde die Angelegenheit als eın Für oderer die Danısierung
der Te 1SsS1o0N aufgefaßt.

Leute wWI1e Johannes Tiedje, Johannes Schmidt-Wodder un! Hans lonnesen
bemühten sich eın posıtıves Miteinander der verschiedenen nationalen
Standpunkte, wobe!l die CANrıstilıche Freiheit die Voraussetzung der kulturellen
Begegnung se1ın SO

So weni1g wWI1e die anderen hat Hans lonnesen jedoch geschafft, die immer
tiefer werdende nationale überbrücken Er 1st dieser Aufgabe
scheitert. In Nordschleswig wurde zu diesem e1tpun. es unter dem VorzeI1l-
chen elıner unüberbrückbaren nationalpolitischen Konfrontation gesehen.

Was ist das für eine kirchliche ewegung SCWESECN, die sich mıiıt einer derart
großen Tra 1ın Nordschleswig entfaltete, da{s die Auswirkungen 1ın en Be-



Günter Weitling

waren?
reichen des politischen und kulturellen Lebens direkt der indirekt spürbar

Zunächst ist es notwendig, den al auf die TSTE Hälfte des Jahrhundertslenken. Damals wurde Nordschleswig VO  } einem bestimmten Typ kleinerer
Erweckungsbewegungen erfaßt, die INa  - nördlich der Königsau „Gudelige For-
samlinger“ göttliche Versammlungen) nannte

Es gab auch Kreise, die Strömungen aus pletistischer eıt anknüpften, eine
UrcCc Soren Kierkegaard inspirierte sogenannte „Haderslebener-Revolution“
un nıcht zuletzt das eben, welches VO  a} der Brüdergemeine 1ın Christiansfeld
ausging‘. DIie Herrnhuter Gemeinschaft War insofern eın sehr wesentlicher Fak-
tOTr, als die Leute der TE 1ssion der AuffassungJdaß das Glaubensle-
ben 1n Nordschleswig VO  - Brorson bis UT eıt der TEe Mission, also VO etwa
1764 bis 1864, 1ın der Brüdergemeine uDerle hat

Es gab auch Leute, w1e der Laienprediger Mads Jensen, die 1n den 1860er
Jahren den „göttlichen Versammlungen“ angehörten, annn jedoch unter dem
Eindruck der natıonalen Erweckung 1ın der Freigemeindebewegung grundtvigi-anısch-dänischer Prägung aktiv wurden. Mads Jensen War eliner der Initiatoren
des Kreises, der den Anstofß nıcht 11UTr ZUrTr Etablierung der grundtvigianischenFreigemeinde In Hadersleben, sondern auch 1ın Stenderup 1m Sundewitt gege-ben hat? Die reichsdänische TEe 1ssion hatte lediglich VO  a 1862 einen
Kolporteur In Hadersleben stationiert. Während des deutsch-dänischen Krieges1864 entfaltete die Te 1ssion eine rFeEHC ätigkeit nter den dänischen a-
ten 1ın der Düppel-Stellung.

Ine Verbindung zwıschen reichsdänischer TEe 1ssion und Nordschles-
WI1g kam annn erst wleder 1M re 1886 zustande, als der „Kirchliche Verein für
Te 1ssion 1ın Nordschleswig“ gestiftet wurde.

Eın Gründungsdatum 1e( sıch bisher nicht ermuitteln. In der zweiten Hälfte
der 8&0er ve schien die eıt für eine organısılierte Erweckungsarbeit durch Hats

reif Se1IN.
Die Initiative ging VO  aD} Nordschleswig dUus, un die Arbeit rhielt 1mM Vergleich

HT reichsdänischen Bewegung ihr eıgenes Gepräge insbesondere, Was die theo-
logischen nhalte betraf.

Es ist SOmıIt vereinfachend behaupten wI1Ie 1es Immer wleder Achieht daß die reichsdänische Te 1ssion sich ber die Königsau hinweg
CN Süden ausgebreitet habe
IC bestreiten ist hingegen, da{s INhan sich der reichsdänischen Bewegungverbunden fühlte un sıch In bezug auf die Arbeitsmethoden von ihr 1Nspirie-

1e  zD} 1efß
Die Initiative ZUrTr Gründung elInes Vereins für TE 1ssion g1ing VO  3 dem

dänischen Lailenprediger AaYrs Birk un seinem Kreis au  N ars Birk hatte seinen
Wohnsitz In der ähe Christiansfeldts un War eın sowochl erfahrener als auch
esonNnener un: kirchlich eingestellter Mann.

eitere Impulse kamen aus Apenrade, Pastor Hans Tonnesen se1it 1883
das Erweckungsblatt „‚Sdekornet“ Saatkorn) herausgab. Die kleine Zeıt-
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chrift War sehr gefragt und hatte bereıits 1m Jahr darauf eine Auflage VO 8000
erreicht. Johannes Tonnesen hat seinen Vater folgendermaßen charakterisiert.
Er sel eın großer Erweckungsprediger ZEWESCH, obwohl weder eine elegante
Art un: Weise des Vortrags, eıne schöne Sprache och eın ansprechendes (Jr-

gan gehabt habe !©
Die verschiedenen nordschleswigschen emühungen konzentrierten sich

fangs darum, die Schleswig-Holsteinische Gemeinschaftsbewegung untier Ba-
TO  - Jasper VO Qertzen azu bewegen, ihre Arbeiıt auf Nordschleswig Uu-

dehnen Von Jertzen hatte jedoch selıner fehlenden dänischen Sprach-
kenntnisse edenken Er bedingte sich deshalb, daß auch die führende Persön-
ichkeit der reichsdänischen TEe 1SS10N, Pastor Vilhelm Beck, 1ın die Ver-

handlungen einbezogen werde. Dies geschah, als Beck anläßlich eines TrTeifens
des Gemeinschaftsvereins un 16 eptember 18586 in Neumuütunster einen

Vortrag halten hatte uch be1 dieser Gelegenhe1 trat ılh Beck für eın Tf En
sammenwirken VO Pastoren un! Lalılen ach dänischem Muster eın

1)as Treffen 1n Neumütuünster und eine Verhandlung in Hadersleben muiıt Jasper
VO  3 Qertzen und ars Birk scheinen den konkreten Anstoß 7 eginn einer

organisiıerten Erweckungsarbeit 1ın Nordschleswig gegeben en Hans
Tonnesen hat die Planung der Organisatıon und die praktische Durchführun
1ın die Wege geleitet.

Am ang die Erwartungen außerordentlich bescheiden. ıne vorbe-
reitende Sitzung fand 1ın Apenrade sta der bekannte Vo Dietis-
111US ZeD nordschleswigsche Pastor Nielsen eilnahm. Nielsen wurde
der erste Vorsitzende, während Hans lonnesen als Sekretär die eigentliche Ar-
eit leistete. DIie Vereinsgründung hat vermutlich November 1886 1ın

Woyens be1i Hadersleben stattgefunden.
DiIie FEx1istenz des Vereıns ist jedenfalls Ende des Jahres eıne atsache Das

25Jährige ubiläum wurde November 1911 gefeiert, un:! 1n „Sxedekorne
wird für Beiträge quittiert, die der Organisatıon 1mM Dezember 1886 ZUSC-
flossen se1n mMUsSsen

Die eigentliche Präsentatıon der Arbeit fand April 1887 1n „Szedekornet
»  tatt Aus der Mitteilung geht hervor, da{f es5 der WeC. des Vereins sel, „einen
Laienprediger ın Nordschleswig” unterhalten. Mıt ars Birk, der e 1m
Dienst der reichsdänischen re 1SS10N gestanden hatte, Warl der geeignete
Mannn bereits gefunden un:! angestellt.
1rotz heftigen Widerstand diesen erneuten Versuch, Lalen als endboten
1n die kirchliche Verkündigung einzubeziehen, der seltens der Pastorenschaft,
verschiedener Behörden und der Bevölkerungsmehrheit laut wurde, entwickel-
te die Erweckungsbewegung sich mıiıt einer Schnelligkeit und ra die nicht
vorauszusehen WAarT. Emil acker 1n Flensburg, der früher als Gegner der Lalen-

verkündigung hervorgetreten WAar, unterstutzte entgen Erwartungen die
eUe Inıtiatıve.

Um die Jahrhundertwende WarTr die Erweckungsbewegung der es dominle-
rende Faktor 1mM nordschleswigschen Kirchenleben geworden. Zu diesem e1lt-



Günter Weitling

pun. ahm die Bevölkerun sehr bewußt die eue Verkündigung un das rege
Gemeinschaftsleben ıIn dem Bewutßtsein da{fß es eine Sphäre 1MM en der
VO den nationalen Gegensätzen gepragten Grenzlandbewohnern gäbe, die aus
der nationalpolitischen Polarisierung auszuklammern sel.

Diese erreichte Urc die Politik des preußischen Oberpräsidenten rnst VO
Köller ihren Kulminationspunkt.

Im Gegensatz Z den angeführten Befürchtungen der preußischen ehorden
21ng 117 die Verkündigung der Tre 1SS10N keinerlei Einwirkung national-
politischer Art auf die nordschleswigsche Bevölkerung au  N ach eiıner Unter-
suchung der Verhältnisse erkannten die ehörden, dafß die Cu«e ewegung eher

eliner gewissen politischen Passivisierung führen würde. Man jeß sich die
TrTe 1SsS10on deshalb auch relativ frei entfalten.

Das pietistische Erbe kam dadurch ZU Ausdruck, daß die Te 1SS10N
1n der eıt VOT der Jahrhundertwende VOT einem politischen un! nationalen En-

warnte All 1es gehöre ZU Bereich der iılh Beck unterstutz-
te diesen Kurs, als 1mM re 1887 anläßlich des ersten Jahresfestes der
TE 1SsS1o0nN ın Apenrade unzweideutig davor warnte, sich nationalen
amp beteiligen. Zum gegebenen el  un identifizierte er diesen mıiıt poli-
tischem Engagement schlec  1ın Die dänischen ol  er des Grenzlandes,

Jessen un! Hassen, beobachteten diese Entwicklung mıiıt steigender Un-
ruh!: Dies annn nicht wundern, weil die Erweckungsbewegung viele ihrer
ähler VO  - den Wahlurnen fernhielt

ach der Jahrhundertwende verstummte der Widerstand der kirc  ıchen Be-
hörden die Verkündigung Urc Lalen. Wie dieser 1mM Königreich der
Fall SCWESECN Wal, hatte das iırken der Kolporteure un Laienprediger ber
die Gemeindegrenze inweg auch 1n Nordschleswig nla den erhobenen
edenken gegeben.

Bisher galt das Parochialrecht das Gemeinderecht dessen Fundament das
monopolisierte irken des Pastors innerhal einer territorial abgegrenzten Kır-
chengemeinde WarL. Keiner hatte das ec der Verkündigung VOT der (Gemein-
de ohne Wiıssen un! Zustimmung des ordentlich berufenen Parochus. Das Kon-
Sistorıum meınte diese admıinistrative rundlage, die als das tragende Prinzip
des Kirchenlebens angesehen wurde, verteidigen mussen

Finer ausgesprochen lutherischen Kirchenbehörde mußfte auf Dauer je-
doch schwerfallen, miıt Verboten Hausväter einzuschreiten, die aAaNZ 1MmM
Geiste Luthers 1ın ihren eigenen Häusern biblische Versammlungen abhielten,
zumal festgestellt worden Wal, daß nationalpolitische Impulse VO diesen Ver-
sammlungen nicht ausgingen.

Als eine sehr große Anzahl der nordschleswigschen Pastoren sich der rwek-
kungsbewegung angeschlossen hatte, wurden die kirchenrechtlichen aisnah-
INen des Konsistoriums schon aus diesem Grunde überflüssig. Oorma hat INallı
das Parochialrech nicht geändert. Praktisch verlor e$S5 1ın Nordschleswig jedoch
jede edeutung. Die rweckung beeinflußte die Bevölkerun: 1n einem olchen
Maße, da{s es5 den Pastoren, welche Theologie, Verkündigung un: Arbeits-
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methoden der Tre 1SsS10N ablehnten, pra  SC. unmöglic gemacht wurde,
die sympathisierenden Pastoren, Sendboten un: Kolporteure aus ihren (4@+
meinden fernzuhalten, ohne da{s S1€e auf sehr energischen Widerstand seltens
ihrer eigenen (Gemeinden gestoien waren

Um die Jahrhundertwende WarTr die TE 1sSs1o0n die es dominierende
Kraft 1mM Kirchenleben Nordschleswigs geworden. Sie War eiıne ausgesprochen
kirchenfreundliche, lutherische nicht „methodistisch“ beeinflußte ewegung,
welches die vollen rchen bezeugten.

Bekannte Pastoren w1e Hans Jonnesen, Nielsen, Emiul acker, der als
theologischer Lehrmeister der TE ission anzusehen ist, Carl Matthiesen,
Carsten Jensen Petersen und viele andere vereinıgten sich muıiıt Leuten aus bäu-
erlichem Stande, die den Gemeinschaften VOTL Ort geeignet erschienen, als
endboten tätıg se1n, 1n dem Bemühen, die lutherischen Erweckungstöne 1n
Nordschleswig laut werden lassen. 4Q 11UT einzelne Personen, sondern

Dorfgemeinschaften hefien sich ansprechen. Aus diesem Gsrunde 21ng
INa  aD} Ende des 19 Jahrhunderts azu über, ein intens1ives Gemeinschaftle-
ben pflegen, das seliner gaANZEN Eigenständigkeit, seiner Missionshäuser un
welteren Einrichtungen ZU Irotz STETIS elIne CNSE nlehnung Kirche und
Pastor der Gemeinde bewahrte. Das Ziel, welches INan sich 1mM re 1886 mıiıt
der Aussendung e1iINes einzıgen Miss1ionars gesteckt hatte, kontrastiert unüber-
sehbar den Aktivitäten 1ın der Zeıt ach den eigentlichen Gründungs- und
Aufbaujahren.

Im Jahr 1911 26 endboten un Kolporteure tätıg Als außerer Rahmen
dienten elf Missionshäuser, 1ler Missionshotels SOWI1eEe eine Missionsbuchhand-
lung 1ın Hadersleben gelegen.

ank des unermüdlichen un!: organisatorisch erfolgreichen Einsatzes VO  a}

Hans Tonnesen entfaltete die nordschleswigsche Erweckungsbewegung ihre
orößte Ta 1n diesen Jahren die Jahrhundertwende. Die lutherische rund-
lage, die reichsdänische TE 1sSs1on sich ach der Jahrhundertwende
zunehmend unter dem Einfluß Olfert Ricards un! englisc methodistischer
Strömungen löste, 1e Nordschleswig dank Emil hacker bewahrt eın Buc
A(ITrdO Salutis  A wurde gleichsam das (Gsrundbuch 1n der Ausbildung der Send-
boten Gerade dieser lutherische und kirchenfreundliche Einfluß wirkt bis heu-
te etwa dadurch nach, da{fs Nordschleswig die höchste Taufziffer Dänemarks
nachweisen annn

Es gingen auch sehr nachhaltige akonische, sozlale und missionarische Im-
pulse VO  a der Arbeit au  N Dies kam VOT 1920 insbesondere TEl orhaben ZUSU-
te der Diakonissenanstalt ıIn Flensburg, dem Vereın Nordschleswigsches
Asyl, der Kinderheime etrie un der außeren Missionsarbeit, die Urc Bre-
klum betrieben wurde.

Es ist erstaunlich, welc großen Einsatz die erweckten Kreise Nordschleswigs
auf dem letztgenannten Gebiet geleistet en C LLUT die Unterstützung
reklums, sondern auch die nordschleswigsche Ust-Jeypore-Mission der 20er
re (bis zeıgen miıt er Deutlichkeit, welche Aufopferung un Energle
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1n den Jahren der tiefsten ökonomischen Rezension un Depression 1ın den (S&e-
meinschaften, die sich der „alten Botschaft“ verbunden fühlten, freigesetzt WOT-

den Sind. DIie Indre 1Ss10Nn intensıvlerte die Unterstützung derjenigen Oorna-
en, die bereits VOT ihrer Gründung VO den verstreut existierenden Kreisen der
Erweckten wurden.

„Sedekomet erwähnt aufend eıne cehr große Za kirc  1ıchner Institutio-

wurden.
e un: Initiativen‚y die AI die TEe 1ss1on ıIn Nordschleswig unterstutzt

In einıgen Fällen hat INan auch eın sozliales Sicherheitsnetz unter solche Leute
AaUSZUSDAaANNE versucht, die 1I7C Krankheit un Unglück ohne eigene
In Bedrängnis geraten und denen etwa ÜTE einen Aufenthalt 1m Bre-
klumer S5Sanatorium, Finsens-Licht-Institut 1n openhagen der SONStIWO
holfen werden konnte. „Szxedekornet nthält ebenfalls Beispiele olcher Hilfe-
stellungen *. ach der Jahrhundertwende wurde die Perspektive insbesondere
UrC Hans lonnesen wesentlich erweiıtert. Sie galt nicht mehr aussc  jeßlich
dem Einzelnen. Man wandte sich allgemeineren Gesellschaftsfragen In
Nordschleswig führte 1es unausweichlich auf eiıne Auseinandersetzung 1n der
nationalen rage

Es ist schwieri1g, die rage beantworten, welche sozialen Schichten sich der
TE 1Ss1o0nNn zuwandten. DIie reichsdänische ewegung rekrutierte sich aupt-
SaC  u aus Häuslern, Fischern und Kleinbauern In Nordschleswig die
roßbauern eine sowochl zahlen- als auch einflußmäßig bedeutsame ruppe
An Material, 1es nachzuweisen, hat 5 bisher leider gefehlt Mitgliederlisten
hat 5 nicht gegeben, weil es eine Mitgliedschaft 1mM eigentlichen Sinne gab
Der Vereın bestand Jediglich aus einem sich selbst supplierenden Vorstand. In
der reichsdänischen ndre 1ss1ion ist 1es bis auf den heutigen Jag geblie-
ben

Beitragslisten, Listen der Lieferanten der besonderen Meiereien der rweck-
ten, die eine strickte Sonntagsruhe einhielten, wWwWI1Ie auch die Liste der Vers1-
cherten der „Pferdeversicherungsgesellschaft für gläubige Pferdebesitze
fehlen

HTrC Zufall wurde be1 Aufräumarbeiten ın eiıner stillgelegten Sonderburger
Druckerei eın Verzeichnis gefunden, welches Aufschluß ber den Mitglieder-
kreis der „alten Botschaft“ geben Die Druckerei ‚Bosert: hatte der-
eiınst die Zeitschrift „Det gamle Budska gedruckt. Die Liste nthält die Namen
erjenigen Personen, welche die Zeitschri ZUT Weiterverteilung verschickt
worden ist 1)as Materi1al äßt Aufschlüsse ber den Personenkreis SOWI1E nıicht
zuletzt ber die regionalen Schwerpunkte der „alten Botschaft“ Z  J die sich 1
re 19172 VO  a dem Kare  ichen Vereın für Te 1SsS10N ın Nordschleswig”
rennte 15

Vor der Jahrhundertwende wurde die trennende Scheide zwischen
un e1lcC Gottes“ scharf errichtet. In den beiden Bereichen galten verschiede-

Verhaltensregeln, verschiedene Sprachen us Die ” bedeutete Tod,
der KreIis der Erweckten bedeutete en „Die eiligen“”, wWI1Ie die Bekehrten
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genannt wurden, gaben sich wenn möglich aUsSSC  i1efßlich dem NeUgSEWONNE-
LIE1N en hin Deshalb errichtete INa  3 eigene Meilereıien, Versicherungsgesell-
schaften, Missionshäuser, Missionshotels, INa  - den Versuchungen des Aı
kohols, Kartenspiels, elıner schlechten Handelsmoral UuUSW. nıicht ausgesetzt WarT

ach der Jahrhundertwende wurde die Scheide eIiwas durchlässiger. Die ISO-
lation wurde UÜTreC Aktivitäten erganzt, wodurch die Gemeinschaften auf ihre
mgebung einzuwirken versuchten.

In den en der Haderslebener omgemeinde un der Gemeinde op  P
eiinden sich I] isten mit den Namen VO Leuten, die den Ausschank
VO  3 Alkohol In den (‚aststätten der Kleinbahnhöfe protestierten. Der nla
AT Einsammeln der vielen Unterschriften WarTr eın kreignis, welches die ama-
lige Bevölkerun schockierte. Eın CANAuster aus Spandet, westlich V  z adersie-
en, verübte 1M Vollrausch einen Mord selner 18jährigen Tochter!* DI1ie In-
dre 1SS10N versuchte außerdem VIFC einen energischen Einsatz die Handels-
un Arbeitsmoral verbessern SOWI1e eine Art ndern und Jugendlichen
tun

egen dieser VO  aD} Hans lTonnesen un! selinen Gesinnungsgenossen g...
wünschten un: praktizierten Öffnung ZAIT” in drängte annn jedoch auch
das nationale Problem sich auf Letztlich hat es keinen unberührt gelassen. Und
INnan wollte auch 1n dieser vitalen rage des Grenzlandes die Leute beraten.

43 dieser Entwicklung hat ebenfalls beigetragen, da{s Vilhelm Beck eıne völ-
lıg andere Haltung DA nationalen rage einnahm, als 1es och In den 1880er
Jahren der Fall SCWESCH WarTrT Hatte den Erweckten 1mM re 1886 empfohlen,
sich VO dem Nationalen bzw der Politik fernzuhalten, warf ihnen 11U11-

mehr VOTL, da{fs die nordschleswigsche TEe 1SsS10N das Nationale, „die Vater-
landsliebe nicht als einen posıtıven Wert einschätzen tate

Uuiserdem hatte die verfehlte Köllerpolitik ZUT olge, da{fs viele ndre-Mis-
sions-Leute sich der nationalen rage OITIneten In Professor Martın es eif-
chrift „Die christliche lt/1 ru der nordschleswigsche Pastorensohn oONan-
11eS$5 Tiedje UFC se1ine sehr offenherzigen Außerungen azu el, da{s manche
Deutschgesinnten sich die Anwendung VO wangsmafisnahmen 1MmM
Grenzkampf wandten..

Es ist insbesondere dieses Problem der Einordnung der nationalen rage,
welches ZU1T jel beachteten Spaltung der wirkungsvollen Arbeit der nord-
schleswigschen TEe 1SS10N führte

Im Jubiläumsjahr 1911 mehrten sich die Zeichen e1ınes heraufziehenden Kon-
fliktes. Im Juli nahmen die deutschen Jageszeitungen die Erweckungsbewe-
ZUNg un scharfen Beschuß Die TEe 1SS10N sSEe1 dänischfreundlic OE
en, wurde behauptet, un: habe das Prinzıp der Neutralität 1ın nationalen
Angelegenheiten verraten Bis In den Herbst hinein dauerten diese Angriffe

ach außen hin verlief das 25Jährige ubiläum, das ıIn den agen VO bis
1% November 1n Hoptrup egangen wurde, harmonisch. Es erregte jedoch Auft-
sehen, da{(s das Konsıistorium der nordschleswigschen Bewegung keine ück-
wünsche übermittelte.
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Der ruch, welcher den „‚Kirchlichen Verein für TrTe 1ssion In Nordschles-
d  W1g 1n zwel Hälften spaltete, ist als eines der größten Medienereignisse In der
LTNEeUERETEN Geschichte Nordschleswigs charakterisieren. Hans Tonnesen stand
muit seiner Anhängerschaft eiıner ruppe VO  - Pastoren mıiıt ihrem Kreis VO

Anhängern, der sich als „Die Tre 1ss1ıon der alten Botschaft“ organısıerte,
gegenüber.

Die dänische un eutsche Presse referierte und ommentierte ausführlichst
die verschiedenen Phasen dieses Bruches Während der 1er Monate andauern-
den Debatte zeichneten. die Ursachen der Misere sich ach und ach ab DIie
Erforschung dieser schwerwiegenden Episode 1M nordschleswigschen Kirchen-
en hat lange auf sich warten lassen, weil diejenigen, die Mitakteure
sich gefühlsmäßig derart engaglerten, dafß eine dUSSCWOSECNE Analyse des ( @-
schehens ihnen unmöglic Wa  F

Als Johannes lTonnesen 1mM re 1961 diese Angelegenheit mıit dem bekann-
ten dänischen Journalisten, edakteur Morten Kamphovener erorterte, chrieb

„Meın CcChwager Martin Hansen ist menriac mich herangetreten, ob ich
nicht eine Darstellung des Bruches innerhal der TE 1SS10N 1912 schreiben
wolle und hat MI1r „Presteforeningens (= das rgan des dänischen Pasto-
renvereıns, er empfohlen. DIie wichtigsten Grundgedanken dieses Ereignis-
SCS sSind der heutigen Generation LLUTr sehr schwer erklären, sowochl kirchlich
als auch volk|!  «

Auf die sehr komplizierten Einzelheiten annn auch 1ın diesem Zusammen-
hang nıicht eingegangen werden. Die Ursachen elınes Zerwürfnisses hatten sich
allmählich gemehrt. DIie konkreten Auslöser der Krise 1 Herbst 1912 sind eher
als Kleinigkeiten charakterisieren.

Der Sonderburger Propst Valentiner hatte die Stationierung elınes Sendbo-
ten In seiner (Gemeinde abgelehnt. Diese Angelegenheit führte elıner eftigen
Kontroverse zwischen TE 1ss1ion un: Konsistorium.

Die ehorden hatten die Ausweisung einer enıltın In der Missionsbuch-
andlung 1n Hadersleben angekündigt und

untersagten die ehNhorden eine Verlosung VO Büchern der Missionsbuch-
andlung zugunsten der TE 1ss1on mıiıt der alten egründung, daß INan eın
„fremdes“, dänisches Geistesleben unterstutzen wünsche.

Die me1lsten Pastoren sich 1U  - VO  e der Vorstandsarbeit zurück. Hans
lonnesen me1ılinte jedoch, sSe1INn Amt als Vorsitzender enalten können, nach-
dem Vorstandsmitglieder bei sieben Gegenstimmen ihm das Vertrauen aus-

gesprochen hatten. ach andauernder öffentlicher Debatte erklärten „die 12
„Flensborg Avis”, da{s S1e aus dem Vorstand hinausgedrängt worden selen. iıne
außergewöhnlich charfe Gegenerklärung lonnesens zementerte den TUC

Dieser WarT endgültig, als „die 525 Dezember 1912 die erste Nummer
elıner Zeitschri mıiıt dem 1te „Det gamle Budska herausgaben. Hans lonne-
SE  ; veröffentlichte-seinerseits Dezember die als vertraulich betrachtete
Korrespondenz mıt den ehemaligen Freunden. Dieser Schritt wurde VO „den
1 als ernster Vertrauensbruch gewertet.
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Im gaNzZeEN komplizierten Verlauf der Krise trıtt die o  eI welche die Natı1o-
nalpolitik spielte, immer deutlicher ZU Vorschein.

Die Akzente wurden ZWaT Je nachdem, welche Grundhaltungen und 1ele als
maßgeblich erachtet wurden, Sanz verschieden gesetZT. Das Material ält deut-
sche, dänische, liberale, orthodoxe, relig1öse, konfessionelle SOWI1e vereinstakti-
sche Gesichtspunkte un Interessen erkennen. Dies es vVeImMag jedoch nicht

der atsacne rütteln, da{fs der Streit innerhal der nordschleswigschen In-
dre 1SsS10N 1mM wesentlichen VO der nationalen Polarisierung des Grenzlandes
sowochl ausgelöst als auch entscheidend miıtbestimmt wurdel®e

Man hat 1es 1n den Kreisen der TE 1SS10N selbst nicht ahrhaben wollen,
sondern behauptet, da{s der Bruch das esulta unvereinbarer theologischer
Standpunkte BCWESCH sSe1 Die Lalen en sich jedoch VO einer Deutung di-
stanzlert, welche theologische Gesichtspunkte Z alleinigen Ursache des (J@-
schehens machte. S1e der Auffassung, da{flß die nationalpolitischen Span-
NUuUNsen eın welt wesentlicher Faktor SCWESECN selen.

Die Existenz VO zwel JTrägern der rweckungsarbeit Nordschleswig un
die Nationalisierung des AKIrC  ıchen Vereins für Te 1Ss1ıon ıIn Nordschles-
‚4A  W1g hatte tiefgreifende Folgen für das Kiırchenleben

DIie dänischen Grenzlandpolitiker hocherfreu Hanssen hatte 1M
re 19172 persönlich bei der Anstellung des Jugendsekretärs Jes Kylling miıt-
gewirkt. Dieser verstand selne Arbeit als einen „Nationalisierungskreuzzug”.
Von Carl Matthiesen und anderen wurde Kylling bitter als der eC. 1mM Karp-
fenteich“ bezeichnet, der die Gastfreundschaft „der 12// 1ın Anspruch ahm und
el die „Katastrophe” eimlıc vorbereitete !’ Der dänische Kirchenhistoriker
Jens nenn neben Johs Tiedje ebentfalls Jes Kylling als denjenigen, der
den Bruch entscheidend vorbereitete!®

Seine mıiıt ührenden Persönlichkeiten der reichsdänischen TE 1ss1ion ab-
gesprochene Tätigkeit zielte darauf ab, die Erweckungsbewegung aus der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche auszugliedern und als selbständige
Freigemeinde mıt Hans lonnesen oder besser Carsten Jensen Petersen als B1-
SC konstituieren. Letzterer geno insbesondere das Vertrauen der änı-
schen Lalen. In seinem großen, eigenwilligen aber sehr inhaltreichen Buch
„Slesvigske Praster“ aus dem re 1938 stellt Carsten Jensen Petersen fest, dafß
die Ereignisse VO  a dem „unabweisbaren edanke  « her verstehen selen,
„dafs eine nationale Auseinandersetzung innerhal der TEe 1sSs10n notwendi-
gerweıse erfolgen mußlte Sowohl VO dänischer als auch VO  a deutscher Seite
rieb 111a darauf hin.“!?

Hanssen WarTr sich als der unrende politische Kopf der dänischen evöl-
kerungsmehrheit dessen bewulßst, daß die eigentliche Ursache der Krise In natlo-
nalpolitischen otiven suchen. sel Jes Kylling War die treibende Ta
einer Entwicklung, die VO  } Hans Tonnesen stillschweigend gedulde wurde.
Der 1886 begründete Verein für TE Miss1on, der seine rweckungsarbeit ach
dem reichsdänischen Arbeitsmuster betrieb, und sich anfänglich bewußt der
nationalpolitischen Polarisierung eNTIZOB, eine Art dritte Ta ın OTrd-
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schleswig werden, hat auf ängere A nıicht vermocht, sich dieser starken
Tra des Nationalen entziehen“*®.

Die alte theologische Grundvorstellung VO der Scheide zwischen und
e1c Gottes”“, zwischen „bekehr un: „unbekehrt“ 1e{1s sich auch nıcht hne
welıteres auf das Gebiet des Nationalen übertragen. Wo 1es dennoch gesche-
hen ist, wurde eın fanatischer Zug unverkennbar?!

Es traf manche schwer, dafß Pastoren der reichsdänischen TEe 1sSs1on
un: Lalen dieser Kichtung, die ach 1920 ach Nordschleswig kamen, dieses
alte lutherische Kerngebiet, das 1mM au{ie seliner Geschichte viele kirchliche
Impulse vermuittelt hatte un gerade auf diesem Gebiet eiıne TUC zwıischen
en und Norden SCWESCH WAär, als eine kirchlich unterentwickelte kegion
betrachteten, gleichsam eın se1it langer eıt ersaumte mi1iss1onarischer Fkin-
Satz eisten ware Die Debatte 1m openhagener „Christlichen Jageblatt”
spricht eine sehr deutliche 5oprache.

Ebenfalls auf dem Gebiet der Außeren 1SsS1o0nN hatte Nordschleswig Vorbild-
liches geleistet. Auf diesem Gebiet wurden charfe Trennungslinien zwischen
verschiedenen Interessengruppen 5CZOBECN. Erst 1ın den 330er Jahren en die
Verhältnisse sich einigermaien normalisiert, als die Ust-Jeypore-Mission ın
Nordschleswig VO  a} der Dänischen Mıssions Gesellschaft übernommen
wurde un die deutschen Gemeinden 1n und Land sich weiterhin für Bre-
klum einsetzten?

Theologisch hielten die Leute der „alten Botschaft“ konsequent der Verbal-
inspirationslehre fest Der Kipener Bischof Johannes Gotzsche erwähnte In SEe1-
NN Lebenserinnerungen, w1e 1es bis 1NSs Groteske betrieben werden konnte.
kın Pastor auf dem nordschleswigschen Mittelrücken fühlte sich azu 11-
lafst, die Erzählung VO  > Jesu Ankunft ıIn Jericho harmonisieren. as 1835
äflßt die Heilung eiınes Blinden bei der Ankuntft stattfinden, während arkus
10,46 un! aus 20,29 das Ereign1s 1mM Zusammenhang mıiıt Jesu Auszug aus
der erzählen.

Der Pastor meınte folgern mussen, da{fs es Zzwel Städte gleichen Namens
nebeneinander gegeben en MUSSeEe Die eiıne Heilung habe bel dem Auszug
Jesu AaQus dem einen Jericho stattgefunden und die zweiıte bei dem Einzug ın das
andere $l Seitens dieser Kreise wurde Hans Jlonnesen eline große Nachgiebig-
eit gegenüber liberalen theologischen Anschauungen vorgeworfen. Man
meınte, da{fß ein1ge Jüngere Pastoren diese In „‚5dekornet ZU USarucC kom-
INnen ließen

uch ach dem TUCenel ewegungen jedoch ihre Arbeit etan und
das Kirchenleben Nordschleswigs 1ın mancher Hinsicht gefördert. iıne olge
dieser Arbeit 1st CS SCWESECNH, dafß manche Gemeinden 1M Dezember 1920) anläf-
ich der Abstimmung ber den erble1 der bisherigen Pastoren für ihren
„deutschen“ Pastor votierten.

In der Propstei JTondern, die „alte Botscha die dominierende Tra WAär,
wurden zehn VO ZWO In Deutschland ausgebildeten Pastoren 1n ihren Am-
tern bestätigt. Von „den 1D° selbst verließen die me1listen jedoch Nordschleswig.
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ach dem Bruch WarTr ihnen zunehmend vorgeworfen worden die Verbindung
gen en bevorzugt gepflegt en und en verzerrtes Bild der kirc  ıchen
Verhältnisse Dänemark vermitteln**
es em WarTr der Elan der ewegung se1lt dem Bruch jedoch dahin kın

Autfblühen des Kirchenlebens ang des Ersten Weltkrieges scheint der
geschichtlichen und menschlichen Situation als (sanzes egründe geWESECN
SEe1MN Miıt den re 1920 neugeschaffenen staatspolitischen Veränderungen
War auf ängere 1C gesehen auch die Zeıit der nordschleswigschen TEe MI1S-
S1011 11 Die Assimilation die reichsdänische Tre 1SsS10N 1st eın kir-
chengeschichtliches Ruhmesblatt Dies älst sich deutlichsten persönli-
chen Schicksal Hans Jonnesens blesen

Von 18586 bis 1912 WarTr dieser Mann unangefochten die geschätzte un hoch-
respektierte unrende Gestalt der nordschleswigschen TE 1Ss1on sCWESCHN
uch wurde C111 pfer derjenigen Spannungen die relativieren
wünschte DIie iLLNeTe Freiheit des Christenmenschen sollte SCINeTr Auffassung
gemä die Grundlage des Brückenschlages auch zwischen den verschiedenen
kulturellen un nationalen Standpunkten Seıin Hans lonnesen hat dieses Ziel
verie Persönlich War eT e1Nn Heimdeutscher Seine CIgCNEN en ihm Je=
doch vorgeworfen, zugunsten der Danisierung wirken

ach dem USDTruC des Ersten Weltkrieges häuften sich persönlichen
Schwierigkeiten Es kam Konfrontationen mıt den Behörden, welches JTon-
1LLESEIS en Ruf arg ankratzte

Das Konsistorium eitete re 1914 eiNnNe dienstliche Untersuchung
ih: Cn In vertraulichen Schreiben die Freunde @1 -

klärte OT, dafß dieser Schritt darın begründet WaTe da{fs hinlänglich verdächtigt
S11 MArC nationale un kirchenpolitische Haltung, Pflichten
als Pastor der Landeskirche verletzt haben Es hatten sich Stimmen PICU-
Bischen Landtag WIe auch der Presse außerhalb Nordschleswigs ih
rhoben In Nordschleswig protestierte der Deutsche Verein die lokale eut-
sche Presse und nicht unerhebliche e1lle der heimdeutschen Bevölkerung
aum hat Verständnis für diese kirchliche Persönlic  el aufzubringen
vermocht Man verlangte nunmehr Entlassung
nla des dienstlichen Verfahrens WarTr die Errichtung deutschen enk-

mals für die Gefallenen der schleswigschen riege Es sollte Hoptrup
mittelbarer ähe der Kirche errichtet werden Jonnesen 1e1 C116 Versammlun
einberufen welche die Denkmalsinitiative als THC des kirc  ıchen Frie-
ens bezeichnete. 1)as Verfahren Hans Jonnesen wurde bei Krlegsaus-
uc Zeıt, Burgfrieden angestrebt wurde, eingestellt und offiziell
nıemals abgeschlossen“.

Dänischerseits fand Hans lTonnesen letztendlich och WECISCI Verständnis
Sein Sohn Johannes Jlonnesen, älßt TI1e Morten ampheovener
VO Juni 1961 den 3C auf die bernahme der nordschleswigschen TE
1ssion Urc die reichsdänische zurückgehen
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Er Sagt „In den breitesten Schichten der Pastorenschaft des Königreiches be-
gegnete uns folgende Vorstellung VO den deutschen Pastoren 1ın Nordschles-
WI1g Wır selen, wI1e meın Vater es ausdrückte, reißende O  © die In die er
eingebrochen waren Wır deshalb auch nicht überrascht, daß die Agitati-

welche uns alle entfernen wünschte, hauptsächlich darauf abzielte, da{fs
Nordschleswig aus christlicher 1C ein ersaumte Land S£@1 Und WITr

auch nicht darüber überrascht, dafß die dänische Te 1ssion ihren Vor-
sıtzenden, Pastor Carl Moe, anderup ach Hadersleben schickte. Dorthin
wurde meın Vater zıtlert, die Übergabe der nordschleswigschen Te Missi-

vorzunehmen. Eın Mann, der für eine solche Verhandlung ungeeigneter
ware, vermochten WIT uns nıcht vorzustellen. Und es verlief Ja annn auch

wI1Ie meın Vater 5 sagte, als ich ih ach der Verhandlung bholte „Dies WarTr

peinlicher als meılne vielen Verhandlungen mıiıt den preußischen Beamten.“26
Der TYSTEe Haderslebener Bischof ach 1920, der Kirchenhistoriker aldemar

Ammundsen, hat diese Affäre Johannes Tonnesen gegenüber als „einen Skan-
dal“ bezeichnet. Seine Worte un: Untersuchungen ZUrTr Kirchen- und Kultur-
geschichte Nordschleswigs en eiıne Umwertung eingeleitet, die unls die
geschichtlichen Abläufe heute sehr je] sachbezogener und VO dem früheren
nationalen un!: grenzpolitischen Ballast befreit sehen läßkt?/

Eın Fazıt dieser Umwertung ist 6S; dafß die Pastoren der Schleswig-Holsteini-
schen Landeskirche bis 1920 einen durchweg VO ihren Gemeinden anerkann-
ten un geschätzten Einsatz geleistet en Die Wiederwahl bzw Bestätigung
vieler Pastoren 1M re 1920 un die bisher aum untersuchten achwirkun-
geCn 1mM nordschleswigschen Kirchenleben sprechen 1mM großen gaNnzen eine
deutliche Sprache.

NME  GE
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Bischof 1els Palladius un das
CSelbstverständnis

Lutherischer Pastoren die des
Jahrhunderts
Von Jürgen eyer

ach den ersten Jahrzehnten der Reformation, In denen sämtliche Iradi-
tionen heif diskutiert worden aIcCII), galt innerhal des Luthertums als
eiıne einheitliche Erneuerung der gesamten TC immer unwahrscheinlicher
wurde die erreichten Positionen sichern un institutionalisieren. DIies
umfa({fite die orm der GGottesdienste, die kirchliche Hiıerarchie, die theologische
Ausbildung, Küurz, elıne umfassende Bestandsaufnahme un Festlegung des
samten kirc  ıchen und eines ells des weltlichen Lebens

Dazu gehörte auch der Pastorenberutf. War das eın eruf, eın Amt oder eın
Stand?

Dieser Autfsatz behandelt das Bild, das sich lutherische Pastoren VO  - ihrer
Arbeit machten. Was hielten Geistliche für einen rechtschaffenen geschick-
ten geeigneten (iıdoneus) Pastor? eliche Erwartungen tellte dieC ihre
Vertreter?

Meine Hauptquelle sind 1els Palladius’ „nützliche und notwendige Kegeln,
die VO den Pastoren efolgen sind“ aus dem Tre Bei einzelnen
Punkten werde ich versuchen festzustellen, WI1e weıt diese normatıve Quelle die
gelebte Wirklichkeit* beschreibt, doch wird das nicht einmal 1M Ansatz voll-
ständig se1ın können?. (;enauso annn auch 11UT gestreift werden, welche An
sprüche die Lalen ihren Pastor stellten

RAPHISCH PA LA

1els Palladius wurde 1510 1ın kKıpen geboren*, ungefähr sieben re
ach seinem ekannteren Bruder er Der Nachname ist keine Latinisierung
elınes rts- oder Familiennamens, WI1e 5 bei Gelehrten In der frühen euzeit
üblich WarTr (Z Fabricius Schmidt, Pistorius Becker oder Pontoppidanus
Broby). Der Name äflst sich Z Warl mıt Pallas Athene verbinden, doch wurde Pe-



26 Jürgen Beyer

der ursprünglich als Pladius In Wittenberg immatrikuliert, wofür die Forschungkeine einleuchtende egründung hat finden können>. Der Vater der beiden
er hie4fs Esbern Jensen. Welchen Beruf ern Jensen ausübte, ist unbe-
kannt Auf jeden Fall WarTr eın Gelehrter, ja konnte nıcht einmal lesen.
JIrotzdem erhielten el Brüder eine gute Ausbildung, 1els 1n Odense®.

1els 1e{s sich 1534 In Wittenberg immatrikulieren un erwarb dort 1540 den
Magistergrad. Wahrscheinlich 1M selben Jahr heiratete Barbara Kötzelitz, VO  a
der die Forschung nicht je] mehr als den Namen kennt hatten die
beiden schon Tel Kinder 1544 rhielt 1els Palladius eline Stelle als Lesmeister
1MmM och existierenden Birgittinerkloster arıbo Zu selinen Aufgaben gehörte
auch, als Vertreter des 1SCNOIS VO  5 Odense Visitationen auf Lolland un Fal-
ster durchzuführen. WwWEel Jahre spater kehrte eT wieder ach Wittenberg zurück.
Spätestens ang 1551 wurde F Pastor der Marienkirche (Vor TUe
T 1ın openhagen berufen, doch 1e nıcht ange ın diesem Amte, enn
1mM Dezember 1551 wurde Z Bischof VO Lund gewählt. Er bekleidete die-
SCS Amt bis seinem Tod eptember 1560

uch wenn sich die Biographie och mıt einigen Details schmücken ieße,
annn das nicht darüber hinwegtäuschen, da{s die überlieferten Daten recht dürf-
Ug sind, doch für eine Darstellung VO  a Palladius’ Pastorenbild reicht dieses Ske-
ett au:  N

Palladius beschäftigte sich je] mıt Fragen der praktischen Theologie, un
INan annn ih als den ersten praktischen eologen ın Dänemark bezeichnen‘.

PALLADIUS’ REGELN FÜ  ;

Die REGVLAF QVAEDAM VTIILES NECESSANLE ConcLionatoribus obser-
vande erschienen Palladius War nicht der erste, der eın Werk ber den
rechten Prediger schrieb Zum eispie erschien 1549 Johannes Rıvius’ De fficiO
pastoralı mMminıstrorum Ecclestae In Pagıs (UÜber das Hırtenamt der Diener der
Kırche auf den Dörfern)?, doch scheint Palladius’ Schrift nicht VO  a} Rivius ab-
ängig sSelIn.

Palladius’ Buch umfaßt Oktavseiten ext In Frakturschrift Es ist 1n recht
schlichtem Latein geschrieben, nicht auf rund stilistischer Unsicherheit des
Verfassers!®, sondern sicherlich damit alle Geistlichen, die etiwas Latein verstan-
den, sich ach diesen Kegeln riıchten konnten. Das Buch ist ın verschiedene Ka-
piıte und Unterkapite gegliedert, doch ist die Keihenfolge un die Zuordnungauc typographisch) nicht immer einleuchtend

DIie erste Hälfte des er besteht aus 28 kKegeln. Die erste ege nn die
Voraussetzungen für einen rechten Prediger: Kechtmäßige Berufung (womit
sich Palladius Ende des Buches beschäftigt), reine TEe un eın vorbild-
licher Lebenswandel („das en entspreche der Lehre“)**.
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Das en der Pastoren

„Denn Wer gut und Schliec lebt, Zerstor mıiıt einem schlechten Lebens-
wandel mehr, als durch die TEe aufbaut Er wird sich mıt größtem FEifer
davor hüten, die C mıiıt einem och kleinen ergehen beschmutzen,

sich irgendeinen erkennbaren Fehler oder die Spur elInes Verbrechens, eliner
Schande oder irgendeines andals ZU Vorschein kommen lassen oder sich
HTC Pracaht: Saufgelage, Sittenlosigkeit, unflätige Worte, Leichtfertigkeit oder
auf andere Weise verachtenswert machen und selıne Autorıität vermindern
und schmälern.“ !

uiserdem wird erwartert, dafß der Pastor se1n SANZECS en lang fleißig die
studiere (Regel Nr un eifrig ete (Nr

Als Anhang die egel, die VO der Glaubwürdigkeit als rediger han-
delt, führt Palladius eine el VO  a Punkten auf. die eın verantwortungsbe-
wußter Pastor beachten müsse S:

Er ehandele das Gesetz und das Evangelium muiıt dem nötigen Ernst
Er troste die (Gewissen selner Gemeindemitglieder sowohl öffentlich als
auch privat, damit der Teufel keine Chance rhalte
Er welse den siıcheren Weg SA eil
Er verwalte die VO Christus eingesetzten Sakramente korrekt.
Er kümmere sich täglich die ihm anverirauten Schafe, die Armen,
die Wıtwen und Waisen un die Ausbildung der Jugend.

Der Pastor als „guürer Ritter Christi“ kämpfe unverzagt „gCgC die alschen
Lehren Er sSe1 „immer aufmerksam un wachend 1mM den Teufel,
der niemals Aufgabe des Pastors se1 65; Gott un den Menschen
dienen!?.

Gott, dem Vater, diene „durch die Beförderung des Reiches, der Ehre, der
ra der Herrlic  eit, des Namens un der Erkenntnis Gottes, des Vaters“.
Dem Sohn diene C1) „indem eT den wahren Glauben, die Verdienste, die 'ohlta-
ten,; den Nutzen un die Frucht des Leidens Christi re  “ Dem eiligen (Gjeist
diene GI; „indem 6r die aben, die Wirkung, die Ta und den wahren (Zes
brauch der au{fife un des Abendmahls predige“. *

Den Menschen diene Z einen geistlich, „indem VO  a der rechten Er-
kenntnis der Sünden, der Reue, der Vergebung der Sünden un der Versöhnung
mıt ott SOWI1eEe VO ew1ıgen en predige“”, zr anderen we  C „indem
alle weltlichen Stände richtig belehre, den politischen Frieden Öördere und 1n
scha  ıchen Streitfällen vermittele“.  #16

Als Lohn verspricht Palladius den Pastoren „den Unterhalt des Lebens, einen
wunderbaren Schutz SOWI1e Herrlichkeit und Ehre 1mM ewlgen Leben!’ un be-
legt das mıt Bibelzitaten
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Die Pastoren als rediger
Was die Te angeht, beziehen sich Palladius’ Punkte (Nr 4—268) VOT allem

auf die Verkündigung der TE ın der Predigt.
Palladius g1bt als guter ädagoge KRatschläge, wI1e INan sich, wenn INa sich

VOT der Predigt unsicher fühlt, Selbstsicherheit einreden annn „‚Nach dem Stu-
1UMmM und der nrufung |Gottes ste1ge der Lehrer der Kirche oder der Diener
des Wortes zuversichtlich und unerschrockenen Sinnes auf die Kanzel und
schaudere nicht VOT der enge, deraund der Klugheit der Zuhörer, SOT1M-
ern ehre, als ob er Vollmacht habe, un:! er bedenke, daß el einen göttlichen
Auftrag ausführen werde, un er sSe1 fest überzeugt, da{fßs er eıne Predigt muıt elıner
guten Einleitung, einem glücklichen ortgang und einem sehr guten Ende hal-
ten werde un! daß die Mühe auf keinen Fall vergeblich 1M Herren se1ın
werde . “15

Der Vortrag des redigers soll glaubwürdig SeIN. Das werde dadurch CI -

reicht, da{s der Pastor sich VO  - selner Aufgabe ergriffen zeige („wenn du willst,
da{( andere weınen, ußt du selbst weinen‘). Palladius faßt die geeignete Vor-
tragsweise11; AKUTZ; die Gemüter anderer bewegen un:! ent-
flammen, üte sich der rediger davor, auf der Kanzel kalt, schläfrig, nuscheln
uUun! w1e der Esel eım Lautenschlagen sein!? un:! irgendetwas In den Wor-
ten, 1n der Aussprache oder auch In den (jesten gebrauchen, das eım
die Verachtung entweder des Predigers oder des Predigtamts hervorrufen kön-
Il sondern Yrkläre eutHc da{fs 8 eidenschaftlich VO  - SANZEIM Herzen un!
mıiıt en Kräften STEeTIS besorgt und bekümmert auf Erden die Ehre (;ottes SOWI1IEe
das Beste und das ew1ge eil selner Zuhörer suche “ 20

Der Pastor predige nıcht das; Was ihm gerade iın den 1nnn komme, sondern
„Nützliches, Heilsames un:! Notwendiges“**.

Der Prediger soll die Predigt den Zuhörern un den Umständen, untier denen
sS1e gehalten werde, (Nr 18) 1 die wenıgen Gelehrten sollen S1e
verstehen können, sondern die breite Masse (Nr 27} DIies erreiche dadurch,
da{s er eıne einfache Materie als ema wa (Nr. 279 daß „die Zuhörer nicht
mıiıt der enge der Wörter überschütte, sondern umsichtig aus der großen Men-

der Sachen das auswähle, W as me1lsten nutzen scheint“ 22 dafß 6X nicht
chnell spreche (Nr un dafß sich In der Anzahl der Bibelzitate begrenze

(Nr Wichtig sS@e1 © einen Hauptzweck mit der Predigt en un diesen
un oft wlederholen, bis alle ih verstanden hätten (Nr

Um den Zuhörern das Verständnis erleichtern, sS@e1 jeder Predigttext irgend-
einem Teil des Katechismus zuzuordnen (Nr 24)

An rhetorischen Mitteln empfiehlt Palladius die erwendung VO  zD} Gegensät-
Z&  a (Nr 13) un VO  ‚ voneinander abhängigen Begriffen (Ein ra 1st, WerTr
ach geltendem ec die reglert. iıne lst, Was aufTI geltender
(Gesetze VO Stadtrat reglert wird‘)? Weiter raf Unterscheidungen,
„Gott erhört die Sünder nicht, solange S1e keine Buße tun Denn Welr gul
unterscheidet, gut24 #
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„Analogien” selen „dieerder Sachen“”, doch SO der Prediger sich 1l1er
mıit einer oder zwelen ‚Ur Beleuchtung des Textes” begnügen“ Vorsicht sS£e1
auch bei Allegorien geboten. Man dürfe S1e LLUT gebrauchen, solange S1e „über-
einstimmend miıt der Sc seijen %6

Als ege für die uslegung der Bibeltexte nenn Palladius „Die Schrift
legt die Schrift aus  Z „Der Heilige Gelist, der Verfasser der Schrift, wider-
spricht sich nicht.  428 Deshalb MUSSE der rediger versuchen, die scheinbaren
Widersprüche mit anderen Bibelstellen aufzulösen (Nr 11) Selbst WEn

einiıge Schriftstellen dem menschlichen Verstand absurd erschienen, selen S1e
trotzdem vollgültig wahr. Der Prediger SO erklären, da{fs viele ınge, WI1e
das en des uges oder das Wachsen des CGetreides gebe, die auch VOTI sich
gıingen, obwohl der ensch sS1e nıcht verstehen könne. „Denn (Gott ware nıicht
Gott; WEe1nl er nicht vieles die Ordnung der Natur und ber das Fassungs-

u29vermögen des menschlichen Verstandes hinaus bewirken könnte.
Die Worte der selen nicht unbedingt wörtlich verstehen, sondern

ach dem, W as S1e bezeichneten: „Die Wörter sind gemäß dem Begriff oder dem
behandelten Gegenstand verstehen, w1e B wWEennln Johannes sagt ‚Im An-
fang WarTr das Worft”‘, 1er ‚Wort‘ ‚der Sohn C;ottes: bedeutet.“°

Be1 der Auslegung einer Bibelstelle MUSSE I1a  b den Kontext>! beachten.
Die bediene sich 1n den Geboten keiner etaphern, WI1Ie S1e bei den

erzanlenden Passagen tue Deshalb el „das ist meın el verstehen,
WI1Ie ©S geschrieben stehe (Nr 23)

Für die rhetorische Aufarbeitung des Predigtthemas empfiehlt Palladius, die
gängıgen (humanistischen Einteilungen, Fragen un Definitionsmethoden
verwenden, und xibt auf Zzwel Seiten eın Beispie132

Was den Inhalt der Predigt betrifft, rat Palladius, mehr die Vergebung der
Sünden als das (Gesetz predigen, „denn die Schafe sind eher weiden un

TrOsten, aber dennoch ist auch oft ZUT Abschreckung e1ıne kurze rklärung
.xdes (Gesetzes hinzuzufügen

Dem Pastor wird bedeutet, das VESTILUFN Ceoelorum und das VESNUM un aus-

einanderzuhalten. „5o auch, ber ‚du sollst nicht töten gepredigt werde, ist
Uhinzuzufügen, dafß 1es nıicht für die weltliche ac gelte

„Der Anhang des ersten Gebotes (‚du sollst dir eın Bildnis machen‘) darf
niemals bei der rklärung dieses Gebotes 1ın chlaftrunkenheit ausgelassen
werden‘, sondern INan SO deutliq die Heiligenbilder und den Heiligenkult
verurteilen .

Be1 der rklärung er zehn Gebote komme darauf d das Konzept der
Erbsünde verdeutlichen. Es reiche nämlich nicht aQUs, sich L11UT der Tatsüunden

enthalten (Nr. 25)
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Abschreckendg Beispiele
Auf den ersten Teil des Buches folgen ZWO „Regeln, die die Mietlinge un!

pflichtvergessenen Priester. ihr (Gewissen befolgen pflegen“>°, Diese
Kegeln sind sowochl auf 1mM Amt gebliebene Altgläubige als auch auf Lutheraner,
die ihrer Aufgabe nicht gerecht werden, gemunzt. Während die erste Regel-
sammlung 1n der zweıten oder dritten Person geschrieben 1st, wechselt Palladi-

1ler ZUr ersten Person. Vielleicht wollte er mıt diesem Stilmittel erreichen,
daß sich einıge Leser besser 1n der Beschreibung wledererkennen konnten, ÖD
ohl die Aufzählung und scheinbare Begründung dieser Mißbräuche natürlich
auch die Gefahr irgt, dafß einıge dadurch erst auf abwegige Gedanken gebrac
werden. Sicherheitshalber fügt Palladius jedem un un! Ende des Ka
pitels passende Bibelzitate die dieses Verhalten verurteilen (und die ich 1ler
weglasse).

Das Gegenbild eines guten Pastors sieht ach Palladius AauU:  N
Der Pastor studiere nicht, sondern begnüge sich damit, aus der Osüulle Uu-

lesen (Nr
1555 drohte Palladius ın elıner 5Synodalverordnung für eın Bistum: „Außerdem mogen
jejenigen aus dem Amt entfernt werden, die sich erdreisten, jedesmal Wort für Wort
nach dem Buche predigen, ohne sich welıter vorbereitet haben.“>”

Der Geistliche Se1 nıicht mıiıt eiıner der zwel Pfarrstellen zufrieden, sondern
verschaffe sich auch auf ungesetzlichem Wege welıitere Pfründen (Nr.

Der Prediger vermeide CS sich ITE Strafpredigten bei Bauern un: del
beliebt machen un:! rede selinen Zuhörern ach dem Mund (Nr
Wenn I1a  > das nıcht tat, ief INa  aD Gefahr, entlassen werden, wWwWI1Ie 582/83 dem Pa-
STOT Albert Rolevink ach selnen eigenen Worten In Haselau der Niederelbe erg1ng.
Rolevink nennt als ündigungsgrund: „Ich bezeuge ber für ott auf meın gewissen, das
Ich keine andere vrsach weiß, den das Ich den öffentlichen VN! ergerlichen ehebruch
Paul Schumacher VO Lübeck eines TIuchmachern Sochn daselbst, darınnen mıit einer
Gesecken Loßken lag, mıit TNST nach vermugen strafte, welche S1ie [die lokale Adlıge]
hausete vnd hegete, darumb das eın guter Leinweber, WarTr vnd demselben die absolu-
tion vnd das abentmal des Herrn 1n ihren beharrlichen Vn vnerkannten sünden nıcht
wolte verreichen, WI1Ie die frau Haselau durch den Cüster solches VO  a MIr begerte,
da doch genante nichts VO  ' wusten. Den dieser aul WarTr VO seinem welibe au{fs
Ditmarssen Heide gelauffen Vn lange har VO  a ihr BCWESECN.
Dieselbe fraw Selgard hatt mich mıiıt zerbrochenen ge vnd verbotenen TIhaler geloh-
nert, VN! habe mussen den Thaler aufnehmen. Summa den schaden den ich erlitten,
kan vnter 1010 nicht geschetzet werden *3

Der Geistliche e  re, INan könne das eil un das ewı1ge en auf Tun
eıgener Verdienste un der Verdienste anderer, ja selbst JToter Heiliger),
erlangen (Nr.

Der Pastor rufe die Heiligen un: ermahne die Gemeindemitglieder, das
gleiche tun (Nr
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Der Geistliche Zerstiore die Bilder 1ın der TC nicht, Ja, kritisiere S1e nıicht
einmal, auch wenn S1e VO Menschen geschmückt, angerufen und verehrt WUr-
den (Nr

Der Pastor ermahne Zr Fasten Freitagen und 1n der Passıonszeit (Nr
‚Ich werde keine rechtmäßige FEhe eingehen, sondern mich eiıne Konkubi-
oder andere Prostituerte halten .“

In der Reformationszeit wurde diskutiert, ob die Priesterehe zugelassen werden sollte*09
Doch konnte sich spater fast eın Heiratszwang für den geistlichen Stand entwickeln. Der
ben zıitierte Albert Rolevink wurde 1553 als 1ın Stade als Lehrer arbeitete, in einem
26 km entfernten orf auf iıne Pfarrstelle berufen. Eigentlich wollte noch keinen
Hausstand gründen, da vorhatte, spater wieder ıne Universität besuchen. „IIch hab
mich OC 1n den ehestand begeben mussen, den nach übergebener vnd empfangener
bestallung, ward MI1r stracks vnter ugsen gesagt, Ich keine frau würde mitbringen,
wolten S1e MI1r 1ıne freyen,‘ Bevor sich auf dem orf die Katze 1mM Sack antrauen liefs,
sah sich lheber schnell 1n Stade und heiratete die Tochter e1INes verstorbenen Pa-
stors 41

„Die OC ber soll INa sich der Habgier befleißigen und mıiıt den
Pfarrkindern streıten, auch die allerkleinsten Beträge.‘ Uuiserdem estelle
der Pastor die Pastoratslän_dereien persönlich. Daneben betreibe er Handel un
Wucher?2

Der Geistliche sammele Reichtümer, schlemme un! saufe (Nr. 10)
Der Pastor Tre seline eigene Gottesdienstordnung e1n, der viele papıstı-

sche Zeremonien beimische (Nr 11}
Der Prediger beeile sich, den (Gottesdienst irgendwie abzuwickeln el

en er daran, daß die Schweine aufs Feld getrieben werden müßten (Nr 12)

Rechtmäfsize Ordınatıon

Das letzte Drittel des Buches handelt ‚ Vom ec. die Pastoren ordinie-
ren “*  3  % In diesem Kapitel frönt Palladius der Polemik die Katholiken, de-
nen Satansdienst vorgeworfen wird. Von den groben Beschimpfungen möchte
ich LLUT ein1ge Punkte ber die katholischen Geistlichen voritragen.

Die katholischen 1SCHNOIie strebten ach weltlicher ac S1e hielten sich
Unrecht für die Nachfolger der Apostel (apostolische Sukzession). Der orößte
Teil der Geistlichen sEe1 ın der unerfahren, w1e Palladius bel seliner ersten
Visitationsreise erfahren habe Besonders gelte das für diejenigen, die ın den
omkirchen hemals den Chor bevölkerten“4*

Nur der kleinste Teil der katholischen Geistlichen habe die Aufgabe gehabt
predigen. Ihre eigentliche Bestimmung sSe1 SCWESCI), AIn der Messe den Sohn

Gottes für die ebenden un die Toten opfern, Stundengebete murmeln,
Heilige anzurufen FA

Für die Katholiken sSe1 die Wirksamkeit der Sakramente VO  3 den S1e verwal-
tenden Personen und VO Ort der andlung abhängig, während für diee-
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„der heilige Geist In den Herzen der Gläubigen Urc das Hören des
Evangeliums und ure die akramente wirksam ist  ”46

Die rechtmäßige Berufung und Ordination lutherischer Pastoren gehe ach
dem Vorbild der Apostel VOT sich, „WOo sich eıne Gemeinde die Pastoren aus-
wählte un S1e ann der Gemeinschaft der Pastoren TALT: Prüfung oder A ExX-
armnen überließ Diese Gemeinschaft übergab den Geeigneten un: Anerkannten
1ın Gegenwart der (Gemeinde und ach Anrufung Gottes ÜUTC Handauflegung
das Amt der TE un! der Sakramentsverwaltung““*, WwWEel Seiten hatte
Palladius den Ilutherischen Bischöfen das ecZr Ordination zugesprochen .
Christiern Nielsen Juel, der n1ı€e einer Universität studiert hatte (!) beschreibt se1ine
Ordination: „Am Maı 1557 wurde ICH, Christiern Nielsen Juel, ın openhagen VO  = Ma-
gister Niels Palladius, Bischof VO' Schonen, ordiniert. Es konnte nicht durch IIr [Peder]
Palladius geschehen, we1l krank Wa  F Und ın diesem Amt wurde ich ach apostoli-
schem Brauch VO  P denen, die die Befugnis dazu ach göttlichem Recht en Namlıc.
VO  - den presbyterı und den benachbarten Pastoren) bestätigt durch das Wort Gottes, die
Gebete der (Gemeinde un: durch Handauflegung. Nach alter apostolischer Sitte wurde
ich für 1ıne bestimmte Kirchengemeinde und MI1r anveritiraute Pfarrkinder un! für das
rechtmäßige Amt gemä Christi Gebot ordiniert. Und bei dieser Ordination wurde MIr
aufgetragen, iıne bestimmte Herde miıt dem Wort un! mit der Verwaltung der Sakra-
mente gemä der Einsetzung IIC Christus welden. In demselben Jahr Maı,

Sonntag Kantate, hielt ich meılınen ersten Gottesdienst ın Soro.“*%9

ANDEREF RI  EN FÜ  b

Palladius schreibt, daflß S55 für unpassend erachte, WEln eın Pastor persöon-
ich die Pastoratsländereien estehHe:; weil das in VO  a seinem eigentlichen Amt
blenke och W as sollte eın Pastor machen, WEel1ll die Einkünfte selner Stelle

gerıngJ da{fs eT C555 sich nicht eisten konnte, das Kirchenland VeTl-

pachten? der WEn er Streit mıt selinen Pfarrkindern oder Patronen am
un!: ihm Dienstleistungen gestrichen wurden, wI1e es5 Albert olevın geschah:
„att Sie |die lokale elige FT eingang dieser sachen mıiıt erstlich lassen
den Hoffdienst aufsagen, das Ich habe mMUusSsen selber meın korn lassen auf
meın vnkost abschneiden Vn einfahren “  v

War ermahnt Palladius die Pastoren, sich nicht UNnNnUutz mıit der Gemeinde
streiten; WEn INan sSeın Amt aber erns nahm, WarTr das jedoch häufig schwer
verme1iliden. Die Ideale lutherischer Theologen und die Gewohnheiten rühneu-
zeitlicher Laien lagen oft weIıt voneinander entfernt. uch wWenn nicht alle Pa-
storen Ende ihres Lebens eiıne Liste VO  e zehn Personen aufstellen konnten,
die ihnen ıIn ihrer Amtszeit ach dem en getrachtet hatten??, mulißfsten S1e etis
auf einem schmalen rad zwischen ihren eigenen Ansprüchen, den Erwartun-
gCcn verschiedener Gruppen In der Gemeinde, wirtschaftlichen Zwängen, obrig-
keitlichen Anordnungen und der Kritik der Visitatoren wandeln
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Palladius äßt eiıne Verpflichtung der Pastoren daus, die oft Streitigkeiten
führte. en der Verkündigung des Wortes un: der Verwaltung der akra-
mente WarTrT der dritte wichtige Aufgabenbereich die Kirchenzucht>?, deren kon-
u  nte usübung Z Entlassung Albert Rolevinks führte.

1ıne andere wichtige Verpflichtung der Pastoren, der Krankenbesuch, wird
VO Palladius L1LLUTr gestreift”.
Da der Krankenbesuch den festen Pflichten gehörte, kann INa  > daraus sehen, daflß eın
Pastor, der 1ne Stelle 1ın Garding erst mehrere Monate spater antreten konnte, wel Ver-
treter suchte: „Ich habe beschlossen, jemanden anzustellen, der die Kranken besuchen
mOge, un dich und deinen ollegen, Herrn Agidius, bitten, ort während der eıt
predigen.”>* Ebenso wurde 1566 als 1ne Verletzung der Amtspflichten angesehen, als
eın Haderslebener Pastor eiıner Pestkranken das Abendmahl nıcht reichen wollte >°

Palladius e  IT wI1e INa  aD} geschicktesten und eingänglgsten predigen kön-
och W as nutzten die besten rhetorischen Kniffe den niederdeutsch SpIe-

henden Bauern orddeutschlands, WElnnn die Pastoren ab 1600 begannen,
hochdeutsch predigen?

Palladius g1ibt viele Details, WI1e INa besten die Heilige Schrift auslegen
könne, un Versaum bei keiner Gelegenheit betonen, wI1e sehr die Luthera-
111er 1MmM Gegensatz den Katholiken sich ausschließlich der orlientier-
ten ber selbst War offenbar nicht sehr auf die zentriert, wI1e es
lutherische Theologen SCIN VO  } sich behaupteten. Imre 1555 veröffentlichte
er einen Himmelbrief>®, der eine direkte Offenbarung VO  a Christus enthalten
wollte Mit dieser Veröffentlichung unterscheidet Palladius sich jedoch nicht
VO  5 der lutherischen Praxis. Irotz er theoretischen Betonung VO sola SCHDE
ura gehörte die Auslegung VO  z lrakeln als (Gottes Wunderzeichen Z tan-
dardpredigtrepertoire, mıt dem INan die Menschen ZUT Buße bewegen wollte
Gottes Offenbarung galt nıicht als mıiıt den kanonischen Schriften abgeschlos-

sondern War möglich, da{flß Christus Briefe die Menschen SCNIicKte
oder dafß nge Gottes illen mitteilten, 5aNzZ abgesehen VO gewöÖöhnlichen
Wunderzeichen w1e Misgeburten oder Unwettern, die Von den Theologen Be-
deutet werden mußten un! auch wurden. ” ennn ott wWware nicht Gott, wWenn

nicht vieles die Ordnung der Natur un!: ber das Fassungsvermögen
des menschlichen Verstandes hinaus bewirken könnte.“>°)

(3Of7 hatte nıicht 1LL1UT die Möglichkeit, 1ın die Schöpfung einzugreifen, sondern
das War auch notwendig, die Menschen VOT dem üngsten Gericht, das WI1e
auch Palladius glaubte”” bald kommen werde, Man sah die Wun-
derzeichen au Joel 3 3—4, und Luk Z /—35, 1ın der Natur un deutete S1e als
Vorzeichen für das Ende der Welt Abgesehen VO  a ihrer eschatologischen Be-
deutung Pest, Krieg und: Hungersnot® (die damals allgegenwärtige E:
fahren waren) Ausdruck VO  aD Gottes Orn un Strafe Diese Strafe konnte INa  3
durch Buße un Bekehrung abwenden. Vor diesem Hintergrund ist sowochl der
Wunderglaube als auch die lutherische Bufßfstheologie der Zeıt sehen®}
Eın eispie‘ ist der Haderslebener Pastor Johannes Oldendorph: „Den Dezem-
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ber 1553 predigte ich ı deutscher Sprache auf Haderslevyvhuus VOL erzog Johann VO  >

Holstein ı Gegenwart VO  > Adligen: Es werden Zeichen geschehen der Sonne und
Mond un Sternen |Luk A 251 uiserdem. Hütet euch, dafß UurTe Herzen nicht beschwert
werden mı1t Fressen und Saufen un mMuıt Sorgen der Nahrung [Luk AA 34| Vor allem
adelte ich ihre ekehrung erreichen, das lasterhafte Leben der Hofleute u62

Palladius Aufforderung, mehr Vergebung der Süunden als Gesetz predi-
gCH, 1ST aus (konstant) dringendem nla sicherlich oft zurückgestellt worden

Diese Erfordernis der Prax1ıs paßt gut anderen theoretischen Orde-
rung VO Palladius Es sel die Aufgabe des Pastors die Lalen der christlichen
Tre unterrichten IC uUumsonst nenn Palladius den Diener des Wortes
auch Kirchenlehrer“® Aus dieser 1C OLg auch daß mMan den Beruf des Kır-
chenlehrers T1Ee11 ntellektuell ach den REGVLAL oder anderen Handbüchern
erlernen annn

IDie erufung 1115 Pastorenamt SC1 rechtmäßig un:! göttlich” schreibt Palladi-
Begiınn der REGVLAEL Im Rest des Buches beschreibt Palladius aber 1LUT

och WI1IeEe S1C mıiıt erlaubten un:! gesetzmäßigen Mitteln“ ®4 VOTL sich gehe Wenn
die ormalen Regeln beachtet WarTr für ihn die erufung OiIifenDar auto-
matisch auch göttlich. och WI1Ie ZINS e$s5 bei wirklichen Stellenbesetzung
VOT sich? „Di1e Geistlichen [ ım Jahrhundert deklinierten die Strategien: die
vocatıo pPeI nomınatıyum Wennn 11a1l sich ogroßen Namen machte; pPeI g-
nıuvum, auch AI vornehmen Manns Tochter Heyrat Urc eschen.
und abe PCI datıvum; aber auch PCI aCCUSAaAaUVUM UrcCc Verlaesterung un:
Verleumbdung andern, offnung dieselbe Statt kommen oft
ohl verstrickt mı1t dem mMmoOodus pPCI ablativum die Stelle unrechtmäßig
Abgesetzten LLUT die erufung wiılider CIHCHNECN illen galt als divina OC

HO u 635

Bevor INan allerdings die unfeinen Karrieremethoden bewerten kann, müfßfßte
INa  - den damaligen Stellenmarkt untersuchen Wie viele Bewerber kamen auf
11106 freie Stelle? Hatte INa als ehrlicher Bewerber überhaupt @1116 reelle Chan-

(ın korrupten Gesellschaft)766

Für viele führte der Weg 1115 Predigtamt ber CC Anstellung als Lehrer, ent-
weder als Hofmeister®” oder als Lehrer Lateinschule®® Die Ausbildung
der Jugend“®?, VO  } der Palladius schreibt WarTrl für viele Pastoren nicht L11UT e111le

ihrer Amtspflichten sondern auch e1iNne notwendige Stufe auf der Karriereleiter
Palladius ordert jeden Predigttext Teil des Katechismus zuzuordnen

DiIie CINZIESC SEe1INeT eıt erna  Tr dänische Vollbibe! die Ausgabe VO 1550
WarTr S eure Prachtausgabe”” S0 Aäflst sich schließen da{is EINeEe Bibellektüre der
Lalen nicht erwarte wurde, vielleicht auch al nicht erwünscht Wrl „Denn die
gesamte Heilige Schrift i1st den Zehn Geboten, Glaubensbekenntnis oder

Zder sonntäglichen Predigt nd ı den Sakramenten zusammengefaßst.
DIie Zuordnung Z Katechismus setzte VOTITaUs, dafß alle ih: kannten doch

da{fß es eigentlich Zu7 Aufgabe der Pastoren gehörte, den Katechismusunterricht
durchzuführen”? Palladius den REGVLAEL nicht aus Es g1Dt VO  z alla-
1US allerdings e1iNnNe Synodalverordnung aus dem re 1555 die den L:and:.
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pastoren selines Bistums unter Androhung der Amtsenthebung vorschreibt, Je-
den Sonntag ach der Predigt den Katechismus vorzulesen”®. Für Palladius be-
stand eine passende Volksfrömmigkeit offensichtlich der Erkenntnis der
Sünden un! 1ın elınNner bußfertigen Haltung, gegründet auf eiIne wortwörtliche
Kenntnis des Katechismus und auf sonntäglichem Kirchenbesuch ine selb-
ständige Beschäftigung mıt der WarTr nicht nöt1ıg Bedarf ach religiöser
Lektüre ie( sich muit Palladius’ Erbauungsschriften decken/?*
Was erwarten die Pfarrkinder VO  3 ihrem Seelenhirten? Der Pastor gehörte dem
bürgerlichen an d  J auf dem an erwarte INa da{s der Pastor diesen Achs
stand bewahre”>, auch WEeNnNn eigentlich unklar WAarl, Was 1n seinem Studier-
zımmer trieb SO begegnete ihm STEeIs der Vorwurtf des Müßiggangs. Es edurite
stetigen uIwands, nachzuweisen, w1e 1e] er für die Predigt Sonntag
arbeiten muß®te “/76 Die Frauen und Töchter der Pastoren In einem 11em-

Sie konnten es sich nicht eisten, die Regeln für christliches Verhalten 1mM
allgemeinen un für SCNICKlıche eidung 1mM esonderen, VO denen ihr Ehe-
INann und Vater predigte, übertreten. Wenn S1e aber Sar nicht der Mode folg-
ten, liefen S1e Gefahr, verachtet werden, weil INa S1e für eigensinn1g oder
gelz1g oder für ATl halten konnte””

ERGEBNISSE
Damıt ScCANL1Ee sich der Kreis. a° LLUT alladius, sondern auch die Landbe-

völkerung ma{ die TE des Pastors seinem Lebenswandel (und dem seiner
amilie). Der Dienst verlangte, salopp formuliert, einen SaNZECN Mann. DIie Ar-
e1t eine gute Ausbildung VOTauUs (von der Palladius nicht spricht), UIrC
die INan aber der ungelehrten Bevölkerung entfremdet wurde. Palladius sieht
das als wünschenswert. Er möchte das geistliche Amt VO den arbeitsrei-
chen Lasten des Broterwerbs freihalten Die Pastoren sollen sich rein geistlichen
Aufgaben widmen können un! mıit ihrem Lebenswandel die Verkündigung
terstutzen Es gilt, den Lehrer der Kirche mıit der gröfßtmöglichen Autorität AauUus-

Zzustatten Von einem Priestertum er Gläubigen ist bei Palladius nichts mehr
spuren. Die Pastorenschaft entwickelte sich ZU Geistlichen an IDETE

Albert olevın eıne Pastorentochter heiratete, hätte Palladius sicherlich OLIE-
geheißen.

Den breitesten aum 1n Palladius’ Darstellung nımmt der Pastor als rediger
eın Das War die zentrale Aufgabe eines lutherischen Geistlichen Das wird auch
dadurch unterstrichen, da{fs die me1lsten lutherischen rtchen ihre Kanzeln erst
ach der Reformation erhalten en Im Gegensatz ZUT Reformationszeit WUT-
de jetzt eiıne reine Lehrpredigt vorherrschend’®

Man machte 65 sich leicht, wollte 111a1l Palladius Verrat den dealen der
Reformation vorwerten. br 1ın eliner anderen Zeıt Die gewaltigen Auf -
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gaben, VOT denen dieTJjetzt stand,Jdas Erreichte sichern, katholi-
sche Glaubensvorstellungen In der Bevölkerun UTC die reine Te TSet-
Z un! für eıne allgemeine Bekehrung wirken, Was angesichts des nahen
es der Welt dringlicher WarTr

Als normatıve Quelle uns Palladiüs’ REGVLAF 1e] ber die Anforde-
/die der Bischof seline Pastoren stellte, aber es 1st schwer, daraus die
Wirklichkei 1n den Pastoraten abzuleiten. DIie Zahl der Geistlichen, die sich
auch die zweıte kKRegelgruppe 1e wird nıicht gering SCWESECN se1ln, nicht HUr
unter den „verstockten“, trotz Reformation 1mM Amt gebliebenen ; Fapisten”,
sondern auch unter den eigentlich gutwilligen un gutgläubigen Lutheranern,
deren fehlende Energle, deren materielle Lebensumstände oder deren notwen-
diges Arrangement mıiıt den Pfarrkindern die Erfüllung des Ideals verhinderten.

NM  NGE

Palladius, REGVLAF QVAEDAM necessarl12e concionatoribus obser-
vandee, Kopenhagen 1556 Der leichteren Lesbarkeit SCn habe ich im Folgenden
die lateinischen Zitate auf deutsch wledergegeben. Aus emselben Grund ind die
Übersetzungen manchmal recht frei Der originale Wortlaut findet siıch in den Fußno-
ten
Eıne ründliche, regionale Studie evangelischen Geistlichkeit bietet Vogler, Le
clerge protestant rhenan siecle de la Reforme (1555—1619), Parıs 1976
Fast alle Beispiele stammen d us den Gebieten des dänischen Gesamtstaates. Dadurch
wird die Auswahl noch begrenzter, aiIiur aber vielleicht besser mıiıt den /Zuständen In
Palladius’ Bistum chonen vergleichbar.
DIie folgenden Angaben ZUT Bıographie tutzen sich VOT allem auf Schwarz Lau-
sten, Biskop Nıels alladıus Et bidrag til den danske kirkes historie 1550—60, Kopen-
hagen 1968 Kirkehistoriske Studier, H RI Nr 2 13—41, außerdem auf den
Artikel desselben 'erftf. 1n DBL, Ar openhagen 124 f/ und auf Gilerow:
Niels Palladius, 1n Carlquist H?') Lunds stifts herdaminne frän reformationen till
nyaste t1d, Ser. IL Biografier, Biskopar och domkapitel, Arlöv 1980, 34—49
Zum Namen Palladıus Schwarz Lausten, Biskop Peder Palladius OS kirken
(1537=1560); Kopenhagen 1987 (: Studier den danske reformationskirke, 2

Berg, Beretning SIN Faderne=Herkomst, 1n Danske Magazin (1745) 23—28,
hier
Vgl Schwarz Lausten (s Anm 4) 17/1—-174 Eın Verzeichnis VO  ’ Palladius’ Schrif-
ten findet sich auf 191—194
eitere Auflagen 1570 un: 1627 Chwarz Lausten O/ 192 f} Die rundlegen-
de Arbeit den REGVLAF ist Schwarz Lausten (s Anm 4 Norager Pedersen,
Predikenens idehistorie, openhagen 1980, geht kurz auf die Schrift eın ( ZU0—203).

de Perez, Katekese OS homiletik hos Peder VB Niels Palladius, openhagen 1988
(=ARKEN-tryk Nr. 64), ist 1n allem für diesen Aufsatz Wesentlichen VO  5 ihren beiden
Vorgängern abhängig.
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Zitiert nach FL Rublack, „Der wohlgeplagte Priester“. Vom Selbstverständnis
lutherischer Geistlichkeit 1m Zeitalter der OdOoxIı1e, 1n Zeitschrift für historische
Forschung (1989) 1—30, hier 2I benutzte Ausgabe: Raupach Commentatio
theologica de fficio miıinistrı ecclesiae mente et exemplo Patrvm Apostolicorvm.
Accessit loannıs RIıval, atthendoriensis, 1Dellvs de fficio pastorali mıinıstrorvm eccle-
lae ıIn pagıs; exemplar Basileense denuo CXCUSUS, Kiel 1714
Seine Commonefactio de VeTrTa invocatione Dei, et de vıtandıs idolis, Wiıttenberg 1557/
(dt Ausgabe Heidelberg 1563 Erinnerung VO  zD} der rechten anruffung Gottes vnd VeTlr-

meydung der Götzen, z1ıt ach Schwarz Lausten (s Anm 4I 48), erwelst alladıus
als versierten Latiınisten.

4 Palladius (s Anm 1 A2v 1ıta respondeat doctrinee.
alladıus (s Anm 1 A2v Quicungue Nnım bene docet et male Vivıt 15 mala
vıta plus destrutit quam doctrina eedificat Et cauebit sStud1o0 Ecclesiam
offendiculo al1ıquo polluat Et INSIQNE alıquod vLHum vel CYLMUNIS turpıtudiniıs
aut flagıtı alicius vestiz1um In IuXUu AuUt compotationıbus AuUt
obscernitate aut spurcıtla verborum aut eultate aut alııs modis reddat WE
temptibilem SUAMQU E authoritatem eleuet diminuat. Die kursiv gedruckten
Ausdrücke finden sich schon einer Synodalverordnung VO Palladius aus dem Jah-

1553 Rordam [Hg.] Statuta 5Synodalia eyxtant ıIn 10Ces] Lundensi 1ın
ordinem digesta PCI Magnum Matthiam Anno 1594, 1n Rordam (Hg.)
Monumenta Hiıstoriae Danicee, RI Kopenhagen 1887, 285—354, 1ler 9327/)Ahnliche Nachweise Ließen sich vielen anderen Stellen führen, doch würde das
den Rahmen dieses Autfsatzes Außerdem hat Niels Palladius wesentliche
JTeile der 5Synodalverordnungen adus Jlexten sSe1INes Bruders Peder übernommen (Gle-
TO s Anm 4 t.) Damit ist War die Urheberschaft raglich, nicht aber die
Gültigkeit der Verordnungen 1m Stift chonen
Palladius (S Anm 1 B3r—-Bbr.
au B3v bonus Christi miles contra falsas doctrinas SCINDET ereCtus

vigilans orando contra Sathanam quı NUNg Ua dormit.
B4r: promouendoU gloriam potentiam malestatem et

cognıtionem Del patrıs docendo em meriıta beneficia VSUM et fructum
passıon1s Christi preedicando dona operatıones virtutes et VerUumn VSUIN Baptıs-
mı1 et Coenae Domuinıi.

OI BAr predicando de VeTa agnıtione peccatorum 1ıtem contritione et
rem1issione peccatorum que reconciliatione CUu Deo et de vıta 2terna Recte 1N-
ormando mundi status promouendo politiıcam malas Caussas CONCI-
liando.

OI B4v vıtae sustentatiıonem defensionem miıirabılem et 1n 2 terna vıta glori-
et honorem.
OI AA4r (Nr. — ost studium et Inuocationem ascendat Doctor Ecclesia SCeUu

mıinister verbi confidenter et forti anımo suggestum 110  3 perhorrescens multitudi-
LIC potentiam et sapıentiam auditorum sed doceat tanquam authoritatem ha-
bens ei cogıtet cocelestem legationem obire certo s1b1i persuadeat concionem
bonum exordium PIOSTESSUM celicem ei finem optımum habituram Et laborem
NeqUuUaAQUAM fore inanem 1ın domino.
Zu den gaängıgen Klagen vgl Vogler (S Anm 2) 123
Palladius (s Anm I B2v (Nr. 28) G1 VIS alios ere flendum est bl 1PS1. Vt
1g1ıtur aliorum mentes moOoueat accendat Concionator cCaueat ın s1t



38 Jürgen Beyer

frigidus somnolentus ITUNCUS et tanquam Asınus ad ‚yram et quid In verbis
1n pronunclatione aut etham 1ın gestibus vsurpet quod vel SU1 1PS1Us vel mıinıster11
contemptum apud plebem arecIc possıit. Sed manıifeste declaret auide toto
corde et omnibus virıbus OMN1 tempore anx1ı1e et sollicite YJUETETIE 1n terrıs gloriam
Dei et auditorum vtilitatem et 2 ternam salutem.

21 OI AAr (Nr. vtilia salutaria et necessarla.
OI Ad4v NT, 110  a obruat auditores multitudine verborum sed prudenter

deligat TEeIUINN copla JUE maxıme videntur profutura.
OI AGr (Nr. 14) correlatıva: Magistratus est quı certo 1ure c1ultatem regıt

Ciuitas est JUX certis Legibus regıtur Magıistratu.
ol Av (Nr. 16) dıstinctiones: Peccatores Deus 110  - exaudiıt scilicet 110  3 agenN-

tes poenıtentiam Quicunqgque nım bene distinguit bene docet
. A5r (Nr. 8) similitudines imagınes eIUMM ad illuminandum textum.
OI Av (Nr. 17) CONsentane2> Scripturee.
OI Abr (Nr. 10) Scriptura . scr1pturam interpretatur.
OI Ab5v (Nr. 11) 5Spiıriıtus Sanctus scr1pturee author I9{0)  - contradicit s1ıbj 1ps1.
D ASr (Nr. 21 Nam eus 110  - esset Deus 61 110  } posset multa Contra

ordinem natura et ubpD. captum humanı ingen1 efficere.
OI Ab5v (Nr. 12) Verba SUnNnt intelligenda secundum subiectum SE  e materiam

propositam Vt CU Johannes aıt In princ1p10 erat verbum hıc verbum significat
fil1um De1i

31 OI AbGr (Nr. 153 antecedentia et consequentia.
OI AT (Nr. 19) Als Verfasser der ersten evangelischen Homiletik gilt B

dreas Hyperilus (De formandıs CONCLONIDUS SACTY1S 1599]| siehe KRau, Hyperius, Anı
dreas, 1n IBE. 13 Berlin New York 1986, /78—781, hier /79) Es gab mehre-

ausgefeilte un präzise klassifizierte Predigtterminologien (sıehe Schian, (D
schichte der christlichen Predigt, 1n Realencyclopädie für protestantische Theologie
un Kirche. Le1pz1g 623—747 Hier 668 f Auch 1n BREVIS
APIAQVE, S Acrarum tractandorum SIC Concionum, uulgo Modus Praeedi-

andı adpellata, Quodam docto p10 Concinnatore, hilippi Melanchtonis Familia-
rı Ca 1luncta est hılıppi Melanchto de Officio Concionatoris, quibusdam
alı]s luculenta dissertatlio, Ulm 1535, A4v-—B5v, wird wWwI1e spater be1i Palladius das
Beispiel „fides* gewählt, och sind sowochl der Umfang der Jlextabschnitte als uch die
Formulierungen verschieden, iıne Abhängigkeit Palladius’ behaupten kön-
LiIEeEN Schwarz Lausten (s Anm — 141 fl und Norager Pedersen (s Anm ö 201,
gehen auf Palladıus’ Beispiel näher eın
Palladius (s Anm. ASr (Nr. 20) Quia OUes SUNt pascendee consolandeque magıs
sed tamen SXZpe eti1am ın terrorem adlıiıcienda est breuis quaedam legis explicatio.

OI ASvV (Nr. 22) S1C eti1am vbIı s1t SETINO de 110  3 occidendo VT 1n
exclusiua de NO Politico est adıicıenda.

OI Blv (Nr. 26) Appendix prımı precept. (Non facies tibi sculptile) NUNg Ua
1n explicatione eiusdem precepti somnolenter plrefterırı DIie Kkursıv gesetzten
Wörter verwendete Palladius eın ahr spater selner Commonefactio (s Anm 10),

B3r, och einmal eiıner äahnlichen Aufforderung. Diese Schrift verwirft jeden ( ;6-
brauch VO  - Bildern, auch VO'  } Kruzifixen, 1n Kirchen. Eın ra:  aler Standpunkt ist
weder bei Luther noch bei Melanchton der allerdings eın Vorwort Z.UT Commonefacti10
chrieb) finden (vgl auch Schwarz Lausten Anm 4 48—54
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alladıus (s Anm 1 BS5v—B8Sv: egulse quUaS Mercenarıl et impl Sacerdotes obser-
VarTe solent Contra SUamlı conscientiam.
Rordam (s Anm I2), 300 Priventur eti1am officio, qVI SCIMPECI TO verbatım
concionarı praesumunt, nıhil praemeditati. Schon 1546 War für gaAanNZ ane-
mark verboten worden, die Predigt aus der OSsTllie vorzulesen CcChwarz Lausten
s Anm. 4 138)
Hülsse Hg.) Selbstbiographie eines Magdeburgérs aus dem Jahrhundert, 1: Ar-
hiv des ere1ıns für Geschichte und Alterthümer der Herzogthümer Bremen un: Ver-
den und des Landes Hadeln Stade (1854) 854—104, hier 102 Bei
Arends, Gejstligheden Slesvig S Holsten fra Reformationen til 1864, Bde., open-
agen 1932 ist Albert Rölrink |SIC LIUTr als Pastor 1n Haselau VO 1573 bis 1585 aufge-

(Bd 2/ 216, 3/ 148) IDie Autobiographie 21bt das Ende selner Haselau-
Dienstzeıt muit 1583 un berichtet darüber hinaus noch, daß UVO ab 1563

Pastor 1 nahe gelegenen Haseldorf BCWESECN WAarl, un: nenn uch selinen Vorgänger
„Meinhardus Sorholt, welcher iın das alte land ist gekommen (a OI 99—102) Be1i
Arends (Bd 3I 148) beginnt die Haseldortfer Pastorenreihe TST mıit dem Jahre 1610

UulC. Schleswig-Holsteinische Geistliche 1mM Spiegel ihrer Autobiographien (1 11n
HKG, Il Reihe Ur (1951/52); 228—252, nennt diese Selbstbiographie in seinem
„Gesamtverzeichnis der Autobiographien” (S 250 252) nicht
Palladius (s Anm T B/r (Nr. 8) Legıtimam conı1ugem O  3 ducam sed adıungam

oncubinze et alıis meretricibus.
Postel, Horenjegers un Okschen Zölibat un! Priesterehe 1ın der hamburgischen

Reformation, 1n Batori Hg) Städtische Gesellschaft und Reformation, Stuttgart
1980 Spätmittelalter un Frühe Neuzeıt, 4 221—233

41 Hülsse (s Anm 38),
Palladıus (s Anm 1 B/7v (Nr Studendum est auarıti2e PpCI Otfam Hebdoma-
dam et litigandum U Parochianis etham de mınutissımıs pendendis

o/ BSv De potestate rdinandı mıinıstros FEcclesie.
ol C3v qui ın emplis Cathedralibus olim chorum frequentauerant. Palla-

dius meılnt hier sicherlich die Chorherren.
ol C4v sacrificare fil1um Del 1n mı1ssa PIO VI1IU1S ei defunctis ho-

Las Sanctos InuOocare
OI C6r 1ın cordibus credentium peI audıtum Euangeli et Sacramenta opiırıtus

Sanctus est fficax
CL (Sr VT JUXE Ecclesia s1b1 mıinıstros deligeret eOs postea coliegi0 presby-

terorum probandos SCUu examinandos os1isteret Quod colleg1ıum 1n praesentla Ecclesiae
et Deo inuocate PeCI I1LLaNıu ul impositionem mıinısteriıum docendi et admıinı-

strandı sSsacramenta idoneis et approbatis commendabat.
Palladius bezieht sich auf &X Timoth. A In ers wird die Handauflegung VO

NPECBULTEPLOL VOITSCHOINMINCIL, Was die Vulgata mıiıt presbyteriıum übersetzt. Das ateini-
sche Wort bezeichnet „Priesterschaft“, während das griechische Versammlung der Al-
testen“ bedeutet. Das lateinische presbyter kann INa  > sowohl mıiıt „Altester“ als auch
mıiıt „Geistlicher“ übersetzen auf die zweiıte Bedeutung gehen übrigens dt rTiester
un:! dän zurück). Palladius’ ext ist verstehen, daß die (GGemeinde
(eccles14) den gewählten Kandidaten nach außerhalb Z.UT Bestätigung schickt. Hat Pal-
us die rechte Art der Ordination der Vulgata er der Kirchenordnung) entinom-
men?

OI C7/rT



40 Jürgen Beyer
Rordam (Hg.) Uddrag af Prasten Christiern Nielsen Juels Aarbog, 1n Kirkehi-

storiske Samlinger (1869—1871), 34.2—377, hier 348 fI hier 348 Anno 1557
quınto die Maij, inıtliatus SUL CO Christiernus Nicolai we. SaCrTI1s Haffniae PCI magl1-
StIirum Nıcolaum Palladium, Superintendentem Schaniee, 110  3 Nnım doctore Palladio
fiere potuit propter aduersam 1US valetudinem. Et ad hoc UNU: 1uxta rıtum apostoli-
CUu DeI verbum Del, precationes ecclesiee, INanıuum impositionem confirmatus S
ab 11S, quı potestatem hanc habent lure diuino, presbiteris videlicet et VICINIS pastorI1-bus, 1uxta antıquam consuetudinem apostolicam ordinatus SUL ad certam ecclesiam
et populum mıiıhiji commendatum, et ad legittimum mıinısterium 1Uuxta mandatum Chri-
st1, 1n qu ordinatione mandatum mih1 est, V{TI certum populummverbo et
administratione sacramentorum Juxta institutionem T1S Eodem 1NO die Mai]dominica Cantate celebrabam missam priımam Sorae Dieser Bericht un der VO'  a}
eliner anderen Ordination S 359 fallen 1ın den abwechselnd lateinisch und dänisch
verfaßten Aufzeichnungen sowochl durch ihre Länge als uch durch ihre Formulie-
rung auf Kann se1n, da{s sich ler umformulierte UOrdinationsurkunden han-
delt, 1M ersten Fall also VO  3 Niels Palladius?
Hülsse (s Anm 38), 101 fI vgl auch Rehder, Volksfrömmigkeit un: Kirchen-
zucht Beispiele aus schleswig-holsteinischen archivalischen Quellen, 1n Volksleben,
Kırche und rigkeit in Schleswig-Holstein VO  > der Reformation bis 1Ns ahrhun-
dert, Neumünster 1989 (= Studien ZUT Volkskunde un! Kulturgeschichte Cchleswig-Holsteins, 213 1-1 1er 130 Im Jahre 1560 wurde eın Bauer ın Holstein
aIiur bestraft, „dat he dem pastor tho rechter tydt den acker nıcht gesecht..51 Panten (Hg.) Das Leben des Pastors Detlef Johannis. Nach seinem e1igenen Bericht
(1556—1632), 1n Zwischen Eider un Wiıedau. Heimatkalender für Nordfriesland
1977, 149 — 13L hier 155 „Nahvolgende Personen hebben 1n mınem Ambte
vervolget, unde nh. mınem Verdarve unde Lewende getrachtet. erum Deus mirifica-
vıt IN et manibus OTITUMmMm liberavit me Es olg 1ne Liste mıiıt der Aufzählung der
Namen un der verschiedenen schläge. Detlef Johannis War Pastor ın Emmelsbüll
un: spater ıIn Deezhüll 1ın Nordfriesland Diese Veröffentlichung erschien nach BülcksÜbersicht (s Anm 38) un:! ware dort erganzen.
Vgl Vogler (S Anm 2) 117 dazu uch Rehder (s Anm 5U) Rehders Arbeit zieht

jedoch Aaus den gerichtlichen Quellen oft weıtreichende CNAIusse auf das AT-
tagsleben.
„Consoletur conscientlas publice et priuatiım“ (Palladius s Anm B3v INr 28],vgl uch Anm 13} Hlerzu ist wohl auch die Beichte zählen.
Brief VO  D Jonee Pistorius VO Z 1559 Constitui aliqguem conducere, quıgr0t0s visiıtet, et et collegam UuUuUumM umut interdum contionem 1D1 habere
velitis Andersen IHg.] Quattuor centurli2e eplistolarum. Provst Johannes Pistorius’
Brevsamling 1-1 1614| 1971, 112)

Andersen (Hg.) Johannes Oldendorphs selvbiografi. En presteskebne fra Haders-
lev hertug Hans den /Zldres t1d, 1966 Skrifter, udgivne af Hıstorisk amfund
for >Soenderjylland, Nr. 34), 128

Palladius, Jesu Christi den alsomhoyste Keyseris Kongı1s aluorlig bud befal-
nıng til alle 1ne Iro Christne vdscreffuen aff ans Naade Daa Ny ormeret Ve SIN
fattige tienere. Nıicol Pall [Einblattdruck], |Kopenhagen
Es gab Nachschlagewerke Predigtvorbereitung, die LLUTr dQus Sammlungen VO  3 al-
ten un! Wunderzeichen bestanden (SOg. Wunderbücher dazu Schenda,
DiIie deutschen Prodigiensammlungen des und Jahrhunderts, 1n Archiv für (5@-
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schichte des Buchwesens (1961—1963), 5Sp 637 —710 Als Beispiel für 1ine große ahl
VO  - Quellen sSe1 genannt: Eyne Warhafftige LEWEC Geschicht VO einem andern klei-
e  > ındleın welches eın Mann Hans Stoitmeyr enandt 1mM jetztlauffenden ‚VIL
Jhar abendt Matthei des Apostels 1mM Hertzogthumb Braunschweig gesehen
hat welchs sich eın (;ottes Boten enandt der welt den OTN vnd gericht (Gjottes
vmb jhrer un willen zuuerkündigen VO ott selbs ausgesandt. Das solchs WarTr

SCY hat das Sacrament darauff ntpfangen Vnd sSe1InN Pfarherr Richardus eOTr-
21) hat das mıiıt eigener handt 1erundten selbst bezeuget Vn bekrefftiget, Erfurt
1957 dazu eyver, Lutherske folkelige profeter S0 ndelige autoriteter, 1ın
MecGuire (Hg.) utorıte Middelalderen, Kopenhagen 1991, 15/—-181
Siehe oben (Anm 29)
Palladius (s Anm 96); vgl uch Schwarz Lausten (s Anm 4 159
Vgl uch ffb 6/ 1—

61 Beyer (s Anm 7} 166—168). Z11 Palladius’ Bußfßtheologie Schwartz Lausten
(s Anm 4 165—169, Palladius (S Anm 56)
Andersen (S Anm 99), 1553 Decembris ö1 concılonatus germanıce
duce Joanne Holzatia presentibus nobilibus ın T Haderslebensi: Erunt sıgna 1n
sole, luna et stellis. Item Cavete vobis, graventur corda vestra crapula ei ebrietate
et CUr1Ss vıtae hujus. Egregıie taxavı vitam iımpuram aulicorum ad conversionem.
Palladius (S Anm 1 AAr (Nr. — mıinıster verbi Doctor Ecclesiae (vgl Anm 18)
uch Rıyıus (s Anm 9 9/ benutzt den Ausdruck doctor ecclestiastıcus
alladıus (S Anm 1), AT (Nr. 1 1usta et diuina perI media liciıta ei legitima.
Rublack (Ss Anm 9 Das me1liste aterlal, das Rublack verwendet, ist Jünger als
die Miıtte des Ja  'hunderts un! kann LLUT unter Vorbehalt ZU Vergleich mıiıt Palla-
dius’ eıt herangezogen werden. Deshalb begrenze ich uch die Referate aus diesem
Aufsatz, der ber für die spatere eıt sehr erglebig ist
Vgl O J
1e Andersen (s Anm 54),
Siehe Berg (S Anm 6) f/ Hülsse (Ss Anm 38),
Palladius (s Anm. 1 B3v (Nr. 28) educatio 1uuentutis (vgl. auch Anm 13)

Wittendorff, äa Guds Og erskKaDs na: 0—1 openhagen 1989 (= Gylden-
als S Politikens Danmarkshistorie, L 281

F1 Palladius (S Anm } BIr (Nr. 24) Nam tota Scrptura comprehensa est 1n
Decalogo Symbolo vel Oratione Dominıica et Sacramentis.
Vgl Vogler (s Anm 2) 125—127
Rordam (s Anm 12) 300 Auch die dänische Kirchenordnung forderte das Verlesen
des Katechismus (Schwarz Lausten s Anm. eg 144)
Siehe Palladius’ Bibliographie bei Schwarz Lausten (Ss Anm A
Rublack (S Anm 9)

Cr
OI

Norager Pedersen (Ss Anm 5) 203
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EINLEITUN

Die erste Häifte des Jahrhunderts ach dem Begınn der Reformation War
In 5ANZ Deutschland eine eıt der politischen un:! relig1ösen nruhe, deren
uswirkungen sich bis In viele Bereiche des politischen un gesellschaftlichen
Lebens hinein erstreckten?. TO mwälzungen erschütterten den deutschen
Raum, un auch Dithmarschen 1e VO  a diesen Strömungen nicht verschont.

In der vorliegenden Arbeit sollen „Staat und TC In Dithmarschen ıIn der
ersten Hälfte des Jahrhunderts untersucht werden, den Umbruch VOT
dem Hintergrund der Ausbildung elıner dithmarsischen Landeskirche nachzu-
zeichnen. Es werden sSOmMIt Staat un Kirche unter folgenden Fragestellungen
bearbeiten sSeın In welchem Zustand eianden sich die politischen Institutio-
Ne  aD un! die Y Begınn des Jahrhunderts? Wıe anderte sich das Ver-
hältnis beider Urc die Reformation? Irug die Haltung der evangelischen
Geistlichkei tatsäc  1C YABE Untergang des Gemeinwesens el, oder hatte die
Landesobrigkeit der Achtundvierziger die en straff In der Hand, daß die
oSpannungen 11UTr eine nebengeordnete spielten?

Aus diesen Leitfragen ergibt sıch, da{fs eutlic die ingriffe der Staatsgewalt
In kirchliche Angelegenheiten un! ebenso die Einmischung der Reformatoren
ıIn politische inge herausgestellt werden mussen, die vorhandenen Rei-
bungspunkte und Gemeinsamkeiten In der Zielsetzung erarbeiten. Anhand
dieser werden annn innenpolitische Tendenzen abzulesen se1in,;, die jedoch orÖß-
tenteils 15 die roberung des Landes 1MIre den dänischen Önig ried-
rich Il un dessen Verbündete 1mM re 1559 abgebrochen worden sind, daß
eine endgültige Durchsetzung der sich abzeichnenden Strömungen ausbleiben
mußte
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Bei der Untersuchung dieser Epoche ist beachten, da{fß Staat un! Kirche
nicht als konkurrierende Größen aufgefaßt werden dürfen, sondern die nstitu-
tionen des Staates ach dem Verständnis Luthers und seliner nhänger lediglich
Schutzpflicht un: Strafgewalt hatten und gegenüber ott diesen Aufgaben
verpflichtet waren?. DIie weltliche rigkeit hatte aus derT der Reformato-
ren somıit 11UT die Aufgabe, die göttliche Ordnung aufrechtzuerhalten, die Süun-
der strafen und die Rechtgläubigen schützen?. 1)as mittelalterliche Rechts-
denken widersprach jedoch den moralisch relig1ösen Grundsätzen der eiIiOr-
matoren, dafß es zwangsläufig annungen kommen mufßfte

Um die Wandlungen des Verhältnisses VO  aD Staat und Kirche iın Dithmarschen
ach der Einführung der Reformation anschaulicher darstellen können, wird
die Arbeit methodisch unterteilt, während die einzelnen Problemstellungen 1n
sich chronologisch untersucht werden. i)araus dürfte sich annn SC  jeßlich eın
omplexes Bild zusammensetzen, das die inneren Verhältnisse ach der eiOr-
matıon bis ZUT Eroberung des Landes offenlegt.

Es ist notwendig,Zbesseren Verständnis der einzelnen Strömungen einıge
einführende Kapitel ZUT innen- und außenpolitischen Entwicklung Dıthmar-
schens voranzustellen. Damıuıt soll eine rundlage erarbeitet werden, auf der die
Veränderungen des „Bauernfreistaates” erst S1C  ar werden können. Daran
schließend wird die Situation der Kirche Beginn des Jahrhunderts SK1Z-
zıert, diese mıiıt dem Zustand ach der Reformation vergleichen. Im Zen-
trum dieses Abschnittes steht die Kompetenzumverteilung 1ın der geistlichen
Gerichtsbarkeit, bei der Pfarrstellenbesetzung und bei der erwaltung des Kır-
chengutes, herauszuarbeıiten, welche Institutionen die faktische acC ach
der Reformation ausübten.

Weiterhin wird die Darstellung der Auseinandersetzung zwischen den eior-
atoren und den Geschlechtern eutliıc machen, wI1e vielschichtig un! tief die
Eingriffe der Reformation 1n das ın Dithmarschen herrschende Rechts- und (28-
sellschaftssystem Dies wird auch 1n der Analyse des Superintendenten-
amıtes untersuchen se1N; hierzu sind Entstehung und Entwicklung dieses
Amtes nachzuzeichnen SOWI1e dessen ellung SE Gemeinde un ZU!T weltlichen
UObrigkeit aufzuzeigen. Das Kapitel steht also unter der wichtigen Fragestellung,
ob die Superintendenten lediglic beratende 11n  107 hatten* oder ob S1e tat-
SaC  16 ıIn den etzten Jahren der Dithmarscher Freiheit bestrebt die
„Entscheidungsgewalt”” sich zurückzuführen.

Quellenlagze
Für das letzte Jahrhundert der Freiheit Dithmarschens 1st eine relativ gute

Quellensituation festzustellen, wofür hauptsächlic Friedrich ristoph ahl-
11a1ın un: seinem Schüler Andreas udwig aCco Michelsen danken ist, die
1el eıt un: Mühe für die Auffindung und Edition alter Dithmarscher Quellen
aufgewandt en
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Dahlmann® gab 1mM Te 1827 die „Chronik des Landes Dithmarschen“/ des
Johann Adolfi, genannt Neocorus, heraus. Der TONIS wurde ohl 1550
geboren®, hielt sich ein1ge eıt ın Helmstedt auf, 1576 eine Universität
gründe worden WAar, un befand sich ab 1578 als Schulmeister un Küster 1ın
Büsum?” — Küster ist die Übersetzung VO „Neocorus“!  0  b 1619 tellte die Arbeit

seiner Chronik ein !! und ab 1630 verschwindet se1ine Handschrift aus dem
Gildenbuch!? Er wird vermutlich bald darauf gestorben sSeın.

Miıt Neocorus egegnet uns der eigentliche ‚Vater der Dithmarscher Er
schichtsschreibung“ , der mıiıt selner Chronik 1ın der freiheitlichen Diıthmar-
scher TIradition der „Bauernrepublik” steht, die aus en Worten des Jlextes
spricht. OB verschafft uns Zugang den moralischen Werten, aus denen her-
aus erst die Leistungen der Bauernrepublik verständlich werden.“!  4 ufge-
wachsen 1n der eıt der Katastrophe, War S se1n größtes nliegen, die eıt der
Freiheit schriftlich festzuhalten, damit sS1e nicht der Vergessenheit anheimfiele
Demgegenüber wird jedoch och eine andere Tendenz In seinem Werk bemerk-
ar; ennn versucht immer wieder, den Untergang des Landes mıt der fehlen-
den römmigkeit der Bevölkerun un! dem angel Sitte un! ora be-
gründen .

Neocorus hat sich durch großen Sammlertflei hervorgetan und tliche Quel-
len In seliner Chronik verarbeitet, die er damit den spateren (Generationen
gänglic machte1® F seinen wichtigsten Stützen gehörten die Aufzeichnungen
seliner Landsleute Johann Russe un Karsten Schröder!’, wobeil der letztere
nächst selbst aus dem Werk Johann Russes schöpfte un: erst ab 1570 eigene
Quellen verwandte.

Russe!8 ist als zeitgenössischer Berichterstatter für die VO  3 unls ehandeln-
de Epoche natürlich esonders interessant: Er VOo 1517 bis 1558 iın Lunden
und ist se1lt 1546 als Achtundvierziger belegt*?. Seine Aussagen ber das (je°-
schlechterwesen geben also aus eigener Anschauung Aufschluß ber die AuUS-
einandersetzungen jener Jahre*®.

Daneben i1st auch Hans Detleff2! adus Windbergen, der bis 1665 ort bezeugt
1st, erwähnen. Er bezieht sich ZW ar weitestgehend auf Neocorus, überliefert
jedoch auch VO diesem unabhängige Detaıils den Superintendenten des
südlichen Dithmarschens.

Bedingt als Quellen nutzen sind ferner Tel Chronisten aus dem 185 Jahr-
hundert, die teilweise Material darbieten.

Zunächst ware Anton 1e HEMNEN,; dessen „Beschreibung und eschich-
te des Landes Dithmarschen“ 1733 erschien. Die Mitteilungen des Ööhrdener
redigers Johann Adrian Bolten“® Sind allerdings sehr kritisch beurteilen, da
Cr seın vierbändiges Werk „Dithmarsische Geschichte aus dem re 1788 ıIn
starker Anlehnung den „Lügenpastor”“* Dietrich Carstens verfaßte, der G
che Geschehnisse selner historischen Darstellung infach erfunden hatte, wWI1e
schon anlmann bemerkte?>

uiserdem muds 111a neben diesen beiden och den Hemmer Pastor se
erwähnen, der ımn seinem Versuch einer Nachricht VO  a} den evangelisch-luthe-
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rischen Predigern 1n dem Norderthei Dithmarschens”“?26® aus dem xe 1769
w1lssenswerte Informationen ZUT Kirchengeschichte der Reformationszeit mıt-
teilt

eitere TKunden und Quellen wurden uns AIr die emühungen Andreas
Ludwig aCco Michelsens?’ erschlossen. ach einem Studium der Rechtswis-
senschaften 1n Kiel un öttingen hatte sich Michelsen den in onnn weilen-
denar eorg Niebuhr mit dem Plan gewandt, die dithmarsische Staats-
un Rechtsgeschichte untersuchen. Niebuhr bestärkte ih darin, da{s
Michelsen während elInes fast vierJährigen Autfenthaltes 1ın openhagen
(1826-18629) tliche TKunden aus den openhagener Archiven zutage förder-
te Diese ammlung Dithmarscher TKunden erganzte el Hrc welıtere AB-
schriften AUuUs Dithmarscher, Hamburger und uDecker Archiven?28 Nachdem
Michelsen 1829 seinem Lehrer ahnlmann auf dem Kieler Lehrstuhl für (Je-
ScChNh1ıicChNte gefolgt WAär, gab 1834 1n Altona das „Urkundenbuch ZUur Geschichte
des Landes Dithmarschen“  29 heraus, das TIKunden dus den Jahren 1059 bis 1624
nthält und eine 1elza bis ato unbekannter Quellen der ÖOffentlichkeit
gänglic machte. Die Herausgabe dieser Quellensammlung wurde erst HTC
die Zuschüsse der 1833 gegründeten „Gesellschaft für Schleswig-Holsteinisch-
Lauenburgische Geschichte“, deren Sekretär Michelsen wurde, ermöglicht“.
15842 folgte die ammlung „Altdithmarscher Rechtsquellen“* ebenfalls 1n Al
tona herausgegeben 1ın der Michelsen das Erste Landrecht mıiıt selnen ovel-
len und das 1539 gedruckt herausgegebene Zweite Landrecht veröffentlichte
Des weıteren finden sich 1ın dieser Quellensammlung tliche Artikel, die die
Staats- und Kirchengeschichte Dithmarschens 1mM Jahrhundert ach der Re-
formation etreffen, w1e etwa das Lundener Stadtrecht VO 1529, verschiedene
Kirchspielsbeliebungen und die die kirchliche Gerichtsbarkeit regelnden
Edikte

uch 1MmM „Staatsbürgerlichen Magazın" hatte Michelsen Quellen ZUT Dithmar-
scher Geschichte veröffentlicht>2 Unter anderem publizierte einen Teil der
en des Prozesses zwischen dem Hamburger Domkapitel un Dithmar-
schen , der 1527 VOT dem Reichskammergericht begann un der ach der Er-
oberung des Landes 1M re 1559 ergebnislos 1mM an verlief

Der 1n oyer ebende Pastor aus erganzte Michelsens Quellensamm-
lung und edierte 1922 1n Kiel das „Urkundenbuch ZUrT Kirchengeschichte ith-
marschens“ ** das insbesondere Quellen aus dem Jahrhundert nthält Dem
VO Michelsen Mitgeteilten ügte er manches Neue hinzu; aber Jensen
machte ec darauf aufmerksam, da{fs auch die Ausgabe VO  ; In ezug
auf den Domkapitelsprozefs och unvollständig sel, un brachte selbst welteres
Material bei®

Damiıt ware auf die wichtigsten Quellen un hroniken hingewiesen, die für
den behandelnden Zeitraum relevant sind. och nicht angesprochene, e1INn-
zeln auftretende TKunden un! Textstellen werden entsprechend 1mM Hauptteil
angeführt und erläutert.
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an der Forschung
eit Dahlmann un:! Michelsen sind tliche Arbeiten 1M und Jahrhun-

ert ber die „Bauernrepublik“ Dithmarschen erschienen“. Robert aly-baeus”, VOoO dem se1t 1888 die einzige zusammenhängende Dithmarscher Ca
SCNIıChHTtE VoO den Anfängen bis Fe 1559 vorliegt, geht leider 11UT sehr
punktuell auf die innenpolitische Situation ach der Einführung der Reforma-
tıon eın Der Aufbau der evangelischen Landeskirche ach dem offiziellen Be-
kenntniswechsel wird L1LLUTr 177 angeschnitten, und die innenpolitischen Sopan-
NUuNngen werden lediglich auf die Auseinandersetzungen der Reformatoren muit
den Geschlechtern reduziert. Zahlreiche Ihemen werden 1ın einzelnen kleinen
apıteln abgehandelt, da{flß der große, die Epoche umfassende Zusammen-
hang bei halybaeus verlorengeht”“.

och besonders ın den fünfziger Jahren u1nllseres Jahrhunderts machte die For-
schung auf diesem Sektor erhebliche Fortschritte. DIie Untersuchungen VO
Stoob®°?, Lammers“*® un:! 11141 SInd USCdTUC dieses verstärkten Interesses und
haben auch heute och richtungweisenden Charakter für die Beschäftigung mıt
dieser Epoche. Walther Lammers’ Schilderung der aCc bei Hemming-stedt“44 hat ZWaT 1mM Detail ein1ge Wiıdersprüche erfahren“®, lst jedoch ın ihrer
Komplexität auch heute och gu  e und bietet dem Leser eın interessantes Bild
der militärischen Verhältnisse In der eıt 1500

Bedauerlicherweise jeg die Dissertation Günter ber „Das Ende der
Dithmarscher Freiheit“ nicht In gedruckter Form VOTL, sondern HUr als eıne kom-
primierte Ausgabe In der „Zeıtschrift Dithmarschen“ der als elIne sSschlec les-
are Fotokopie des Typoskripts*. Da Will die mehr aus eiInem „antı-
dithmarsischen“ Blickwinkel betrachtet, wIird den Verhältnissen des Landes
nıcht immer gerecht, w1e och zeigen sSeın wird. Be1i seinen Untersuchungenkommt dem Schluß, daß Dithmarschen sich 1559 nicht mehr auf der öhe
selner aCcC befand, sondern In der Krise eliner staatsrechtlichen Wandlung Be-rtoffen wurde®, die mıtverantwortlich für den Verlust der Freiheit WAar. Weiter-
hın vertritt die Meinung, daß der Einflu@ der Reformation der Mitauslöser der
Zerstörung des innenpolitischen Gefüges SCWeSseCN sel, Was wiederum auch den
inneren Aufbau des Wehrwesens negatıv beeinflußt habei®

LAl einem anderen Ergebnis kommt Heinz (070] der, der rage nachgehend,ob der reformatorische Umschwung tatsäc  1C „staatsgefährdend““ gCeWeEseNsel, der Auffassung gelangt, daß die Kegenten die Kirchenaufsicht weiıt
Nntier ihre Kontrolle gebrac hätten, es nicht zersetzenden Tendenzen
kommen lassen *®

Unbestritten SInNd 6S die Arbeiten Stoobs*?, die u11ls den tiefsten 1NDIl1c die
Dithmarscher Verhältnisse des ausgehenden Mittelalters un der Reforma-
tionszeıit gewähren. In detaillierter Quellenarbeit analysiert „Die ithmarsi-
schen Geschlechterverbände“, annn mıt der „Geschichte Dithmarschens
1M kKegentenzeitalter“>! eın komplexes Werk ber das letzte Jahrhundert der
Dıthmarscher reınelr vorzulegen. el annn dem Autor allerdings der Vor-
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wurf nicht erspart bleiben, da{s er se1lne Helden“ > die Kegenten, sehr In den
Vordergrund gerückt hat un andere orgänge hinter ihrem Handeln VEeI-

schwinden äflt Er unterstellt ihnen teilweise aus dem Blickwinkel des spate-
TenN Betrachters die bewußte Lenkung gewIisser Entwicklungen, die jedoch bei
SCHAUCICIMN Hinsehen AAMZ anderen otiven entsprangen. lexander Scharff
merkter auch mıiıt ec da{fßs der eigentliche Beweggrund der eIiormato-
ren, nicht politisch, sondern evangelisch und christlich handeln, VO  S 00
nicht ausreichend gewürdigt worden sei°. Tatsäc  C unterschätzt 00 die
Tra der reformatorischen edanken, die, gCHNAUECI betrachtet, große innenpoli-
tische opannungen erzeugt aben, w1e och zeigen se1n wIird. TIrotzdem hat
eTr mıiıt seinen erken aisstaDe In der Dithmarschen-Forschung geSsetZt,; S1e
tellen unbestritten die Basıs ar, VO  $ der dus sämtliche Modifikationen abgelei-
tet werden mMussen Während 00 1U hauptsächlic den politischen Aspekt

seinen erken hervorhebt, en sich andere Forscher mehr mıt der KI1r-
chengeschichte befadßst, wobei leider häufig die politischen 7Zustände un: Inten-
ti1ionen außer acht gelassen wurden.

An der opiıtze dieser Vertreter ist aus NECKNNEIL, der die grundlegen-
den Schritte Z.UT Erforschung der dithmarsischen Reformationsgeschichte e1n-
geleite hat en der bereits erwähnten Edition der Quellen ZUT Kirchenge-
schichte hat Cr zahlreiche Arbeiten diesem ema vorgelegt, die viele CUu«C

Aspekte ın die Diskussion brachten°?. Auf seinen Untersuchungen bauten alle
spateren Kirchenhistoriker auf, die sich mıt der Reformation In Dithmarschen
beschäftigten.

Weiterhin MU: Feddersen erwähnt werden, dessen Schleswig-Holsteini-
sche Kiırchengeschichte der Reformation In Dithmarschen einen längeren Ab-
schnitt widmet. Feddersen sieht In der Einführung der Reformation eine Orde-
rIung der staatlichen Ordnung und keineswegs die Zerrüttung der aus dem Mit-
telalter überkommenen rec  iıchen Strukturen.

In Jüngster eıt hatar Köppen ebenfalls die kirc  iıchen Verhältnis-
In Dithmarschen untersucht®®. Er stellt fest, dafß erus un: Kegenten die glei-

chen jJjele verfolgt hätten, der orößte Teil der Entscheidungen also VO  — den
Geistlichen mıtgetragen worden sSe1l egen Ende der „Bauernrepublik”, KÖPp-
peCNn, habe jedoch eın Vertrauensverhältnis mehr zwischen den staatstragen-
den Elementen bestanden und 1es selen bereits die „Schatten der nahenden
uflösungu5/ SCWESECN.

Aus den siebziger Jahren jeg eine Arbeit VO Volker Schulte-Umberg vor°°,
die die Kompetenzverschiebungen zwischen den einzelnen UOrganen 1MmM
Staatswesen ach der Loslösung des Landes VO Hamburger Domkapitel eut-
ich macht Darın erfolgt die etrachtung der eıt 1523 aus eiInem 1CKWIN-
kel, der das Verhältnis der staatstragenden Institutionen zueinander ın den Vor-
ergrun stellt Schulte-Umberg kommt dem Ergebnis, daß zunächst die
Kirchspiele den größten Nutzen aus der Verselbständigung SCZUOSECN hätten. Es
wird dementsprechend 1n der vorliegenden Arbeit verfolgen sSe1N, WI1Ie sich
die VO Schulte-Umberg untersuchten TODIeme ach der Einführung der
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Reformation welter entwickelt haben Gewannen die Kirchspiele och mehr
Einfluß, oder setzten sıch die Achtundvierziger letztlich diese Entwick-
lung durch?

Aus der 1er skizzierten Betrachtung des Forschungsstandes dürfte die Not-
wendigkeit eliner Untersuchung des Verhältnisses VO Staat un TC deutlich
zutage eten, da diesem die Forschung bislang och nicht gerecht geworden ist

Denn während sich auf der eıinen Seite das Interesse L11Ur auf die Reforma-
tionsgeschichte richtete, die religiösen Wandlungen 1ın den Vordergrund
tellte, interpretierte INan auf der anderen Seite die Entwicklung des bäu-
erlichen Gemeinwesens aus vorwiegend politischen otiven. esonders daraus
sollte sich 11U  an die Berechtigung für eiıne Untersuchung ber die Entwicklung
des Verhältnisses VO  a} Staat und Kıirche iın Dithmarschen ach der Einführung
der Reformation ergeben.

817 DIE INNERE NT  UN ITITHMARSCHEN
BIS SA} AUFZEICH DES ERSTEN ANDRECHT

Generationen VO eglonal- und Heimatforschern VO  - der „Bauernre-
publik” Dithmarschen fasziniert; ennn es5 1st erstaunlich, w1e sich das kleine
Land TOtZ großen aufßeren Druckes derart kontinuierlich aus einem der TEl
nordalbingischen (‚aue einem bedeutenden Mac  (0)8 1M un: Jahr-
hundert entwickeln konnte. Seine ellung In jener Zeit War LLUT der der
Schweiz vergleichbar‘*, die sich jedoch auf Dauer machtpolitisch durchsetzen
konnte, während Dithmarschen 1mM Jahrhundert der Übermacht seiner Geg-
818 erlag.

Die Landesgrenzen des „Bauernfreistaates“ en diese Entwicklung unter-
stutzt, weil s1e einen natürlichen Schutz VOT aäußfßeren Feinden boten un: sich
selbst bis In die heutige eıt aum verändert en ediglic die Uferlinien
wandelten sich 1n größerem Umfang, indem Uurec Eindeichungen die großen
Marschgebiete entstanden der UTC Sturmfluten Land verlorenging“. Dieser
amp. mıiıt den Naturgewalten hatte einen großen Einfluß auf die sich ber
Jahrhunderte erstreckende Ausbildung der genossenschaftlichen Gesellschafts-
form

ach der aC VOoO  z Bornhöved 1M Te 1A7 veränderte sich die außen-
politische Situation Dithmarschens erheblich Dänemarks Vormachtstellung ın
Nordalbingien War zusammengebrochen, wohingegen die Grafschaft Holstein
gefestigt un: gestär. aus dem Kıngen hervorging und 1n der Folgezeit Z
YTzZIieiın Dithmarschens wurde. DIie „Bauernrepublik“ fiel ITNEeu die
Lehnshoheit des Bremer Stuhls® un wurde e  a} des schwachen Landes-
errn 1n die Lage versetzt, 180 eiıne Selbstregierung aufzurichten‘“. Zunächst
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überantwortete der Bremer Erzbischof die Landesherrschaft einem Vogt, der
1265 ZU erstenmal erwähnt wurde>, un! bereits 1281 WarTr VO  z mehreren „ad-
vocati“” die Rede®, womıit vermutlich schon der se1t dem Jahrhundert bezeug-
te Zustand erreicht worden war’, daß jede der fünf Doffte®ß einen eigenen Vogt
hatte Die andesherrliche nstanz des Vogtamtes mußte sich also die alte
Landeseinteilung NPDaAsSsSCNH, welche vermutlich Heinrich der OWEe die Miıtte
des Jahrhunderts unterdrückt hatte?. Es andelte sich bei den „advocatiı”
einen landesherrlichen Dienstadel, der ohl aus den alteingesessenen volksad-
ligen Familien gebilde worden se1ın dürfte1%

Um 1300 mufste der del sich den sich erstarkenden Geschlechtern beugen,
11U bei diesen als Nogdemannen”U die Kirchspiele fin-

den ! Die me1listen der In ihrer ellung bedrohten Adligen hatten jedoch das
Land verlassen, Lehnsmannen der Schauenburger werden!?.

Das Besondere der innenpolitischen Entwicklung Dithmarschens, nämlich
der kontinuilerliche Machtverlust der landesherrlichen Instıtutionen, WarTlr CN
muiıt der Ausbildung des Geschlechterwesens einerseıts un! dem Aufstieg der
Kirchspiele andererseıits verknüpft. DIie Entwicklung beider MU immer VOT

dem Hintergrund der Bedeichung un! Marschenkultivierung betrachtet WEeTlI-

den, ohne die die eigentümliche Ausprägung dieser erbDande nicht verste-
hen i1st Der amp der Menschen das Flement hat die Bevölkerun un!
ihre Gesellschaftsform entscheidend gepragt un beeinflußt

Dıie Ausbıildung des Geschlechterwesens

/Zu Begınn des 13 Jahrhunderts wurde ©5 aufgrund einer starken Bevölke-
rungsvermehrung auf den Wurten notwendig, eUue CKer- un! Anbauflächen

gewınnen, W as In der Folgezeit UTrc Eindeichungen Gebiete
schah * Aus den aufgeschütteten Verbindungswegen zwischen den einzelnen
Wurten entwickelte sich allmählich der ers zusammenhängende eedelcCc Zu
seinem Bau, der sicherlich Jahrzehnte, WEl nicht AaAr Jahrhunderte dauerte,
hatten sich mehrere Wurtdörfer zusammengeschlossen, da{fs die gemeinsame
Arbeit „ZUu elıner gewissen ockerung der Sıppen fuhrte un die Bildung oröße-
TIer Genossenschaften begünstigte  ”14_ Nachdem die Deichkrone HUr eiıne öhe
erreicht hatte, die der Gezeitenhub nicht mehr überwinden konnte, Z1ing INan

eine Kolonisierung der trockengelegten Gebieten, die etwa In dem Zeitraum
VO  D 0—1 VO Westen ach Osten erfolgte *. Die planmäßige Inbesitznah-

des Landes erforderte die gesamte Ta der Wurtbevölkerung, daflß
sich mehrere agnatische Sippen jeweils einem Geschlecht vereinten!®

Bald jedoch traten die agrarischen ufgaben mehr un! mehr hinter den
Kechts- und Friedensschutz der (senossen zurück ! 1200 breitete sich das
Geschlechterwesen VO der arsch In die (Gjeest au  N 00 hat nachgewiesen®,
da{s die Geestgeschlechter erheblich Jünger sind als die Marschgeschlechter; mıiıt
ihrer Bildung ist überwiegend für die zweiıte Hälfte des Jahrhunderts
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rechnen Den Ausschlag für die Eingliederung der Geestsippen das (Se-
schlechterwesen dürfte die Überlegenheit der Personalverbände der arsch
gegeben aben, ie, wirtschaftlic Urc den fruc  aren Marsc  en egün-
sg auch politisc ein orößeres Gewicht erlangten weshalb letztlich die

jeder Hinsicht schwächeren Geestsippen ZUiE Angliederung ZWUNSCH

Um 1300 erreichten die Personalverbände den Höhepunkt ihrer acC der
darın gipfelte daß der del aus dem Lande weichen oder sich selbst ogde-
mannen-Verband unter Aufgabe SCe1INEeT ständischen Vorrechte der S0-
zialordnung eingliedern” 20 mufte Aus diesem Geschlecht wurden der olge-
zeıt } der Landesversammlung die Öögte berufen die die Landesversamm-
lung leiteten, den Heerbann ausübten un den Kirchspielsgerichten den Vor-
S1tZ einnahmen, S1C ber die Fragen der Blutgerichtsbarkeit entschieden“‘

Die Landesversammlung, der ohl hemals alle waffenfähigen Männer
Zugang gehabt hatten, am N  1efßlich eigentümlich reprasentativen
Charakter da{fßs sich sSEe1T der Miıtte des 15 Jahrhunderts L11UTr och Öögte
chlüter, Schwaren un Consules ihren Reihen feststellen lassen, die ber
die Landesbeschlüsse entschieden?*?

Be1i der Betrachtung der gesellschaftlichen und rec  ıchen TUKtTUr der (Je-
schlechter®* ist INa  >3 ZWUNSCH, sich vorwiegend auf die beiden Landrechte des
15 und Jahrhunderts stutzen, da eiNnNne SCHNAUC Einsicht die Beschaffen-
eıit un! den ufbau der Personalverbände früheren el  un auf-
grund fehlender Quellen nicht möglich 1st Aus dem Ersten Landrecht wird -
sichtlich da{s rechtlich eın Einwohner des Landes auf die Einbindung eın

Geschlecht verzichten konnte“*
Der Grundstein der Personalverbände WarT das Brodertemede, das eiNne feste

i1ppe darstellte un: dem LLUT die Urc Männer verwandten Männer angehör-
ten Mehrere dieser Brodertemeden etien das Geschlecht SsStellten also
eiINe künstliche Festsippe“ “* dar Die grobe Untergliederung der Geschlechter

Kluften, die aus den Landrechten bekannt sind 6 hat es ohl äaltester eıt
nicht gegeben“

Seine edeutung ZCWaANN der Personalverband dadurch da{s eT.: Rechts-
un: Friedensschutz dominierte da{fs T ezug auf die Angehörigen des
Geschlechts allein für Eideshilfe und Blutrache zuständig War Be1l schwereren
el  en trat das Nemede Kraft die verschärfte FEideshilfe MmMi1t ernannten

Zeugen Den Beklagten wurde die Möglichkeit gegeben, MI1t VO Gericht der
VO Kläger ernannten Eideshelfern®*® den Reinigungseid eisten un! die bei-
gebrachten Bewelise überbieten?*? kın Nemede konnte TL Hre e11)

(Gottesurteil) übertroffen werden Ursprünglich gab es 11UT das Slachtneme-
de Kerknemede un Burnemede traten spater mMels 11UT als Verstärkung
des Slachtnemede hinzu*! ebenfalls das Vordringen der Territorialver-
an eutlic wird®?

Wenn ein Vetter erschlagen wurde stand auch die Blutrache allein den (3B=
schlechtsgenossen S1ie ollten jedoch Zzuerst versuchen, die ne Urc
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annDuise erreichen ® Ebenso die Geschlechtsangehörigen ZUrTr Zah-
Jung elines Wergeldes verpflichtet, eın Angehöriger ihres Geschlechts einen
Totschlag verübte. Ur die Zahlung verweıgert, konnte der Betreffende NOT-
falls gepfändet werden ** DIie Verteilung des Manngeldes wurde derart SC-
NOINIMMEN, da{f die „bpane“, der gesetzliche Teil der Buße, bei der Schwertseite
verblıe während das Geschlecht LLUT einen Anteil der erhielt.

ach dem Hınwels darauf, da{s das Geschlecht den Rechtsschutz der Genos-
SC dominierte, soll 1MmM folgenden skizziert werden, WI1e bei Erbe un Vormund-
schaft verfahren wurde.

Die Glieder der wecnselnden Sippe das „negheste sibblod”, wI1e eSs 1M Land-
recht heißt>® teilte sich In Schwert- un! 5Spindelseite un ezog auf der letzte-
r1en auch alle Urc Frauen verwandten Männer un: Frauen mıt eın Die
Schwertseite, also alle Agnaten elines robanden bis 1ın das fünfteewurde
1ın Erbfällen und Vormundschaftsangelegenheiten entscheidend bevorzugt”.
Die Liegenschaften elnes es wurden 1L1UT den VO Manne abstammenden
Männern un:! Frauen vermacht®® Ahnliche Vorrechte geno die Schwertseite
auch ın Fragen der ormundschaft Knaben galten mıiıt elf Jahren und sechs WOo-
chen als mündig”” un durften mıiıt Jahren sowochl Eideshelfer werden als
auch ber freies Eigen verfügen“. Mädchen dagegen standen bis ST Heirat
ter der Vormundschaft der Schwertseite*!, der auch die Nutzung des Erbeigens
zustand. erlobte sich eıne Tau hne Erlaubnis, z1ing ihr Besitz die
Schwertvettern über“*, die 1M der erlaubten Heirat einen Teil ZUI
Nutzung einbehalten durften®, der erst ach dem Tode des Mündels dessen
er übergeben werden mußlte Wenn die Frau ohne achkommen WAär, VE -
1e der Besitz be1i der Schwertseite.

Hieran wird euUıc WI1Ie Carstens betont, „daf die Schwertseite als die dgNa-
tische Blutsverwandtschaft der wecnselnden Sippe sich In klarer rec  ıcher Ab-

den Geschlechtsangehörigen als eın Kreis legt  ”44 dem die
agnatischen erDande der festen 5S1ppe, nämlich Geschlecht, und Broder-
temede, gegenübergestellt Damıt wird verständlich, da{fs den Geschlech-
tern, auf die Zr eıt der Aufzeichnung des Ersten Landrechts die Organisation
des SANZECN Landes ausgerichtet sgCWESECN sSeın muß, die eigentliche Existenz-
grundlage entzogen WAaäl, Wenn ihnen der Rechts- un: Friedensschutz der (je-
11LO05s5en bestritten wurde. Erb- un! ormundschaftsrechtliche Ansprüche onNnn-
te das Geschlecht nicht geltend machen. em WarT S55 bald ach selner Aus-
breitung 1M gesamten Land nicht mehr den en gebunden, w1e 1es och
AT eıt der Marschenkolonisation üblich SCWESCH war®

Als dem Personalverban 1MmM 16. Jahrhundert der Rechtsschutz der Ge-
schlechtsvettern entzogen wurde, also selıne einz1ge Stütze verlor, WarTr se1ın
Zusammenbruch eingeläutet. och dieser Vorgang bedarf der sCHAUECTIEN Be-
trachtung, die 1mM weıteren Verlauf der Arbeit erfolgen soll
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Der ufstiez der Kırchspiele
Nachdem das Geschlechterwesen 1300 selnen Höhepunkt erreicht hatte,

choben sich die Territorialverbände der Kirchspiele mehr un mehr 1ın den
Vordergrund. Ihre Keimzelle lag In der zwischen 814 un: 8726 gegründeten Mut-
terkirche Meldorf*® aus der sich 1er Kirchspiele abspalteten, die räumlich muiıt
den alten Döfften, den Landesvierteln, übereingestimmt en dürften *. In
diesen Urkirchspielen lebten die bis 1n die vorkarolingische eıt zurückreichen-
den Wehr-, Gerichts-, Kult- un Verwaltungskreise fort, also die „politischen
Tzellen des GGaues Dithmarschen“ %5 1ne SCHAUC Datierung ihrer Entstehung
ist nicht möglich; es äflst sich jedoch feststellen, da{fß 1mM re 1070 bereits mehre-

Kirchen vorhanden SCWESECN sSe1ın mussen, da dam VO  } Bremen Meldorf
eine „ecclesla mater“*? nennt, sich also olglic auf bereits bestehende Toch-
terkirchen bezieht In elıner Urkunde Aaus dem re 1140>°° werden schon sieben
Kirchspiele genannt, enn 1MmM Zuge der Marschenkolonisation hatten sich die
Parochien Uthaven, Lunden und Büsum zusätzlich den bereits vorhandenen
Urkirchspielen herausgebildet; bis 1300 War ihre Zahl auf angewachsen”*.

Ka den weltlichen ufgaben der Kirchspiele gehörte In dieser eıt die Aus-
übung der Gerichtsbarkeit, die bereits AdUus dem und Jahrhundert überlie-
fert ist Dazu edurite keiner Instıtution, da die Urkirchspiele, die
räumlich mıt den Dofften identischJ deren Kompetenzen übernahmen,

da{s S1e iın ihren weltlichen Funktionen „als en 1ın eine weıt zurückliegende
Entwicklungslinie“>* verstanden werden können. Die Gerichtsbarkeit wurde
HFC die Kirchspielsversammlung wahrgenommen. DIie Bewohner der
Parochie versammelten sich ıIn Tel ZoeCn, wobel jede Egge für sich lTleine ber
das Urteil beriet und mıiıt einer Zweidrittelmehrheit entscheiden mufßlßte Für e1-
1enN Urteilsspruch War sSsomıt notwendig, da{fß Zz7wel Eggen übereinstimmten,
also innerhal des Kirchspiels wiederum eiIne 7Zweidrittelmehrheit erreicht WUT-

de 3
Um 1300 setzte annn eiıne Entwicklung e1ın, die elınerseıits auf dem Machtver-

lust des els basierte un andererseits darın wurzelte, daflß den Kirchspielen,
als den en gebundenen Territorialverbänden eine kontinuierliche Ent-
wicklung möglich Wa  — ufgrun dieser Voraussetzungen konnten die irch-
spiele In die 1IPC die Verdrängung des els entstandene Machtlücke stofßen
und sich auf Dauer gegenüber den Geschlechtern behaupten un durchset-
Ze1

DIie 1U 1n Dithmarschen einsetzende eIiorm ügte sich In den Kontext einer
allgemeindeutschen Entwicklung, enn überall entstanden Ratgeberverfassun-
SCH, ie, ausgehen VO  - den Gottesfriedeneinungen un städtischen Schwur-
verbänden>*, auch 1ın den Nordseemarschen Fulfs faßten””

Während die Urgane dieser Ratgeberverfassungen gemeinhin „consules“
Nnann wurden, stiegen 1ın Dithmarschen die Kepräsentanten der Kirchspiele
die „cClavigeri” (Schließer, Schlüter) un die „luratı" (Geschworenen) ın diese
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Position auf> Die (1urati® wurden schon 1281 >7 urkundlich erwähnt, während
die „cClavigeri” erstmals In einer Urkunde aus dem re 1341 >8 belegt Sind.

Wie älßt sich das Erscheinen dieser Urgane 150 D8 damit vereinbaren, daß be-
reits se1t 1265° „consules“* In den Dıthmarscher Urkunden rwähnung fan-
den?®®® Unter dieser Bezeichnung sSind ohl angesehene Kirchspielsbeamte
verstehen, die auch ach der Niederlegung ihres Amtes den Sitz In der Landes-
versammlung behalten durften ®!

DIie „cClavigeri” hatten ursprünglich die Aufgabe, die „hilghen gudere”“ VeTl-
walten®? Sie verwahrten den Schlüsse]l ZUT Kirchspielskasse (desha hießen S1e
auch CcCNliuter oder Schließer) und rhoben sowochl die Zehnten als auch den
Pachtzins für die Kirche Das vermutlich Jüngere Amt der A1urati- ist als eın Auf-
sichtsorgan ıIn kirchlichen Angelegenheiten verstehen.

Im folgenden soll 1U  n geklärt werden, wWI1e sich diese Amter se1lt dem Ende
des Jahrhunderts weıterentwickelt haben Die Gerichtsbarkeit der iırch-
spielsversammlung wurde Urc das Geschworenengericht abgelöst, dessen
Spitze die chluter standen, nachdem S1e den Vogt aus diesem Amt verdrängthatten® In größeren Kirchspielen bestand das Gerichtskollegium In der ege
aus 20 Geschworenen un J1er chlütern, In kleineren aus Geschworenen
un zwel Schlütern®* In einer Meldortfer Kirchspielsbeliebung aus dem Te
1541 wird uns der Einsetzungsmodus dieser Organe mitgeteilt®, WI1Ie er ohl
auch schon Beginn des Jahrhunderts üblich gCWeEseN ist® Demnach WUT-
den die Geschworenen Jährlic VOoO  - den Schlütern ernannt, die wlederum auch
ihre eigenen Nachfolger auswählten.

DIie Vollversammlung des Kirchspiels, die aus der Gesamtheit der Meentin-
er er Bauernschaften des Kirchspiels bestand, bildete die Berufungsin-
STanz ber dem Geschworenengericht®. Sie verfügte ebenso ber die elle-
bungsgewalt mıiıt dem bereits angeführten Abstimmungsmodus.

Sollte 11U  e eın für das Land allgemeingültiges Geset7z erlassen werden,
beriet INa  D} eSs5 zunächst In der Landesversammlung, mulfßste annn jedoch die
‚Vullbord“ der Kirchspiele einholen®® Diese stiımmten, WI1Ie bereits erwähnt, mıiıt
Tel Eggen un Zweidrittelmehrheit ab, Was annn den Ausschlag für die tim-

eines Kirchspiels gab Zur Annahme eiInes Gesetzes mußten mindestens
Zwel Drittel der Kirchspiele diesem zustimmen®?.

Aus der vorhergehenden Charakteristik wird deutlich, dafß sich das Kirchspieleinem utonomen Gebilde mıiıt fast völliger S5Souveränität entwickelt hatte,
daß Dithmarschen In der Tat mıt ering als eine föderative epubli der irch-
spiele bezeichnet werden kann/®. Dieses Urteil findet 1n der Betrachtung der
Innen- un Aufßfßenpolitik des Landes seline Bestätigung, da 5 in dieser eıt 1M-
InNner wieder Streitigkeiten un: Händeln einzelner Kirchspiele mıt aäufßeren
Mächten kam un! auch die Parochien untereinander sich häufig zerstrıitten.
Schwerere Auseinandersetzungen gab 5 zwischen ihnen VOT em die
Wirtschaftspolitik Hamburgs und den dauernden Strandraub der Südkirchspie-le Hamburg WAarTr se1lt dem Ende des Jahrhunderts verstärkt darum bemüht,
seine ellung der Unterelbe auszubauen }, wobei Keibungen mıiıt den dith-
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marsischen Strandräubern unausweichlich Bis 1359 hatte sich die Vor-
herrschaft der Hansestadt der Elbe derart ausgedehnt, da{fß Kailser Karl der

das rivileg verlieh/*, den Handel auf dem Strom schützen. S0 kam
zwangsläufig och schärferen Interessenkonflikten 1n der Wirtschaftspolitik,
die naturgemäß besonders die Parochien des Südens betrafen, während die
Nordkirchspiele weiterhin ihrer traditionellen Freundschaft gegenüber
Hamburg festhielten”®.

Di1ie Kirchspiele Hemme un Lunden schlossen 1ye 1357 eın Abkommen
mıiı1t üneburg, das den Hansestädtern den freien Verkehr zusicherte/*. 1367 Öff-
neten die Kirchspiele Hennstedt, elive und Tellingstedt ihr Gebiet und ihren
Hafen für alle Kaufleute”>, un 1375 kam SC  j1eislich eın Vertrag zwischen CR
denwöhrden und Lübeck zustande/®. (Gemeinsam ist en Tel Verträgen der
Verzicht auf das Strandrecht””.

In Anbetracht dieser Bündnisse wurde die Spaltung zwischen dem en
un! dem Norden offenkundig. Sie gipfelte 1m re 1373 1n der Errichtung eiInes
eigenen Marktes für die Nordkirchspiele 1ın Oldenwöhrden”®?. uch wirtschaft-
ich WarT die Irennung 11U vollzogen, un! elidoriIis Tage als Landesvorort
Dithmarschens ollten sich dem Ende zuneigen”?. Erst 1384 gab der ennach,
un! es kam eiıne inıgung zwischen den Kirchspielen Meldorf, Wesselburen,
Büsum und dem Geschlecht der Vogdemannen einerseılts und den Städten 1
beck, Hamburg, üneburg, uxtehude, un tzehoe andererseits zustan-
de Das esulta WarTr erın Abkommen, 1ın dem 1119a  aD sich ber Seefund un: schiff-
rüchiges ( verglich ® Das Kirchspiel Brunsbüttel trat dem ag erst 1395
bei® nachdem e5 Uurec einen FEinfall der Hamburger azu ZWUNSCH worden
war®?

Zu Begınn des Jahrhunderts vergrößerten sich die pannungen mıiıt Ham-
burg erneut Während die Dithmarscher wiederum vermehrt Strandraub etrie-
ben, erweiıterte die Hansestadt ihre Getreidestapelpolitik auch auf die Küsten
des „Bauernfreistaates“ ® Da die Anwohner diese Beschränkungen ihres e1ge-
nen Handels nicht einsahen, kam es ernsten Auseinandersetzungen“, die
auch 1mM Nnneren des Landes eiıne tiefe Trennlinie hinterlassen ollten

Di1ie der Küste gelegenen Kirchspiele, die VO der Stapelpolitik amburgs
esonders betroffen oriffen 1U Z Selbsthilfe Unter der Führung des
Nor  eıcher Vogtes Radlefs Kersten schlossen sich die geschädigten Bauern
elıner „selschop“ zusammen , die dem Handel der Hansestädter erne  ıchnen
Schaden zufügte un 1M Hamburger aien die Schiffe ihrer Kontrahen-
ten angriff®, In den Nordkirchspielen organısıierte sich darautfhin eine egen-
parte1 den Oldenwöhrdener Woldersmann Kruse Johann, die dem räuberi-
schen Treiben eın Ende bereiten wollte Man befürchtete ohl eine Isolierung
VO  3 den Hansestädten und 1 den eigenen Handel gefährdet“”. 1477 standen
sich 21 Gruppilerungen In blutiger gegenüber®®. Das arg gebeutelte
Hamburg, dessen Schadenslisten immer länger wurden, machte sich den innen-
politischen / wist zunutze un! schlofß 1434 in Heide®? mıiıt der Parte1 Kruse
Johann einen förmlichen Bündnisvertrag”®. Nun erst gelang es den vereinten
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Kräften, die „selschop” schlagen; Radlefs Kersten wurde 1436 VO  > auf der
Gegenseite stehenden Geschlechtsvettern getötet?. Die „selschop” setzte ihren
Widerstand ZW ar unter der Führung seINes Bruders Radlefs Maes fort, aber
Urc die Katastrophe der „Allerheiligenflut” och 1mM gleichen Jahr wurde ihr
das ückgrat gebrochen ”“ 14472 kam es endgültig Zu Friedensschlufß zwischen
Hamburg un!: Dithmarschen”?®, wobei die Zeugenreihe der Dithmarscher den
inneren Ausgleich nachweist, enn uhnrende Mitglieder beider Parteien stehen
ort einträchtig nebeneinander?**.

1447 wurde dann das Erste Landrecht aufgezeichnet un! das Gremium der
chtundvierziger eingesetzt, womıit eiıne eue Epoche des Dithmarscher „Bau-
ernfreistaates“ begann.

{11 DIE AUFZLEICH DES ERSTEN ANDRECHT
EINSETZUN UN DER CHFTUNDVIERZI  ER

IDıie Aufzeichnung des Ersten Landrechts

Die Historiker sind sich ein1g, dafß der Frieden VO  - 1447 un das Fe-
bruar aufgezeichnete Erste Landrecht auch auf die emühungen Ham-
urgs zurückzuführen Sind. Denn die Hansestadt wollte ihre tellung der
Elbmündung sichern un: drängte, da INan der ewıgen Händel mıit einzelnen
Kirchspielen und Geschlechtern müde WAar, auf eine straffere Landesverfas-
SUuNng. 00 welst allerdings ec darauf hin, dafß die für eine ärkung der
Zentralmacht wirkenden Kräfte keineswegs L11UT Zuträger der Hamburger
P, sondern aus eigenem ntrie eiıINe Zentralisierung forderten?.

Als €Cu«e Institution wurde das Gremium der Achtundvierziger geschaffen.
Die Begrenzung auf achtundvierzig Mitglieder entsprang dem traditionellen
Duodezimalsystem”®. er Landesteil tellte Vertreter*; die Strandmanns-
Ö die auch der Verfassungsreform nicht beteiligt WAär, entsandte keine
Abgeordneten”. ıne SCNAUE Beurkundun der ersten Einsetzung existiert nicht
Es ıst aber davon auszugehen, da{s 1ir VOT dem Februar 144 / eine Wahl
erfolgte, da die Achtundvierziger sich 1ın einer Urkunde den Hamburger
Dompropst 1mM re 1448 als „ghekhorene richtere“ bezeichnen®. Die näheren
Umstände der Wahl liegen ZWaT 1mM dunkeln, doch darf vermute werden, da{fß
die Landesversammlung diese durchgeführt hat, zumal die vorher als „CONSU-
les  4 bezeichneten Männer, die großen Einflu( hatten, 1U  — ın dem Amt der cht-
undvierziger auftauchten, un olglic keine personelle Umwälzung 1ın der
Führungsschicht des Landes stattfand”. Unter diesen „consules“ sind irch-
spielsbeamte verstehen, die ın der Landesversammlung ZU Führungskreis
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ählten und diese Position auch ach ihrem Ausscheiden aus dem Kirchspiels-
amıt innehatten®. Vermutlich werden +liche Persönlichkeiten ihr Amt
ängere Zeit ausgeübt haben?, obwohl eın jährlicher Wechsel gefordert wurde1%
Nachdem 1U das Gremium der Achtundvierziger eingesetzt worden WAar, wird
sich der Zustand: dafß eın Achtundvierziger gleichzeitig auch eın Kirchspielsamt
bekleidete, nicht geändert en er wurde 1M re 1480 eın Zusatzpara-
graph für das Zweite Landrecht erlassen?*, der eın olches Doppelamt verbot.

Den 1tz 1mM Ratgeberkollegium rhielt INa  - auf Lebenszeit; die Nachfolger
wurden vermutlich durch Kooptatıon bestimmt**, wobei InNnan sıch zumindest
das Kirchspiel un ın der ege auch das Geblütsrech gehalten en dürf-
te 13

Die Achtundvierziger wurden 1rce das Erste Landrecht als Oberlandesge-
richt eingesetzt, das sich Sonnabend, dem traditionellen Gerichtstag, 1n He1-
de versammelte, wWwWI1Ie zahlreiche TKunden belegen *. Be1l wichtigen Entsche!i-
dungen kam INnan ontag och einmalCR; damit die Kirchspiele
5Sonntag ihre Beschlüsse fassen konnten *. Wohl erst 1n spaterer eıt wurde für
die Wochentage eın geschäftsführender USSCHAU VO den Achtundvierzigern
eingesetzt, der die laufenden Geschäfte sofort erledigen konnte, soOwelılt azu
befugt war!®e

Das lediglich als Gericht gedachte Gremium hatte zunächst LL1UT eın geringes
Betätigungsfeld ber den Geschworenen- un Vollgerichten der Kirchspiele,
un! ZWaT L11UrTr 1ın Erb- un kEigen-, Schuld- un! Rechtsverweigerungsdingen ”.
em sollte bestechliche Kichter bestrafen!®. Entscheiden: für die Erweite-
rung ihres Einflusses War letztlich der Schutz Urc das Landrecht, der den
Achtundvierzigern zuteil wurde. iıne Person, die makede louede efte vorbunt

dessem aghe bouen landes bock nde thegen landes VI1 *
erklärte Inan ZU Landesverräter; un wWenn eın Achtundvierziger erschlagen
wurde, „den INa  - chalme betalen VOT IIC (200 ar nde den vrede VOT

Mk 4 20 DIie Amtsgeschäfte der Achtundvierziger wurden also bei der
Strafe eines doppelten arktfriedensbruches geschützt, ihr en bei der Strafe
VO  3 200 Mark; 120 Mark wurden zusätzlich verlangt, Wenn eın Achtundvierzi-
CI 1n der usübung se1ines Amtes erschlagen wurde. DIieser Schutz galt eın
en lang un bildete die rundlage, auf der sich der FEinfluß@ der Achtund-
vlierziger 1n spaterer eıt immer weiıter entfalten sollte

er ufstiegz der Achtundvierziger
Heıinz 00 hat 1n selıner hervorragenden Studie ber das „Regentenzeital-

ter in Dithmarschen nachgewiesen, wI1e sich der FEinflu{fs der Achtundvierziger
auf der Basıis ihres CNAUutZes urc das Landesbuch mehr un mehr ausdehnte,

daß sich schliefßlich eine Bauernaristokratie herausbilden konnte, da der KreIis
der Achtundvierziger LLUT auf ein1ge wenıge unrende Familien beschränkt
war  21 aut 00 entwickelte sich das Gremium 1n Tre1 Stufen weiıter, w1e
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schon aus den Titeln erS1ic  IC wird, die Inan den Achtundvierzigern 1n den
TKunden zusprach und die diese sich auch selbst zulegten““. S0 wurden S1e
Zzuerst als „Richter und Katgeber“, annn als „Verweser“ un schliefßlich, ab 1509,
als „Herren und Kegenten” bezeichnet* on 1er wird erkennbar, da{s die
chtundvierziger die Führung des Landes immer SIraiier In ihre an neh-
Inen konnten.

Wie dieser ufstieg VOT sich Sing, soll 1U 1 folgenden unter Einbeziehung
der Aufenpolitik napp skizziert werden, darauf aufbauend, die edeu-
tung des Gremiums 1n den mwälzungen der Reformation eutlic machen.

In den Jahren VO  - 144 / bis 1456 blieben die ufgaben der Achtundvierziger
lediglich auf das Gericht beschränkt In auswärtigen Angelegenheiten spielten
S1e eıne eher bescheidene o  e Was sich auch daran zeigt, da{fßs S1e den irch-
spielsvertretern 1ın den TKunden STETS nachgeordnet waren**

1457 äflt sich jedoch eine Anderung der Zuständigkeiten erkennen®* Ob-
ohl die Achtundvierziger immer och hinter den Kirchspielsvertretern stan-
en, erschienen die Landesurkunden LL1UT och miıt dem Landessiegel un: nicht
mehr, wWwI1e bisher, mıt den Siegeln der Kirchspiele, WOTauUs „die völlige Verdrän-
ZUNg der autonomen Landesglieder aus der Gesamtvertretung Dithmarschens
ach außen“26 hervorgeht. Die eCue Zentralgewalt WarTr ohl eher 1ın der Lage,
eine kontinuierliche Aufßenpolitik betreiben, da S1e die en straffer 1ın der
and halten vermochte, als 1es den häufig untereinander zerstrıttenen
Kirchspielen mögliıch War Der ufstieg der Achtundvierziger lehnte sich nicht
zuletzt die guten Beziehungen Lübeck das 1n der Folgezeit der engste
Verbündete des Landes werden sollte</ Die beiderseitige Bedrohung Ure den
Machtzuwachs des dänischen Öni1gs, die sich 1460 gefährlich vergrößert hatte,
tellte das Verhältnis der Hansestadt un Dithmarschens auf eine qualitativ hö-
ere Stufe; enn Lübeck betrieb L11U. eiıne konsequent dithmarschenfreundliche
Politik, weil es sich der günstigen Flankenposition des „Bauernfreistaates“
durchaus bewulßßst Wa  —$ Obwohl die wirtschaftlichen Interessen beider nicht PaI-

liefen und Dithmarschen Urc sSeINeEe neutrale Haltung gegenüber den Nie-
derlanden geradezu Lübeck reich geworden ist“° wurde 1468 eın Bündnis
geschlossen“”, das, immer wieder verlängert“, O() re lang Bestand hatte Im
März 147351 erwirkten die Dithmarscher 1ir geschicktes politisches Lavieren
Tel Privilegien des dänıischen Kön1gs Christian E dem sS1e selinen aufrüh-
rerischen er Gerhard, der als Sta:  er 1ın Schleswig und Holstein eiInNge-
SEeTIZ worden WAar, Unterstützung gewährt hatten. och schon bald sollte sich
die Unaufrichtigkeit des dänischen KÖn1gs zeigen, ennn 26 Maı 1473 erlang-
te er die Belehnung miıt Dithmarschen Urc Kalser Friedrich die jedoch
zunächst geheimhielt. Im re 1474 wurde Christian bei einem Zusammentref-
fen mıiıt dem Kaiser In Kothenburg mıt den Grafschaften Holstein un
Stormarn nebst Wagrien un! Dithmarschen belehnt, die 1n ihrer Gesamtheit
ZU Herzogtum Holstein rhoben wurden .

Nachdem diese orgänge In Dithmarschen bekanntgeworden tat sich
besonders der Meldortfer Bürgermeister aco Polleke, der selbst eın ührendes
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Mitglied der Achtundvierziger WAäIl, 1n den folgenden Auseinandersetzungen
hervor**. Er führte den politischen Gegenschlag, der 1n erster I iınıe beweisen
hatte, dafß Dithmarschen eın herrenloses Land sei°”, sondern da{fs es ach w1e
VOI dem Gebiet des Bremer Stuhls angehöre. Da Inan VO  a} weltlicher Seite keine
Hilfe erwarte hatte, wandte Polleke sich die römische Kurie, eine
Bestätigung der Bremer Landesherrschaft ber Dithmarschen erhalten. Diese
erfolgte März 1476 ach zähen Verhandlungen Urc aps 1US 1V
un wurde Oktober 1477 VO ihm och einmal erneuert”. Christian WarT

1ın diesen Jahren nıicht 1ın der Lage, Dithmarschen mıiıt Waffengewalt 1ın eın LE
hensverhältnis zwıngen, da se1ine Stände nicht kriegerischen Aktivitäten
bereit waren®®. Am 3() Juni 1481 ahm der Kaiser auf Betreiben des Erzbischofs
VO  >} Bremen C’hristians Belehnung mıiıt Dithmarschen zurück°?. och da der dä-
nische Önig bereits sechs ochen gestorben Wäarl, kümmerten sich se1InNe
ne nicht den Widerruf, sondern behielten die Eroberung Dithmarschens
auch weiterhin fest 1mM Auge“,

Die beiden Papstbullen VO  - 1476 und 14771 machen eutlich, wI1e gewichtig
der Einfluß der Achtundvierziger mittlerweile geworden WarTrT Ihre Amtsfüh-
rung wird 1ın der ersten Urkunde muit „tesere und „gubernare‘ umschrieben.
Und In elner weılteren erfügung VO 7U November 1477 werden dieje-
nıgen, die die Öögte und das Ratgeberkollegium ihrer Amtsausführung hin-
dern, mıt dem annn un dem Interdikt bedroht“** Has diplomatische escNn1ıc
un: die eiie  1vere Führung der chtundvierziger hatte sich also durchgesetzt.
Am deutlichsten sichtbar wurde 1es dem 1te Verweser“, unter dem die
Mitglieder des Kollegiums erstmals 1478 auftraten un der In der Folgezeit mehr
un mehr die Bezeichnung Ratgeber‘“ verdrängte*

Ausgehend VO diesem Erfolg und dem damit verbundenen ogrößeren Anse-
hen der Achtundvierziger wurde eiIne eUu«eC Aufzeichnung des Landrechts erfor-
derlich, ın der die bereits 1ın den Zusatzartikeln des Ersten Landrechts vorhande-
nen Tendenzen verstärkt wieder aufgenommen wurden#* Mıt dieser Neufas-
Sung WarTr die Autorıtät des Landgerichts fest begründet®.

In dieser ellung befanden sich die Achtundvierziger, als 1493 der alte Bund
mıit Lübeck erneuert wurde *® Dieser SCWaANN erheblich edeutung, nachdem
ihm Hamburg beigetreten Wal, Danzıg eın Hilfsversprechen abgegeben und
auch Kaiser Maximilian sich den dänischen Öönıg Johann gewandt
hatte*.

Diese Bündnisfront SOWI1E Schwierigkeiten mit chweden hielten Johann E  —

nächst och VO kriegerischen Unternehmungen gegenüber Dithmarschen ab
em 1490 die Herzogtümer zwischen Ön1ıg Johann un dem 11U

glerungsfähigen Herzog Friedrich In einen Segeberger un einen (Gjottorfer A
teil gespalten worden. Yrst als Johann 1497/ gelang, den Reichsverweser ten
Sture auszuschalten un! sich 1499z Ön1g VO  . Schweden krönen lassen,
rückte der Gedanke einer roberung Dithmarschens wieder äher

uUuiserdem kam $ 1mM gleichen Jahr 1ITC die orgänge 1ın Otterndorf“*?
Spannungen zwischen Hamburg un Dithmarschen, da{s sich das Verhältnis
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Staat und Kirche 1n Dithmarschen

der ehemaligen Bündnispartner MmMerklıc Friedrich egte daraufhin
se1ne Differenzen mıiıt Hamburg ber Helgoland bei°, daß Dithmarschen
dem scheinbar übermächtigen Gegner nahezu allein und isoliert gegenüber-
stand. DIie vermeintliche Schwächeperiode der Bauern nutzten Ön1g Johann
un! Herzog Friedrich 1U  zD} auUs, diesen Bedingungen tellen Sie verlang-
ten die Anerkennung ihrer Landesherrscha ber Dithmarschen, die Zahlung
VO  : 15 000 Mark übisch 1M Jahr un die Einrichtung VO TEl landesherrlichen
Burgen 1mM Lande>!. Die Dithmarscher ehnten diese orderungen ab, Was die
Fürsten als Kriegsgrund auslegten.

S0 nahmen S1e 28 Januar 1500 die „Schwarze arde  4 In Sold und fielen
1% Februar mıiıt etwa 192 000 Mann 1ın Dithmarschen e1n, denen LLUT 6000 bis

7000 Bauern gegenüberstanden“. Meldorf, das L11IUT och VO en, Kranken
un Kindern bevölkert War (der Rest der Einwohner hatte sich w1e 1319 un
1404 1n die arsch zurückgezogen), wurde Februar erobert. ach dreitä-
g1gem Aufenthalt drängte der Öönlg TOTZ der schlechten Wetterverhältnisse
ZU Weitermarsch 1ın ichtungel Am Februar Tac das Heer auf un:!
traf In der ähe Hemmingstedts auf elıne künstlich angelegte Schanze, VO der
aus die Dithmarscher unter der Führung Wulf Isebrandts (vermutlich eın einge-
wanderter Holländer>”®) wiederholt ustfialle wagten. UuUurc geschicktes Ausnut-
Z  - des tiefen, sumpfigen elandes gelang 5 den Bauern SC  jeßlich, das kÖö-
nigliche Heer besiegen und aus dem anı  € vertreiben. Der überraschende
Erfolg fand 1n ganz Nordeuropa selinen Widerhall und erschütterte die dänische
Machtposition erheblich chweden fiel erneut VO  > Dänemark ab, un ıth-
marschen konnte für weltere sechs Jahrzehnte se1ne Selbständigkeit erhalten.

Nachdem innere Streitigkeiten der Te 508/09 beigelegt waren?*, stieg das
Gremium der Achtundvierziger endgültig ZUT Landesobrigkeit auf, wI1e
schwer daraus erkennen lst, da{s S1e 1U  © häufig 11UT och allein als „Regen-
ten und „Herren‘ urkundeten >

Das bäuerliche Gemeinwesen rlebte unter ihrem irken selinen Höhepunkt,
UrCc. den wiederum der Führungskreis selbst och welıter ber die andesge-
meinde emporgehoben wurde, bis ZUE ellung elnes auernadels S5AanzZ eigener
Prägung“>, Es konstituierte sich also In Dithmarschen eine Führungsschicht
reicher roßbauern, deren ellung dem del ıIn Holstein durchaus vergleich-
bar war”. In dieser Position eianden sich die Achtundvierziger, als sich INn den
Jahren 157292 bis 1532 die Verselbständigung der Dithmarscher T vollzog
un: das Kingen die Reformation begann.
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DIE DER KIRCHE DITHMARSCHE
BEGINN DES 16 HEHUNDERT

UN DIE OSLOSUN VO AMBURG OMKAPITEL

Volksfrömmigkeit un Dıifferenzen mMI1LE dem Hamburger Domkapıtel
Bereits 1223 WarTr die geistliche Gerichtsbarkeit VO Bremer Erzbischof das

Hamburger Domkapitel abgetreten worden! da{fß L11U: der Hamburger Dom-
propst die Pfarrstellen vergab die Kirchenvisitation vornahm un die enntle1-
stungen Kirchspiels bestimmte em hatte die UIS1C ber das
Sendgericht das eın VO  n ihm eingesetzter Offizial zweiımal jährlic an
bhielt un konnte annn oder Interdikt ber Personen Gemeinden der das

Land verhängen
Diese weitgehenden Befugnisse muß ten unweigerlich pannungen mıt

dem ansonsten faktisch autonomen Dithmarschen führen, die sich auch bereits
der ersten Hälfte des Jahrhunderts ankündigten* In dieser eıt gab 5

Auseinandersetzungen zwıischen Dithmarschern und dem Hamburger Dom-
das Kirchspiel Meldorf die re 14272 beigelegt werden oNnn-

ten* und 1438 wurde e1INe inigung ber mehrere Mandate des Hamburger
Domkapitels erzielt und beurkundet® och bereits 1451 kam S
ber Lunden verhängten Interdikts Unstimmigkeiten® die erst 1471
ausgeraumt werden konnten‘ wobei sich die Ögte und Kirchspielsvertreter

den Dompropsten durchsetzten indem SöS1C die Erlaubnis erhielten
schwerwiegende ergehen anı selbst abzuurteilen em verpflichtete
sich der Dompropst fortan keinen annn mehr ber Geschlechter Bauernschaf-
ten oder irgendwelche Gebiete verhängen

Um 1480 gab es der Neufassung des Landrechts erste Anzeichen, dafß die
Achtundvierziger auf den Gang der kirc  ıchen Ereignisse Einflu{fd nahmen,
enn die Brüche der bestehenden Schutzbestimmungen pröpstliche
Übergriffe ollten den Achtundvierzigern und den Kirchspielsgerichten zutfal-
len®.

DIiese Differenzen bedeuteten jedoch keinen Verlust Keligiosität ennn
'olk wurzelte e1iNne tiefe Gläubigkeit VO  a der tliche Beispiele überliefert sSind
DIie Gravamina richteten sich hauptsächlich die Praktiken des Hambur-
SCr Domkapitels nachfolgend Zusammenhang mıiıt dem Prozefis des
Hamburger Domkapitels Dithmarschen VOT dem keichskammergericht
och die Rede S1711 wird Wenn WIT uns den beiderseitigen Auseinandersetzun-
sCcnhn zuwenden

Die verstärkte Religiosität Dithmarschen Beginn des 16 Jahrhunderts
ZeIPTE sich besonders darin, da{s vermehrt Patronatskirchen errichtet wurden
un die Zahl der Wallfahrten stieg” uch der Marılıenkult blühte Dithmar-
schen WIC eh un! ]'eIO In deracbei Hemmingstedt gelobten die Bauern
OCNster Not des Dleges der ungfrau Marla eın Nonnenkloster CI -
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richten !! Die ach dem Sieg bel Hemmingstedt ausgestellte Stiftungsurkunde
ist auf den Maı datiert!?. Darın erklären die „voghede, achtundvertich VeTl-

sluters un gantße menheyt“ Dithmarschens leven fruwen“ (der
ungfrau arıa In Hemmingstedt eın Nonnenkloster mıt ZWO geistlichen
Jungfrauen erbauen wollen und diesem „Jarlıker renthe dre hundert lub
mark“ zahlen Das Kloster sollte ach der ege des eiligen ened1i geführt
werden, wWwI1e 1ın der Bestätigung der Stiftung Ir ardına Raimund VO

Maı 1503 mitgeteilt wird ! Da die „quadraginta octa erster Stelle der
Landesorgane stehen, wird eutlich, daß der Bau des Klosters Landessache
war!? Bald jedoch planten die Dithmarscher, das erst ZUrTr Hälfte fertiggestellte*
Benediktinerinnen- In eın Franziskanerkloster umzuwandeln un ach Lunden

verlegen®.
Für die welıltere Betrachtung des Themas 1st 11U. die rage unerläßlich,

das Kloster gerade ach Lunden verlegt werden sollte, worın die große Bedeu-
tung dieses Ortes bestand und WerTr die Urheber dieser Bestrebungen

Das alte, reiche Marschkirchspiel Lunden!’ War der Sitz etiliıcher führender
„Regentengeschlechter“*®, deren Spitze sicherlich die beiden überragenden
öpfe DPeter Swyn un:! Peter Nanne aus dem Geschlecht der Wurtmannen
LEeENTNEN SINd, die 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts die Politik des „Bau-
ernfreistaates“ entscheidend mitbestimmten!?. IC zuletzt ihrem Einfluß wird

verdanken sCWESCHN se1ln, da{s Lunden neben Meldorf eın Kloster erhielt?%,
dessen Gründung INan zudem durchaus mıiıt der Verleihung des Stadtrec 1mMm
re 152921 1n Verbindung bringen kann; enn andor elines Klosters Zu sein,
rhöhte das Ansehen der Gemeinde beträchtlich och zunächst gab e ein1ge
Schwierigkeiten, da sich neben dem Meldortfer Dominikanerkloster, das die
Konkurrenz fürchtete, auch der Hamburger Dompropst Johann Klitzing
eine erlegung des OSTers sperrte. 1513 verbot diese, zumal auch
selne den Minderbrüdern übertragenen Einkünfte aus dem Kloster fürchtete?22
Er befahl, das halb erbaute, annn aber verlassene Nonnenkloster wleder C1-
richten. Daraufhin wandten sich die Dithmarscher die römische Kurie, die S1e

eptember 1513 In einer VO ihrem Gelübde löste und ihnen darın
erlaubte, STa des Benediktinerinnen- einen Franziskanerkonvent gründen“.
Klitzing gab jedoch keine Ruhe un erreichte die Kassation dieser Urkunde mıt
elıner Widerrufsbulle VO 21 Dezember 151324 Nun wurden die Dıthmarscher
wlilederum bei der Kurie vorstellig un erlangten 1516 das Zugeständnis ohl
ure erhebliche Zahlungen“ eın Minoritenkloster errichten?2® aps
Leo hatte sSsomıt endgültig zugunsten der Dithmarscher un des S1e vertreten-
den kegentenkollegiums entschieden. em wurde die eugründung der An:-
Jage nicht dem Hamburger Dompropst, sondern Te1 benachbarten Konvents-
oberen unterstellt: dem Archidiakon chleswig, dem Abt VO  aD} C(Cismar un!:
dem Klosterpropsten Stade# Mit dieser Entscheidung des Papstes hatte der
amburger ompropst als kirchliche Autorität natürlich völlig sSeın Gesicht
verloren. Das psychologische Moment dieser Ansehenseinbuße sollte nicht
terschätzt werden, enn dieses Ereignis eitete letztlich den Einsturz der gelst-
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lichen Obrigkeit des Hamburger Dompropsten ber Dithmarschen eın rst Vor
diesem Hintergrund werden die orgänge der 6S 522/23 verständlich.

Anhand dieses einschneidenden Ereignisses lassen sich zwel Motivstränge
feststellen Zum einen zeigt sich die tiefe Gläubigkeit des Bauernvolkes, ECXen-

plifiziert Urc Peter SWYNn, der wiederholt ohl der 1508 begangenen
Gewalttaten versuchte, sSe1n Gewissen beruhigen“®. So tauchte er 1516 als
undes Ablafßpredigers Acrimbold auf*? un:! unternahm 15272 mıt dem Schiff
eiıne Wallfahrt ach San Jago de Compostella *.

Burg und Windbergen Wallfahrtsstätten innerhal des Landes, die vun
den kEinwohnern häufig besucht wurden ®! Demgegenüber steht eine fast hun-
ert re währende Auseinandersetzung mıt der Gerichtsbarkeit des Hambur-
SCI Dompropsten. Zu den schon erwähnten Gründen traten och die teilweise
überzogenen Geldforderungen hinzu. S0 stand Dithmarschen In der VO

Propst 1500 eingeführten „dree Jaresche bede“*2 Sar mıiıt S6 Mark der Spitze
der Landschaften Es folgten Holstein mıt 83 Mark, die Elbmarschen mıiıt 54
Mark un Stormarn mıt sechs Mark

Diese beiden Stränge bestimmten das Handeln der Dithmarscher, wobei ZUu
beachten ist, dafß die Achtundvierziger eın besonderes Interesse daran hatten,
die unerwünschten geistlichen Befugnisse beschneiden und selber 1n die
and nehmen.

In Dithmarschen stoßen WIT also w1e 1MmM übrigen Deutschland® auf eıne
große Volksfrömmigkeit, der die aSssıve T1 der Bevölkerung der Kirche
gegenüberstand. ABIS WarTr ohl nıicht sehr die TC als solche, sondern
deren Besitz heilsvermittelnden Gnaden un sınngebenden Wahrheiten,
Was gesucht wurde.““* Es jeg mithin auch 1n Dithmarschen das konträre Ver-
hältnis der religiösen Grundhaltung des gemeiınen Bürgers einerseıts, Z
kirchlichen Verfall andererseits VOT, das In HaNZ Deutschland beobachten
war un bald revolutionäre gesellschaftliche Umwiälzungen ABER olge en
sollte

1519 wurde ZWaT och einmal elıne nnäherung erreicht“®, doch bald schon
sollte der Vuncke  a das Pulverfafß entzünden.

Dıie endgzültige Lösung 0O Hamburger Domkapitel
DIie Visitation des Offizials Vuncke un sSe1INes Notars ymon Klovenagel 1mM

TE 15272 egte den on der Dithmarscher mıiıt dem Hamburger Domkapi-
tel en Aus den Prozeßakten des apıtels die Dithmarscher VOT dem
KReichskammergericht 1ın opeyer aus den Jahren 2215315 SOWI1Ee aus den Un
tersuchungsprotokollen der kaiserlich annten Kommissare 1M Lübeck der
re 1537/38° geht hervor, W as die Bauern Vuncke aufbrachte, wobe!i
den subjektiven Anschuldigungen beider Parteien skeptisc begegnen ist
un:! auf beiden Seiten ein1ıge Abstriche gemacht werden mMussen
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Ast der 171a alle Jar zweimal 1ın das and Dithmerschen kommen, dasselbige visıtiert,
un nichts anders gehandelt, dan die unterdanen hertzlichen beschetzt, böse
Exempel vorgetragen, sich vollgesaufft, unordentlich, schentlich und lesterlich gelebt,
also da{fs solch Vıisıtiern alweg eın jeder Pfarr insunderheit ehn gu  en gekost.““
em wurde ihm vorgeworfen, wWwI1e ebenfalls au den Prozeßßakten ersicht-

ich wird, In Meldorf mıiıt leichtfertigen Frauenzimmern verkehrt“! un 1ın Wes-
selburen eiıne VO ihnen den Mittagstisch mitgebracht haben“??. Die-

Entgleisungen un Vunckes bestechliche Rechtsprechung“ ührten chlie(-
iıch Z öffentlichen Aufruhr, der den Offizial ZUT Flucht Es glückte
ihm, das Land heil verlassen; 1M nächsten Jahr wagte 5 nicht mehr, selbst
die Visıitation vorzunehmen, weil die egenten 1n einem Schreiben VO Juni
1523 Vuncke rıeten, auf die anstehende Visitation verzichten,„ 1901538

UPTOTES willen vortokamen“44 Dieser efolgte den Rat un! schickte selinen INO:=
tar ymon Klovenagel ZUT Durchführung der Vısıtatlon. Er traf bereits bei -
erscdor auf den Landessekretär Günter Werner, DPeter e  S, Peter Swyn
un andere Achtundvierziger®, die ihm den Nat gaben, umzukehren. Der LAl-
becker Domherr berichtete/ da{s die Bauern. dem Notar einen Hınterhalt
gelegt hätten 46 Nachdem Klovenagel SC  1efislich umgekehrt WAär, fand eın
welılterer Versuch eiıner pröpstlichen Vısıtation mehr 1ın Dithmarschen

Es ist den handelnden Personen durchaus die and der egenten ET -

kennen, die den TUC mıt dem Domkapitel geschürt un:! beschleunigt en
Sie sowochl 1527 bei dem Widerstand In Neuenkirchen tonangeben als
auch 1ın den welteren Auseinandersetzungen mıiıt dem Hamburger Domkapitel
ührend. Hieraus ist schließen, dafß die kegenten geschickt ihre
einzelnen CNrıtte auf das jeweilige politische Ziel hin religiös motivieren *

DIie Resolution VO 13 August 1523 ZUS den Schlufßfstrich unter die Jähri-
SC geistliche Oberherrschaft des Hamburger Domkapitels*®. Hıerin wurden Ee1-
nıge wichtige Kompetenzumverteilungen festgelegt, die Uc  e die Urc
die Lösung VO Domkapitel entstanden WAär, schließen

In der Verordnung wird zunächst einmal ANZ eutilic der „alten re
festgehalten:

dat dat loff Jesu Christi und VE leuen moder Marıa nicht willen VOTL myndern,
INe  . verbredet un: Vormeret hebben und will ock NEYNECN prester effte andern 1ın
11szen an NeyN kerken SUST wertliken steden Huszen hebben, de u11s

ygen elouen lere lerete, 4E

Man lehnte also die CeCue lutherische ehre, die schon bekannt gCeWESECN sSe1n
muds, strikt ab un bekannte sich Z alten Glauben und der schon traditionel-
len Marienverehrung”®. Di1ie Verbreitung der TE wird genere verbo-
ten, un eS5 wird spezie darauf hingewiesen, daß esonders Priester diese nicht
verkünden dürften; solche, die sich nicht daran hielten, ollten gnadenlos Vel-

01g werden:

te VO  = u11s anders ehr dat concilium wert geholden wil predigen loven
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nehmen, dat >SY carspel geistlick effte wertlick, dem wil stan lyve un! gude alle

gnade
er der rgorosen Verfolgung Andersgläubiger wird hier eın Konzil 1n AUS-

sicht gestellt, auf dem ber die welıtere Glaubensrichtung, vermutlich mıit den
verbündeten Hansestädten®?, beraten werden sollte Auf dieses Konzil verwel-
S  a auch die Worte des Regenten Peter ©  e  S, der sich, als 65 1524 ZUT Ausein-
andersetzung des Kirchspiels Meldorf mıiıt einem Teil der Landesführung
Heinrich VO Zütphen kam, dafür aussprach:
„solke Sake beth eın thokumbstiges Concilium upthoschuven, welkefd, al(d den Va  z
ehrem Landschriver, Gunthern, berichtet, 1n Kortten eholde werden scholde. Wat
den ehre gude Naburen holden un elöven worden, datsulve gedachten ock antho-
nhemen. u53

Da(is eın olches Konzil tatsäc  1C abgehalten worden lst, wird nicht überlie-
fert Es ist jedoch augenfällig, da{s die Landesführung erst ach 1529, also ach
der Einführung der Kirchenordnung 1n Hamburg Hre Johannes ugen-
hagen?*, auf den reformatorischen Kurs einschwenkte. Nachdem auch Lübeck
selne Kirchenordnung 1531 VO  yn ugenhagen erhalten hatte, verstärkten sich
die lutherischen Tendenzen 1mM an welıt, daß sich die Reformation auch
1n Dithmarschen innerhal der nächsten Te1 re vollständig durchsetzen
konnte>®.

Es se1 dieser Stelle darauf hingewiesen, daß die orgänge der J6
5722723 nicht gänzlic unabhängig VO der Reformation betrachtet werden
können, LLUTr weil die eUe TEe abgelehnt wurde. Denn gerade In dem Verfall
der Kirchenmoral un der zunehmenden Anzahl „Gravamina“ ist der TUN:
aiur sehen, da{(s die Reformation annn doch recht chnell Fu{fs fassen konnte.
„Die kirchliche Herrschaftskonkurrenz wurde angetastet, nicht die kirchliche
Heilsvermittlung.“>”

Kehren WIT jedoch L11U:  z In das Jahr 1523 zurück un: sehen u1ls die
Kompetenzumverteilungen die ach der Lösung VO amburger Dom-
kapitel stattfanden und die VO Schulte-Umberg bereits ausführlich untersucht
wurden >®

DIie eUuUe egelung ber die Pfarrstellenbesetzung un:! ber die Verwaltung
des Kirchengutes wurden 1ın der Resolution des Jahres 1523>? direkt-
chen. DIie Einsetzung der Pfarrer stand dem Kirchspiel selbst nde CyM
Itlick Carspel SCNOollen OTE Kerken, vicarıen un Commenden suluest mechtich
>SynMn / 6U Die Kirchengüter ollten „Dy de Swaren der kerken Dy waringe des
landes“®! verwaltet werden®? och w1e sah 1U die eallta dus, wWenn iırch-
spie und Landesführung sich bei der Einsetzung eines Pfarrers nicht ein1g
ren? eutlic wird diese Problematik eispie des lutherischen Predigers
Heıinrich VO Zütphen®, der In Bremen wirkte un 1mM November 1524 VO dem
Meldortfer Pfarrer Nicolaus Bole, der Wittenberg studiert hatte und eın
Vertrauter Luthers WAär, ach Meldorf geholt wurde®* Mit ihm begann die
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Epoche der Reformation 1n Dithmarschen, die sich VO L11U  = allmählich 1M
Lande ausbreiten sollte

Am aendac. der ersten e  en 1M Adv:65 kam der Prediger 1n Meldorf
mgehen machte der Prior des Meldorfer Augustinerordens, Augustinus

JTorneborch, Stimmung Heinrich und ega sich folgenden Sonn-
en ach eide, den evangelischen Prediger des UIrunrs bezichti-
gen®®, Torneborch fand esonders bei dem Landessekretär (sünter Werner un!
dem Achtundvierziger DPeter Nanne ehör, die se1n nliegen unterstutzten;
erwirkte einen Tr1e VO den Achtundvierzigern Nicolaus Bole, ıIn dem der
Meldorter Pfarrherr angewlesen wurde, „den onnik tho vorJagen, ehr he pIC-
digede, bi der Öögesten Straffe, nha Gelegenheit des Landes“® In diesen und
den folgenden Vorgängen wird die große Unsicherheit 1n den Zuständigkeiten
bei der Pfarrstellenbesetzung deutlich Denn Nicolaus O1e€e zeigte sich außerst
erstaun ber das Einschreiten der Achtundvierziger, wI1e Neocorus berichtet:

de Pfarrherr dußen Breff er Gebott laß, vorwunderde he sick seher Ver solkem
Gebade, nademe ıtt ungewohnlik wals, dat sick de acht unnd vertich Kegenten mit den
Kerken bekummerden, doch dat Kegimente older Gewanheit de{( Lande{is der gant-
Z  3 ingeparreden emeıine er arspe thogehöret.“®®

Der Meldorfer Pfarrherr hatte sicherlich recht, wWwWenn sich auf die tradierte
Einsetzung der Pfarrer er1e In Dithmarschen War INan der Ansicht „DIie pfar-
Fen und pfrenden, die Dietmarschen hin un wider Im Land mıt SIOSSCH
costen selbst gestifft un:! also Jus atronatus drauff gehapt haben.“®? Es WarTr

allgemein durchaus üblich, den Stiftern und Ausstattern einer TC die Patro-
natsrechte überlassen. Im der Meldorfer Pfarrkirche hatte jedoch das
Hamburger Domkapitel das Patronat’/®% ebenso inne, WI1Ie das der 14728 abge-
TeEeNNteN Parochie Barlt/*. Boles Außerung, da{fs das Patronatsrecht schon immer
1n der and der Gemeinde SCWESCN sel, ist also gerade 1mM eldoriIis nicht
r1C.  g Die Einsetzung der Pfarrer UTrC das Kirchspiel wurde jedoch Urc die
Kesolution des Jahres 1523 ausdrücklich festgelegt‘*. Weiter wurde arın betont,
da{s niemand einen lutherisch predigenden Pfarrer unterstutzen dürfe Wenn
das Meldortfer Kirchspiel die Predigten Heinrichs dennoch zulief, andelte es

diese Verordnung, die 11UT erlaubte, katholische Pfarrer einzusetzen”®
TIrotzdem weıgerten sich O1le und muiıt ihm das Meldorter Kirchspiel, Heinrich
VO  } Zütphen das Predigen verbieten.

Hıeran wird der rechtliche chwebezustand eutlich, In dem sich das aArfO-
natsrecht ach 1523 befand; enn die egenten hatten 1mM Grunde keine Jurısti-
sche an  abe, die illegale Einsetzung Heinrichs vorzugehen. S1e
konnten das Meldorfer Kirchspiel nicht ZUT Anerkennung ihres Beschlusses
zwingen‘* und verlegten sich darauf, JE Selbstjustiz greifen un Heinrich
ach el! verschleppen, SC  jeßlich hingerichtet wurde”>.

Rädelsführer Heinrich die Regenten Peter Nanne, Peter SWyn
und Johann olm mıt dem Landessekretär Günter Werner?®, die
ohl die soeben erst erworbene Unabhängigkeit Dithmarschens 1ın Ange-
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legenheiten derI fürchteten und Heinrich vorwarfen, „Uproer tho
ken“77 Peter etleffs, der Wortführer der gemälßigten ruppe der Regenten,
schlug O; den Meldortfer Fall auszuklammern un bis dem schon erwähn-
ten Konzil den altkirchlichen Urs beizubehalten”®. och damit gab sich die
radıkale ruppe der Landesführung nicht zufrieden, dafß e$s5 SC  jeßlich der
Bluttat 1ın el kam An diesem eispie wird die Zerfahrenhei der geistlichen
Kompetenzbereiche eutlich, die se1t 1523 herrschte und die erst ab 1532 wieder
1ın geordnete Bahnen gelenkt wurde.

Festzustellen bleibt, da{f die Lösung VO Hamburger Domkapitel sowohl die
ellung der Kirchspiele gestär. als auch den FEinfluß der egenten erheblich
ausgeweltet hatte, die 11U die geistliche neben der weltlichen aC In ihren
Händen vereinigt hatten.

Die Einführung der Reformation und deren Durchsetzung sollen 1U  — einer
näheren Betrachtung unterzogen werden.

DIE VE  A DES REFORMATORISCHEN
GEDANK.ENGUTES DÜ  MARSCH

ach dem Tode Heinrichs VO Zütphen machte die Reformation In Dıthmar-
schen ausgehen VO den Zentren Meldorf und Wesselburen zunächst nurx

Jangsame Fortschritte.
In Meldorf bemühte sich der bereits erwähnte Nicolaus Ole die Verbrei-

tung des Glaubens}. Er hatte sich 1518 1ın Wittenberg immatrikuliert“* und
WarTr eın Vertrauter Luthers geworden, mıt dem auch ach seliner Rück-
kehr ach Meldorf In Kontakt blieb®. Hıer folgte er 1523 oder 1524 dem katholi-
schen Pfarrer Johannes Raimarus auf den Predigerstuhl und begann, se1ın refor-
matorisches Gedankengut verkünden“?. TIrotz der rmOordung Heinrichs VO

Zütphen bemühte sich Ole 1n der Folgezeit weltere evangelische Prediger.
50 bat er 1526 den 1ın SNaDrucCc predigenden Adolph Clarenbach, ach ith-
marschen kommen?”. Dieser sagte auch Z wurde jedoch VOIL seliner Abreise
gefangengesetzt un starb 1529 den Märtyrerto ın Köln Im re 1527 kam
Johann Halversdorp ach Meldorf, die Verbreitung des aubens 1n
Dithmarschen unterstützen®. In diesen Jahren gab der Meldorter arrherr,
L11U.  a 1ITC die Halversdorps entlastet, mıt dem Brunsbüttler
Prediger Boet1us O1€e einige kleine reformatorische Schriften heraus’.

In Wesselburen hatte sich sSe1n Namensvetter Nicolaus O1e sen1O0r, der jedoch
nıicht muiıt dem Meldortfer Reformator verwandt war®, während dieser re
den lutherischen Glauben verdient gemacht. Er War se1lt 1509 als katholischer
Pfarrer 1n Wesselburen tätig”. och 1517 hatte eT sich für den Bau des Lundener
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Klosters verwandt!9 und annn in den folgenden Jahren se1ıne Konfession
wechselt. 1529 finden WIT ih: als eilnehmer auf der Disputation 1ın Flensburg
mıt dem Wiedertäufer eichı0r Hoffmann}}. Das Bemühen der beiden Ole
die Reformation machte jedoch In den Jahren ach 1524 LLUT langsame Fort-
schritte, da InNnan sich seltens der Dithmarscher Landesführung daran orlentieren
wollte, wI1e sich die Hansestädte ıIn den Glaubensfragen entscheiden würden!?

Andererseits darf die reformatorische ewegung 1mM 'olk nicht VergeSssCcnh
werden, die ohne rage den en für den Wendepunkt Ende der zwanzıger
re bereitete. Wiıe schon gesehen, stand 15724 das Meldorfer Kirchspiel hinter
seinen evangelischen Predigern*>, und 1531 och VOTL dem offiziellen Bekennt-
niswechsel des SANZEN Landes, Trhielt das Kirchspiel Wesselburen HFC kan-
desbeliebung auf eın Jahr das ec das Nemede HTre den Zwölfmanneneid

ersetzen!* leraus annn INa schließen, dafß sich das reformatorische C 36-
dankengut 1n den Kirchspielen, 1n denen fähige lutherische rediger wirkten,
früher als ıIn der Landesführung durchgesetzt und etabliert hat

och 1529 ist 1n Wöhrden eiıne Frühmesse gestiftet worden, deren tıftungs-
T1IEe VO öhrdener Pastor Simon Mosellage und dem Landessekretär Günter
Werner ausgefertigt worden ist? ber In der Folgezeit häuften sich die Be-
kenntniswechsel unter den führenden ännern des Landes In Anlehnung
die Entscheidung der Hansestädte. eutlic trıtt diese Entwicklung auch den
Proze(ßakten des kKeichskammergerichts opeyer In der Auseinandersetzung
des Hamburger Domkapitels mıt Dithmarschen hervor!®. Anhand dieser en,
00 äflt sich ohl der Übertritt des Heider Pfarrherrn Johann Schneck!/

und des Landessekretärs (Günter Werner auf das Jahr 1530 datieren, da el
vermutlich entscheidend der Abfassung der Streitschriften beteiligt waren!®s
uch der TOiIste1 der Landesführung wird 1n dieser Zeıt dem katholischen
Glauben abgesagt en

In dieses Jahr fallen zwel welıtere wichtige Landesbeliebungen, die charakte-
ristisch für die Entwicklung des Dithmarscher Gemeinwesens Sind: Zum einen
beschließt INan, einen Scharfrichter einzustellen??, w1e 1es bereits 1n Lunden
geschehen war*“ W as damit egründe wurde, da{s den Dithmarschern außer-
halb des Landes viele nbilligkeiten widerfahren selen, da 1mM an keine
solche Einrichtung gab In der Beliebung werden die Besoldung SOWI1Ee Rechte
und Pflichten des Schartfrichters geregelt.

Von macht ec darauf aufmerksam, daß diese Entwicklung eben-
wWI1e die Zurückdrängung der Geschlechter auf eine „Anpassung die

Rechtsausführung der benachbarten Gebiete“21 zurückzuführen ist22 Das heißt,
da{fs außere Strömungen 1n verstärktem Maifie 1n Dithmarschen EINZUg hielten,
die CN muıt der Durchsetzung der Reformation verknüpftJ Was INan bei
einer Analyse der nachfolgenden Epoche immer 1m a enalten sollte

och 1m selben Jahr 1530 beschlossen die Vertreter der Kırchspiele aus den
1ler Doöfften mıiıt der „vulbort des gantzen Landes die ler Vogteıen ufzuhe-
ben* as ec der Brücheeintreibung wurde 1U J]er Rechnern zugeteilt, die
diese Funktion 1ın der Folgezeit wahrnahmen.
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Verständlich wird diese Maßnahme 1ın Anbetracht der JTatsache, da{fs die cht-
undvierziger se1t ihrer Einsetzung die Führung des Landes immer stärker be-
stimmten und Mitglieder des Vogdemannengeschlechtes ständig In diesem
Kreis vertreten daß die Beliebung auf keinen ennenswerten 1der-
stand stiefß

Das Vogtamt wurde Jediglich nomiıinell aufrechterhalten, 1MmM Bedartfsfa
die Zugehörigkeit PE Bremer Erzstift betonen können. 1SC hatte INnan
die Vogteigerichtsbarkeit abgeschafft, ohne jedoch, wWI1e 00 Recht betont,
die Verbindung ZU Bremer völlig lösen?4

In diesen beiden Beliebungen findet sich einerseits eine Anpassung die
herrschenden Strömungen der Nachbarstaaten, andererseits eine fortschreiten-
de Zentralisierung Hr die Einflufßnahme der Achtundvierziger.

Auf welches Jahr annn 1U der offizielle Bekenn'cniswechsel des SaNZEN TaAs
des festgelegt werden?

Johann Schneck War se1it dem Januar 1532 der verheiratete Prediger
1n Dithmarschen®. 1532; anderen Sontag Paschen 15 de latinische Misse
In Kerken un! Kloster bestanden, un do sulven Dage WOTT de TSTE
düdesche Misse hir In der Kerken ersten angehaven“”, berichtet der Lundener
Henning Swyn“®. DIe Messe 1M Kloster wurde HTr das Verbot der Regenten
abgeschafft, wI1e Johann Russe hinzufügt“, vermutlich, weil ort eın stärkerer
Wiıderstand die Abschaffung der katholischen Messe bestand als andern-
OrtS; deshalb sollte das Verbot der Kegenten die Durchsetzung gewährleisten.
ber erst Juli 1533 1e Nicolaus Wiıtte, der Lundener arrnerr, selinen
ersten lutherischen Gottesdienst 1m Lundener Kloster®%& Dieses wurde annn
1539 abgerissen und die Steine U: Bau des Hammhauses verwandt?*?.

Innerhalb der re 1532 oder 1533 dürfte der ausdrücklich bezeugte Landes-
escCAHIu: erlassen worden se1n, In dem
„eın gantze landt tho Dithmerschen vorwilliget uund ingerumet, dat 198153  5 dat reine
nnd lutter evangelion Christi schöle vorkundigen, p Ja eın Landt den Predikern
dat Jock den Nacken willen leggen, unnd bi merklicher Ol nde straffe allen
Predicanten es landes ebaden, dat Evangelium lutter unnd unvorvelschet tho predi-
gende, 4’3}

uiserdem ist eine welıltere Quelle überliefert worden, In der das Jahr 1533 für
den offiziellen Bekenntniswechsel genannt WIrd:
> dat Anno Christi 1533 N Pınxsteavent Eyn A{ffscheit der algemeynen Inwaner des
Landes Dythmarschen, geistlykes und werltlykes Standes upgerichtet, darynne de Lere
des illigen Evangelij uer dat gantze Landt aNgCNAMEN, 431
on hat festgestellt“, da{s 65 sich bei diesem auf den Pfingstabenddes Jahres 1533 datierten eschlu 1Ur eıne Calandsbeliebung handelt, w1e

aus dem nachfolgenden ext der Quelle hervorgeht“. Die einleitende Landes-
beliebung annn azu olglic nicht 1n Beziehung gesetzt werden und muß frü-
her sSe1IN. er annn mıt Rolfs** und Michelsen ANSCHNOMME: WeTl-
en, da{fs die Landesversammlung, die den escCHNIu: faßte, den lutherischen
Glauben anzunehmen, bereits 1m re 1532 stattfand.
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VI DER AUSBAL) EIGENS  DIGEN EVANGELISCHEN
ANDESKIRCH UN I1H

AUF DIE NNENPOLITISCHEN ERHALTNISSE

Da eEs 1n Dithmarschen 1U eiıner die Kirche leitenden Ta fehlte, setzte
INa  z 1M anı In Anlehnung die ugenhagenschen Kirchenordnungen‘ 1ler
Superintendenten ein, die die Aufsicht ber das Kirchenwesen ausüben ollten
Für das Amt dieser „Upseners”““* wurden Nicolaus O1e aus Meldorf, Nicolaus
Ole SeEeN1OT Aaus Wesselburen, Johann Schneck aus el und 1KOlaus Wiıtte
aus Lunden ohl och 1mM Te 1532 bestimmt®. 1Tle 1er Mitglieder
gesehener Regentengeschlechter“* und standen sSOMIt voll auf dem en der
alten Ordnung des Dithmarscher Gemeinwesens. Dieser entsprechend wurde
das Superintendentenamt auch kollegial besetzt> un!: nicht, wWwWI1e beispielsweise
1ın Hamburg, mıiıt 1L1L1UTr einer Person.

Die eigentliche rigkeit der Dithmarscher Kirche ıldeten jedoch die egen-
ten, die diese ach außen vertraten® und somıt auch In Kirchenangelegenheiten
eın deutlich höheres Ansehen NNECN,; S1e übernahmen also, wI1e SONS der
andesherr, die „notbischöfliche Gewalt‘

uch die ersten Superintendenten standen vollständig hinter ihrer Landes-
führung, w1e aus einem Brief des Meldorters Nicolaus O1e€e aus dem Te 15472
eutlic hervorgeht”. Darın berichtet der Superintendent, dafß und se1n Na-
mensvetter aus esselburen VOT fünf oder sechs Jahren VO Prädikanten aus

Holstein angegriffen worden selen, die ihnen vorwarfen, S1e hätten AL Ove-
richeit, VO ordentlicher Gewalt erwelet nde vorordenet, sunder eın sullftfwas-
SeIL, ingedrungen nnd PgCcWOIDEN Avericheit“®. Darauf, Bole, hätten S1e
entgegnet, „dat WI1 hedden C116 ingedrungen Overicheit, sunder OTE ordentli-
che Gewalt erwelet, confirmeret nde bestediget”. DIiese Passage ze1igt die ber-
einstimmung der ersten Superintendenten mıuıt der Landesführung, die jedoch 1ın
der Folgezeit immer größeren Spannungen atz machen sollte

Zu diesem Zeitpunkt standen die Superintendenten aber och samıt ihrer
Priesterschaft eutlic 1ın der Tradition des lutherischen Obrigkeitsbegriffes”.
Dieser besagte, da{s (ott sSe1INe Herrschaft Urc das Wort ausübe, welches die
Gläubigen aufnähmen. DIie Ungläubigen, die (Gsottes Worte ablennen würden,
MUSSE 11la  3 UrC die staatliche rigkeit azu zwingen, sSeiINe Ordnung nıcht

zerstoren Dieser ZUTL Zerstörung se1 1M Sündentfall angelegt, da{fs
Gott, die Schöpfung erhalten, „Gewaltverhältnisse 1M Diesseits“ 10 instal-
lieren MUSSe DIie geistliche und die weltliche Herrschaft selen nicht SEreNNT,
sondern würden ineinandergreifen; ennn der äubige sSe1 itglie beider Re1i-
che und die Geistlichen würden helfen, die rigkeit tutzen und erhal-
ten (‚anz 1n diesem Sinne verfuhr der Dithmarscher Klerus 1n den dreißiger
Jahren des Jahrhunderts. Zunächst WarTl die Aufgabe der Superintenden-
ten, eıne Kirchenordnung erarbeiten. Diese mu{ auch tatsäc  1C exısthert
aben, ist jedoch nicht mehr auffindbar. Ihre Existenz äflt sich aus zwel ext-
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tellen der Edikte VO 1537 un 1540 schließen. S50 el es 1MmM „Ersten Edikt“ aus
dem re 1537 „Desgeliken vormals Nse Superattendenten eın Gebodt
hebben laten uthgan“**, und annn 1mM „Latesten Edikt“ aus dem re 1540
.50 denne ock mıit dem Lande ANsCNAMEN, den ondach den gantzen Dach tho virende
un ander estdage 1n der illigen T1beweret, rade Superattendenten, un

inholde der Ordinantien (!) Va  >} eh vpgerichtet, 412
1: Stellen verwelsen auf eine Kirchenordnung, die zumindest elıne Rege-lung ber die Einhaltung der eiertage SOWI1Ee das Verbot des Ausschanks und

des Geschäftemachens während des Gottesdienstes enthalten haben mufs Die-
Gebote aber ohl och oberflächlich, enn S1e deckten 1Ur einen

kleineren Bereich ab, während andere wichtige inge unberücksichtigt blieben
Diese och nicht angesprochenen Probleme verankerte INan Nnu  z} rechtlich perLandesbeschluß 1n den beiden erhaltenen Edikten un 1n weliteren Verordnun-
CN Die Betrachtung dieser Quellen dürfte 1mM folgenden Abschnitt ein1ıge Eıin-
sichten ın die Entwicklung der geistlichen Gerichtsbarkeit ach dem offiziellen
Bekenntniswechse]l gewähren.

Die Entwicklung der geistlichen Gerichtsbarkeit ach der Einführung
der Reformation

Vor 1523 War eın Geschworenenkollegium VO „eedtswornen“*$ dem ZWEe1-
mal Jährlic visıtierenden pröpstlichen Offizial, der das Sendgericht urchführ-
te, ZUr „wroge“ (Rüge) ber alles verpflichtet, „dat tyegen God nde de hilgenKerken is“ 14 Dieses Kollegium ist nıcht muit dem Gremium gleichen Titels A
verwechseln, das die weltliche Gerichtsbarkeit ausübte, obwohl Überschnei-
dungen beider Kompetenzbereiche, wWwWI1e 00 meiıint, möglich sCWesen se1n
könnten *!> Nachdem sich 1523 das Land VO Hamburger Domkapitellosgesagt hatte, mußte die geistige Gerichtsbarkeit anderweitig ausgeübt WeT-
den; S1e fiel fortan In die Zuständigkeit der Kirchspiele*®, Von einer Verbindungder weltlichen un gelstlichen Gerichtsbarkeit ist dieser eıt jedoch och
nicht sprechen . Diese ist erst ab 1537 sichtbar!®

Eın Sendgericht, das durch die se1it 153319 ın Meldorf tagende 5Synode abge-halten worden ware, w1e 00 behauptet“”, äßt sich nicht nachweisen. Als
Sendgericht wird lediglich das gelstliche Sittengericht bezeichnet, das als eın
reisendes Gericht durch die Diözesen ZOB, also die Visitationen durchführte un
1ın den Gemeinden ber die kirchliche 11C. un: Ordnung wachte?1

Die Synode konstituierte sich aus der Gesamtheit der Dithmarscher Predigerun hatte sich MIiCht, wWI1e 00 meint“*, allmählich aus dem alten Kaland ent-
wickelt; enn mıiıt dem eschlu VO Pfingstabend 1533° demzufolge „dekumst des Calandes  4 24 ZUT Deckung der Unkosten herangezogen werden sollte,
War jener Kaland 1n die 5Synode umgewandelt worden®, der 1mM re 1468 VO  a}
ZWO Priestern gestiftet worden war?%?®. Nachdem zunächst 1Ur Geistlichen die
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Mitgliedschaft rlaubt WAar, wurden spater auch weltliche Brüder zugelassen.
Bald schon erwarb die Bruderschaft eın ansehnliches Vermögen, das 1533 ZUr

Deckung der Finanzen der Synode verwandt werden sollte

Der Dithmarscher Klerus sollte auf dieser Synode, wI1e der eschIu belegt,
zweimal jJährlich, „alse den Paschen un Michaelis tho Meldorpe“ +
sammenk ommen, die Zwistigkeiten schlichten Be1 einer olchen Zusam-
menkunft wurde VO den redigern 1547 möglicherweise beschlossen, dem
an gegenüber die Aufkündigung ihres Dienstes anzudrohen, wenn die Be-
strafung des Totschlags nicht strenger gehandhabt werden würde*® Größeren
politischen TUC konnte die Synode scheinbar nicht ausüben“?, un selbst auf
die geistliche Gerichtsbarkeit hatte S1e keinen Einfluß. Aus den ersten Jahren
ach dem offiziellen Bekenntniswechsel ist wen1g ber die Entwicklung der
geistlichen Gerichtsbarkeit erfahren. Dies mMag mıit den Auseinandersetzun-
gen 1ın der „Grafenfehde“ —1 zusammenhängen, der die Dithmar-
scher ZWaT nicht direkt beteiligt aber zumindest starke Kräfte der hol-
steinischen Grenze mobilisierten un! ihre Bündnispflichten mıit Lübeck o
üullten em unterstutzten S1e die Unternehmungen Wullenwewers finan-
zie1150.

och bereits 1537 wurde das sogenannte „‚Erste Edikt“ erlassen“*, das die 1
ständigkeiten 1ın der geistlichen Gerichtsbarkeit deutlich macht Im folgenden
selen die bereits VO 00 zusammengefaßten Punkte des Edikts 1n der gebote-
Ne  > Kürze referiert; ein1ge seiner Außerungen bedürfen jedoch der Modifizie-
/ Was 1 NsCHAIuU die Aufstellung och erläutern se1in wird. Folgen-
de Straftaten un Strafen werden 1mM „Ersten Edikt“ angeführt:

„Slütere radt unde vögede, alse dat Recht ın einem tlıken karspel”,
sind verpflichtet, die Süunder bestrafen. Geschah diese Bestrafung offenbarer Süun-
den durch „slütere radt“ nicht, sollten diese das Kirchspiel Mark Strafe
zahlen.
Wenn uch das Kirchspiel dieser Pflicht nicht nachkam „unde mıit einem kerknemede
nicht nNeen SCggen konden“”, sollte Mark „tho des andes unkost“ und ark
die Achtundvierziger zahlen.
Alljährlich ollten „slüter unde radt“ Pfingstsonnabend die Erfüllung ihrer Pflicht
eeiden Werden falsch eiunden , sollten S1e Mark „tho des landes unkost“
zahlen „unde ehrlos gefunden werden“.
ebruch, Wucherei, urerei und Zauberei mıit Staupe oder Pranger E bestra-
fen
Der Bruch der Heiligung VO  - Sonn- und Felertagen sollte muit Je einer Tonne Bier die
CcCnhiuter un die Bauernschaft geahnde werden. Die „slütere“ ollten Schilling
bei Versäumnis ihrer Pflicht das Kirchspiel zahlen
Kröger durften während der Zeit des (Gottesdienstes keinen Alkohol ausschenken, bei
der Strafe der Tonne Bier oder Wein, die S1e ausgeschenkt hatten, un Schilling
das Kirchspiel.
Auch Kaufleute un Barbiere durften bei der gleichen Strafe erst nach dem (ottes-
dienst atıg werden.
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Jungfrauenschändung un Elternverunehrung sollten bestraft werden bi dem bauen
geschreuen böke unde PeNeE

An dieser Verordnung lassen sich tliche einschneidende Neuerungen der
RKechtsprechung erkennen

Das Geschworenengericht übernahm ©S, die Sünder bestrafen WOomM1 die
Aufgabe, die ursprünglic das Sendgericht rfüllt hatte, die weltliche Ca
richtsinstanz der Kirchspiele überging; eın eigentliches Sendgericht äßt sich
VO dieser eıit nicht mehr nachweisen Von der (Küge) 1ST diesem

nıicht die Rede da{fßs die rage tellen 1ST WeTl künftig die Rügepflicht
innehatte Da der geistlichen Gerichtsbarkeit eın unmittelbar beteiligter Klä-
SCcI vorausgesetzt werden muß$2 dürfte e1iINe nstanz vorhanden SCWESCN SCe1IN
die die Aufgabe der Rüge wahrnahm S1e 1st vermutlich dem Kerknemede
finden , VO dem en TE großen Verordnungen ber die geistliche K
richtsbarkeit VO  a 1537594 1540° und 154356 die Rede 1St

Das Kerknemede des 16 Jahrhunderts hat nıichts mehr mıiıt der beweisrechtli-
chen Einrichtung früherer Jahrhunderte Lun, sondern 1st MIt den 14458 ET-
wähnten Eedtswornen die dem Sendgericht ZUT Rüge verpflichtet
identisch >

In Kirchspielsbeliebung eldoriIs aus dem FE 155558 1ST Näheres ber
die ufgaben der Kerknemede erfahren, wobei berücksichtigen ist, daß
Meldorf se1it 1547 eiNe Sonderstellung i Dithmarschen einnahm®?. In der irch-
spielsbeliebung aus dem Jahr 1555 el CS,

„dath CYN idtlick Kerkenemedes Man mıiıth Burschoppe schall inwroghen i ehrem
Jare alle Gebreke ı jewelykem Burschoppe beganghen, Lude des Edicts (gemeint ist
das „Lateste aus dem Jahre VOT den Kerkenemede“*9

Jede Bauernschaft hatte Meldorf also ihren Kerkenemedes Man der
ach Absprache mıiıt Se1INner jeweiligen Bauernschaft die Küge das Kerkene-
mede weiterzugeben hatte Dieses ahm ohl auch den anderen irchspie-
len die Aufgabe der Kügepflicht gegenüber dem Geschworenengericht wahr
er wurde S auch den beiden Edikten VO 1537 un 1540 azZzu be-
stimmt“! die korrekte Aufgabenerfüllung des Geschworenengerichts bezeu-
SsCch un erklären da{(s alle ergehen VO diesem entsprechend
bestraft worden

Der weltlichen Institution des Geschworenengerichtes WarTr es5 SOM gelun-
SCn die geistliche Gerichtsbarkeit ihrem Einflußbereich integrieren 1)as

5SWOoTeN ec WarTr dem Kirchspiel verantwortlich und dieses wlederum dem
Land Die Arbeit des Gerichts, das für @11 Jahr gewählt worden WarTr wurde mıiıt
dem Eid der Mitglieder, „dat eTres die alle gestraffet hebben de
apenbaren sünden gefunden“ “* beendet

DIie Vereinigung gelistlicher und weltlicher Gerichtsbarkeit den C208
schworenengerichten der Kıirchspiele spiegelt auch Ci1e rage wilder, die die
Dithmarscher ihren Kontrahenten 1537 durch die Kaiserlichen Kommissare
Lübeck vorlegen liefßen
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„Item oft ock eın wertlich richter umb Horıie, Junckfrouwen schendendt oder eNeDrokKe
willen SINe Vndersaten wol INOSEC straffen, dewile solche und der eliken EXCesse oder
oueldaten Je Vn allewege mi1xt1ı fori V  J Vn noch cin.“4+

Es bot sich verständlicherweise d  J daß ach dem Abschütteln der geistlichen
Obrigkeit, repräsentiert Urc das Hamburger Domkapitel, die weltlichen (ze®
richte die Kompetenzen der geistlichen Gerichtsbarkeit mit übernahmen.

DIie IecSEC Verordnungstätigkeit auf kirc  ıchem Gebiet pragte auch die folgen-
den ahre; immer wleder wurden Mißstände 1n der Rechtsprechung erwähnt,
die neuerliche Verordnungen notweni1ig werden ließen Im re 1540) wurde das
„Lateste erlassen ® In Artikel werden zunächst die Bestimmungen des
„Ersten Ediktes bestätigt, diese annn aber 1ın den TUukKeln 11— näher erläutert
un präzıslert, da es offensichtlich ach 153/ Bestrebungen 1n der Bevölkerun
gegeben hatte, 1M „Ersten dikt“ vorhandene Gesetzeslücken uSZunutzen, die
U Urc die erneute Verordnung geschlossen werden sollten *® SO regelt ArhH-
kel {{ die Bestrafung der Ehebrecher, Artikel {11 die der Zauberer un! Artikel
die der Wucherer, wobei alle ergehen definiert werden. Artikel legt
fest, die onNnn- und elertage entsprechend der eiligen Schrift halten Der
11U. folgende Artikel VI nthält eine auffallende Neuerung und MUuU deshalb
gesondert betrachtet werden: Es wird den „Kerkendeneren“ be1 Verlust ihres
Amtes verboten, einen „apenbaren och“ (öffentliches Wirtshaus) betrei-
ben Verständlic wird diese Mafilßnahme erst, WEeln S1e 1mM Zusammenhang mıit
der Einsetzung der Prediger 1MmM nächsten Kapitel betrachtet wird.

Im NSCHAIU: den Artikel VI findet sich der Z/usatz, dafß „desse gebrecke
VO  w den Unterrichteren gebör nicht gestraffet och ewroget werden“#* Da-
her beschlie{(t INan,

„dat de genömeden underrichter schölen alle Jar mıt deme Kerkennemede thotreden, vnd
de ebreke hiriınne vorfatet, lemper Sonnauende VOT dem sCINECNEN Lande WTO-
SCcH vnd inbringen“*.

DIie ergehen sollen also VOT die Landesversammlung gebrac werden, „So
schall un:! 11 eın gCMMENE Lant sampt den Achtundvertigen gelegenhei
straffen nde richten“4' Miıt der Begründung, da{s die ergehen nicht ordentlich
geahnde würden, eNtIZOg Ian den Kirchspielen mehr un! mehr die Kechtspre-
chung un brachte sS1e VOT das Land Die Bezeichnung der Kirchspielsorgane als
nderrichter unterstreicht och die wachsende Abhängigkeit VO Zentralor-
aM der Achtundvierziger”®. euUic S1C  ar wird diese Entwicklung auch
den Brüchen, die 1543 1ın der Verordnun „Wu LNEeN ryen schall“>1 rhoben WCI-
den, enn alle Strafgelder gehen bereits O des landes unkost“.

och TOIZ dieses Versuches seltens der Achtundvierziger, die geistliche ( @-
richtsbarkeit HU ordnen un! 1n den eigenen Einflußbereich ziehen, War
dem „Latesten dikt“ eın Erfolg beschieden, wWwWI1e aus mehreren Briefen der bei-
den Superintendenten O1e€e die Achtundvierziger euttlic wird. Bereits 1541
beschwerten sich die beiden ber die Nichteinhaltung der In den Edikten erlas-

Bestimmungen:
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„So doch sodane apenbare vorbaden Sunde, alß vornemeliken Horerie, Ehbreke-
re unnd unlidtlike Hedensch, Odensch, Ja Turkische Wokerie de Averhandt, Also
we Juw dict beneven es Gebodt schendtlik vorachtet unnd ın den Wıiıntt eschla-
iSCH

sich dieser Zustand nicht besserte, drohten S1e damit, „dlat WI1 unse{(s
Ambtes un{(s entleddigen nnd VOL Got nde dem Minschen entschuldiget
mogen ervunden werden, 453 Diese Drohung machten die Superintendenten
und die Prediger 1m Fe 1542 wahr, nachdem sich anscheinend nichts ZU

Besseren geändert hatte, wofür auch eın welılterer T1e des Superintendenten
Nicolaus Oo1e€e aus Meldortf Zeugni1s ablegt, der abermals die Nichteinhaltung
der Gesetze anprangert”“*. Er ordert deshalb eiıne Neuordnung der geistlichen
Gerichtsbarkeit SOWI1e das Verbot der Eideshilfe un der alten Bundbriefe. Da
jedoch auch die 1541 gestellten Forderungen bis 15472 anscheinend nıicht rfüllt
worden sind, drohte Bole,
„derhalven WI1 un® mıit allen Predicanten also ernstliken unnd eindrechtigen be-
spraken unnd SIN darup allhir thomale gekamen, unde SCHSCH Juw DeenstE
wardigen p}

och schon bald ach der Aufkündigung des Dienstes mMu 5 einer 1Nn1-
SUNg gekommen seın 9! als deren Ergebnis die Verordnung „Wu InenNn fryen
schall“>” AdUus dem Te 1543 zustande kam eutlic trıtt In dieser Verordnung
hervor, da{s sich das Land auch bezüglich der geistlichen Gerichtsbarkeit
die Kirchspiele durchgesetzt hatte Jle Geldstrafen, die hierin erwähnt werden,
mMussen In die andeskKasse gezahlt werden. Diese Zentralisierungstendenz hat-
te sich auch 1541 1n der Beliebung des Süderstrandes emerkbar gemacht”?, mıiıt
der die fast hundertjährige Irennung der beiden eılle aufgehoben wurde. ()B-
ohl e$5 bereits 1539 Verhandlungen gekommen WAar, wurde der Entwurf erst

Juli 1541 >° VO der Landesversammlung bestätigt.
Den egenten WarTr 25 also innerhal kurzer Zeit gelungen, auch in der geistli-

chen Rechtsprechung die ewıchte zugunsten des Landes und somıt Lasten
der Kirchspiele verschieben.

Vor em das irchspie Meldorf zeigte sich mıiıt dieser Entwicklung nicht
einverstanden, wI1e aus mehreren Kirchspielsbeliebungen ersic  IC wIrd. Im
re 1547 wurde sehr eindringlich darauf hingewiesen, dafß erst das irchspie
angerufen werden musse, bevor INan sich die Kegenten wenden urie

Schall Nemandt Jjennıge Klage VOT de Ersame Achtundvertich andragen, ick eklagen,
edder Breve1 den alhıir VOT eın Karspel tho Meldorpe sinen Wedderparthe
mıt Rechte angelanget und vorclaget.“®

Aus einer Meldorter Kirchspielsbeliebung aus dem re 1555 ist erfahren,
da{fßs auch die geistliche Gerichtsbarkeit anders als 1m an üblich geregelt Wa  B

Die „Kerkenemedes Man“ hatten die Pflicht, die 1MmM „Latesten aufgezeich-
ne ergehen VOT dem Kerkenemede rugen und „dar magh den erke-
nemede nha richten, nha Legenheit der cke DIies bedeutet, da{s 1n Meldortf
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nicht die ursprünglich weltliche nstanz des Geschworenengerichtes geistli-
chen Dingen richten hatte sondern daß das ursprüngliche Rüdeorgan das
Kerkenemede selbst ber die Verfehlungen auf geistlicher ene Gericht 1e
und Strafen verhängte Der Sonderweg elidoriIis 1ST eın eispie dafür dafß der
TUC uUun! die Zentralisierungsbemühungen der Achtundvierziger durchaus
nicht überall auf Zustimmung stießen Denn gerade die ach 1523 wieder €61-
starkten Kirchspiele sicherlich mıiıt der zentralistischen ewegung nicht
einverstanden, die letztlich auf ihre Kosten E1

och VO dieser Ausnahme abgesehen 1ST festzuhalten da{fß die geistliche @-
richtsbarkeit zunehmendem Maßtße Urc das Land kontrolliert wurde die
Kirchspiele also Kompetenzverlust hinnehmen mulßlsten

ıe Besetzung der Pfarrstellen
Wiıe bereits den Auseinandersetzungen Heinrich VO  ’ Zütphen eutlic

wurde Zg die Umverteilung der Kompetenzen auch hinsichtlich der arrstel-
lenvergabe große Schwierigkeiten ach sich da{s folgenden betrachten
1st WIC sich das Patronatsrecht ach der Einführung der Reformation welterent-
wickelte Konnten die Achtundvierziger auch auf diesem Gebiet ihren Einflu(
geltend machen, oder hatten sich die Geistlichen anderen Einflüssen untier-
werfen? Einige Quellen geben uns ber die Besetzung der Pfarrstellen un den
Unterhalt der rediger Aufschluß.

Schon ı der Resolution VO ugus 1523 el 6, da{fßs „CYMN Itlick ( ar-
spel ScCNollen 0)8S kerken, un! Commenden suluest mechtich SYM VN!
de lutter3 gades willen vorlehnen armnmnen prester “/61 Dieses ec
versuchte Nicolaus O1e 1524 auch die Achtundvierziger durchzusetzen
die WI1e festgestellt wurde keine rechtliche an die Einsetzung
Heinrichs VO  a Zütphen hatten®?

Da aus den folgenden Jahren nichts Gegenteiliges erfahren ı darf ern
tet werden, da{s diese egelung auch ach 1532 beibehalten wurde un! CS den
Kirchspielen freistand, „nach Ce1IHCNECM elleben ihre rediger anzunehmen un

entlassen“  63  f DIies brachte jedoch auch Nachteile mıiıt sich, WI1IeC aQus Lan-
desbeliebung des Jahres 1541 hervorgeht®* Sie belegt, dafß eln ständiger Ted1-
gerwechsel den einzelnen Pfarrkirchen stattfand weshalb sich das Land
nOUgT sah, dem willkürlichen farrwechsel (srenzen setizen Häufigste Ursa-
che der örtlichen Veränderun MUuU: e1inNn verlockendes Gehalt anderer Stelle
geWESCHN Se1INnN 50 berichtet Bolten, die Predigerstellen i Dithmarschen für
außerst „vorteilhafte Bedienungen“ gehalten worden; auch Melanchthon habe
des öfteren rediger ach Dithmarschen Verwlesen, weil es dort gute conditio-
1165 gäbe® Nun aber wurde den Predigern vorgeworfen

S50 denne de Pastor Predicante apellan kan iffte weet e1Ile betere stede tho krıi-
ghen, SO ghifft he dat Carspel OVeCeT vnd vorlopet 111e schape V: dat he ricklicker mach
besoldet werden, 4Ol
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Nachdem die Einsetzung der Priester 1U aCc der Kirchspiele geworden
WarTr entbrannte eın Konkurrenzkampf unter ihnen die fähigsten Priester
verpflichten Man versuchte ohl diese durch bessere Stellenangebote ar
se1t1g abzuwerben, Was dauernden Unruhe den Pfarrkirchen geführt
en MU: er wurden den Predigern die Pfarrwechsel 1U untersagt,
„dat >5SY denne dat orsake he de VOT des Landes Superattendenten bringhe, Vn de muiıt den

UGPredicanten erkennen und finden öhn loes, .

Andererseits War aber auch den Kirchspielen untersagt rediger
bouen willen tho verlouende orloff tho ” 68 Das ec auf

Pfarrstellenbesetzung wurde also derart eingeschränkt daß eiNne ündigung
ohl seltens der rediger als auch elıtens des Kirchspiels LLUT och mı1t Erlaub-
L111S der Superintendenten möglich WarTr DIie Kirchspiele durften SOM lediglich

anderen bzw Priester bestellen Wenn der alte Pfarrer gestorben
WarTr oder CIM Erlaubnis der Superintendenten Zr Versetzung des amtierenden
Pfarrers vorlag, wodurch e1Ne Stelle vakant wurde

uch diesem eispie wird eutliic da{(s Dithmarschen den kirchli-
chen Dingen e1INe ZSCWISSEC Unordnung herrschte die dem Dualismus VO

Achtundvierzigern und Kirchspielen egründe War 1: Gewalten emunNnten
sich eiNe Erweıiterung ihrer Kompetenzen der entstandenen kirc  iıchen
Machtlücke daß sich die Verhältnisse erst och einspielen mutßften Auf den
anderen ebleten des kirc  ıchen Lebens EdUTrTTie es ebentfalls der gesetzlichen
Neuregelung; enn die Freiheiten die die Reformation mıiıt sich brachte ührten
auch weitergehenden Mißständen un ZWaT dergestalt da{fß die evangeli-
schen Pfarrer anscheinend ebenso WIe ihre altgläubigen Vorgänger, OIiIfentliıche
Wirtshäuser betrieben en erwurde ihnen 1540 Latesten VeI-

boten, „apenbaren och“ führen®? Sollten S1C sich nicht dieses Ver-
bot halten, würden 561e ihr Amt verlieren.

och die Quellen ZCISCH nıicht 11UT Mißstände auf; sondern Cc5 werden ane-
ben auch Bemühungen eutlich, für die Hinterbliebenen verstorbenen
Predigers SOIrgen Diesbezüglich wurde 1539 VO SHANZECN an beschlossen,
den Predigerwitwen C111 Gnadenjahr gewähren”” e1i1lnle Neuerung, die VOT

der Reformation für die 7 ölibat ebenden Geistlichen natürlich nicht not-
wendig WarTlr Den redigern wird versichert ihres es schall den
frowen dat gyantze lon des verstorven predighers VO  a eme sülven Jare, dar he
iM Vorstoruen folghen laten“ “ WOoOM1 zunächst einmal für die ansonsten MI1T-
tellos dastehenden Familien der Geistlichen gesorgt WarTr

Diese Beispiele belegen WI1Ie vielschichtig die Schwierigkeiten welche
INan beseitigen mußfte die CU«Ee kirchliche Ordnung verankern DIie ZW1-

schen 1537 un! 1543 stattfindende ICHC Verordnungstätigkeit 1ST VOT em aus
dem Bemühen erklären die lutherische IC das Dithmarscher (Gemein-

einzubeziehen un diesem Sinne reglementieren Die Neustruktu-
MNEIUNG des Kirchensystems wurde zumindest egınn der vlerziger ve
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stärker 1rc den Einflu{ds der Achtundvierziger gepragt Tendenzen die
sich dieser Entwicklung widersetzten blieben Insgesam recht unbedeutend
un konnten keinen entscheidenden Einflu{fß Dithmarschen

Dıie Verwaltung des Kırchengutes
Soll betrachtet werden WIe die erwaltung der Kirchengüter ach dem offi-

jellen Bekenntniswechsel gehandhabt wurde 1ST abermals die Resolution des
Jahres 1523 als Ausgangspunkt unlnseTeTr Betrachtungen heranzuziehen In die-
SE esCNIu: werden die Kirc  erren un! Officanten aNSCW1LESECNH, „dat VÄS
SCNOllen lJeggen desse edageden PCNSICEN Dy de Swaren der kerken by Wamnse
des landes“/2 Die kirc  ıchen Abgaben der Gemeinde wurden also den Kirch-
splelsgeschworenen anvertraut ber die das Land sich die UIS1IC vorbehielt
Das Kirchspiel hatte SOM ach WIe VOL die Verwaltun der Kiırchengüter
verantworten

Andererseits wurde bereits festgestellt, da{fs die Aaus der Neuregelung der
geistlichen Gerichtsbarkeit resultierenden Brüchegelder Z großen el die
andeskasse lossen Was bedeutete da{is diese Einnahmequelle den Kirchspie-
len nicht vollem Umfang AT Verfügung stand die anfallenden Kosten
gen Dafl die einzelnen Kirchspiele auch ach 1546 ihre Kirchengüter verwal-
eten, annn adus Meldorter Kirchspielsbeliebung”® geschlossen werden,
der angeordnet wurde, da{s jede Bauernschaft Kenthe, effte Hüre, lege-
de”74 VO  a den Säumigen einzutreiben habe

Insgesamt scheinen die Kirchspiele die Verwaltung der Kirchengüter jedoch
recht oberflächlich ausgeübt aben, ennn der Verordnung VO 15437°
el 5 da{fs sich itlike Carspel bouen des landes vorseghelinghe mothwillig-
hen vergreifen da karckengüdere beweglick un! vnbeweglick vorkopen
voranderen to sick ten  O Hierdurch wurde argumentert würde bald CeiNne

vernünftige Besoldung der Geistlichen nicht mehr möglich Se1InNn Deshalb ollten
alle vorhandenen Kirchengüter jeweiligen Kirchspiels Kegister
erfaßt werden welches dem Land auf Verlangen vorgelegt werden sollte Be1l
Nichtbeachtung War eiNe Strafe VO 100 Gulden das Land zahlen

Das alte Vorrecht das Z Teil das Hamburger Domkapitel innegehabt hat
WarTr folglich 1523 die Kirchspiele CcHANSCH, un diese behielten auch ach
der Einführung der Reformation die Verwaltun der Kirchengüter der and
el behielten sich die Achtundvierziger ihrerseits die Oberaufsicht vor/”

DIie age der Kegister für die Kirchengüter wurde auch tatsäc  i ü durchge-
WIC aus dem Te 1559 belegt 1st enn ach der roberung des Landes

Jegten Kirchspiele ihre egister den Landesherren vor”®
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Dıie Gründung des eidorfer GYmnasıums als Ausdruck
des reformatorischen Bıldungswesens

och ausgehenden 1lttelalter lag der Unterricht der Jugend fast aus-
SC  j1eißlich den Händen der Kirche Luther, der sich1esa den Einflu{d
konservativer Kirchenkreise auch auf die Erziehung der Jugend zurückzudrän-
SCN, außerte sich abfällig ber das bisherige chulwesen
Ists nıicht CYN lender bisher gewesen das CYNM knabe hat IL1USSEeN ZWENTZIg Jar
der lenger studiren, alleyn das viel boses lateinisch hat gelernt, das mocht pfia:
werden un me({(s lesen? . Und ist doch CYyIl WALNeTr ungelerter mensch SCYN leben lang
blieben, der widder Jucken, noch CyCI egen getucht hatLA

Diese Ansichten Luthers überzeugten viele Eltern davon ihre er nicht
mehr auf die Schulen und Universitäten schicken deren Ausbildung allein
auf die Vorbereitung ZU geistlichen Beruf ausgerichtet un mittlerweile sehr
Schiec angesehen War  50 Miıt der Ausbreitung der Reformation EINSCN die Be-
sucherzahlen der Schulen drastisch zurück daß Luther schließlich ber en
völligen Niedergang des deutschen Schulwesens klagte er forderte 15724

der Schrift An die Ratsherren er Städte deutschen ands, dafß 51 christli-
che Schulen aufrichten und halten sollen sich der bestehenden Schulen anız
nehmen und auch eue errichten®! Mit der Unterstützung Luthers und
mentiliıc Melanchthons der sich die örderung der Schulen Z Lebensaufgabe
gemacht hatte erwachte das chulwesen deutschsprachigen aum NEeuU-

en
In diesem Zusammenhang 1st die 1540 erfolgte Gründung des Meldorter

Gymnasiums verstehen Vorgeschlagen wurde S1e VO dem Meldortfer Su-
perintendenten Nicolaus Bole, der beabsichtigte den alten Klostergebäuden
eEINe Lateinschule einzurichten 872 Miıt dieser Idee traf der Bevölkerung nıicht
LLUTr auf Zustimmung; un Se1MN Wesselburener Namensvetter widersprach
dieser Lösung, weil CIHNE solche Einrichtung an nicht für notwendig
1e De Boddem 1{s dar nicht I1l  J den de viele S1111 Kinder wil de
schicket u83 Andere Gegner eiınten INa  3 So aus den Einkünften
des Klosters TEe1 Studenten aus Dithmarschen auf eiNne Universität schicken
und 516 finanziell unterstützen®* oder aber die Klostergüter Kirchspielen
zukommen lassen denen S1C lagen® och der Meldorfer Superintendent
setzte sich Sr  1eißlich 1ITE dafß 19 Juli 1540 ach dem escCchAhiu des
SaANZEN Landes die Stiftungsurkunde ausgestellt wurde®® Darın el eY,

‚dat Va  5 dem Kloster tho Meldorpf schal 30015 SCINECINE Schole VOT de oge anrıchten
und schollen dartho gewand werden alle de Gudere, Rente, liggende runde, Arve, Aule.
ker, Kroge, Wurde un Wische, wohr und ı wat Karspeln liggen“”,

uch wat Va  a dem Closter tho Lunden fries Geldes kamen kan sollte für
diese Schule genutzt werden ®® Als Verwaltungsorgan wurde ein Gremium VO  -

zehn ännern gewählt jeweils Z WE aus die INan vereidigte und
die dem an gegenüber Rechenschaft ber die Finanzen ablegen mußten®?
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Die Kollegialität der Zehnerkommigssion 1st wiederum typisch für das gesell-
schaftliche un! politische System Dithmarschens Dieser Schulvorstand War
auch für die Besoldung des Rektors und der beiden Lehrer verantwortlich?
Wenn eld ZUr Verfügung stehen würde, beschloß INa  5 ollten talen-
terte, tüchtige Studenten aus dem an davon nterstutzt werden?!, die sich
jedoch ihrerseits verpflichten mußten, ihre Kenntnisse dem an selbst zugute
kommen lassen un: nicht außerhalb des Landes arbeiten??

eutlic trıtt dieser Stiftungsurkunde die Handschrift des Meldortfer GSu-
perintendenten hervor, der selbst Absolvent der Wiıttenberger Universität War
un M1t der Einrichtung dieser Schule ohl VOT em anstrebte daß gul g-
chulte Geistliche ach ihrer akademischen Ausbildung den Bauernfrei-
Staa zurückkehrten Mit Lorenz muds I1a  3 folgender Ansicht ber das
Gymnasium gelangen Mit und aus den reformatorischen Bestrebungen
Dithmarschen entstanden 1St ein Kind der Reformation u93

Die ursprünglich dem an unterstellten Klostergüter auch 154 / och
nicht die Meldorfer Kirchspielskasse übergegangen, WI1IeEe aus Mitteilung
auf der Kückseite der Stiftungsurkunde ersic  iıch wird?* och bereits 1559,
ach der roberung des Landes, als die Kirchspiele ı Kendsburg ihre egister
ber das existierende Vermögen vorlegen mußten, tauchten die Klostergüter,
die ”ADEE Finanzierung der Schule verwandt wurden, er dem Kirchspiel Mel-
dorf auf?” Die Verwaltung der Schule muf also zwıischen 1547 und 1559 unter
die Oberaufsicht der Parochie Meldorf gelangt sein?®

och deutlicher geht diese ompetenzverlagerung den Schulangelegen-
heiten aQus Bericht des Licentiaten Michael Ol1e aus dem Tr 1585 her-
vor” der ausiunr die ach der Vertreibung der önche verlassenen Meldortfer
Klostergebäude VO  - der wieder aufgebaut un annn dem Kirchspiel
übergeben worden woraufhin INan ort eiNne Schule eingerichtet habe, die ] —
doch für die Jugend des SaANZECEN Landes gedacht sCWESCHN S61 Nun beanspruch-
ten jedoch auch andere Parochien elle der Einkünfte des ehemaligen Klosters
und strengten Proze{s das Kirchspiel Meldorf VOT den CAhtundvıer-
ZISCIN an ?8 In öffentlicher Abstimmung wurden die Einkünfte jedoch der Mel-
dorfer Parochie zugesprochen WOomM1 die Schule also endgültig VO  Z 1 an-
dessache Kirchspielseinrichtung geworden WAär, WIC auch die ufli-
stung des Schulvermögens Kirchspielsregister VOoO elido7t ı TE 1559
belegt.

An der Gründung des Meldorfer Gymnasiums wird evident WIe weılt die E1iın-
flußnahme der reformatorischen ewegung auch kulturellen un ildungs-
politischen Bereichen INg un WIeE die nhänger der Konfession die
staatlichen Gewalten mıiıt ihrem Programm überzeugen wußlten
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VII DER NIEDERGAN DES ESCHLECHTERWESEN

Ein wichtiges Merkmal des Ausbaus der evangelischen Landeskirche Ur
marschen ist die rmanente Auseinandersetzung der lutherischen Geistlich-
eit mıt den Geschlechtern
00 WI1es Se1INer Untersuchung darauf hin daflß der Ausschließlichkeits-

anspruch” der Geschlechter se1t 1498 nıicht mehr bestanden habe! Während
och das Erste Landrecht genere die völlige Ehr- un Kechtlosigkeit verfügt
hatte, wenn e1llle Person nicht e11 Geschlecht eingebunden war* ief Ceine

Novelle des Jahres 1465 e111e Entsippung 1LL1UT och Z WenNnn S16 Landesbuch
öffentlich gemacht wurde® Im Zweiten Landrecht konnte der Entsippte bereits
VOT der Hinrichtung bewahrt werden sofern sich jemand bereit erklärte die
entsprechende Strafe zahlen* iıne weltere Novelle vermutlich aus dem Jah-

erlaubte die Wiederaufnahme das Geschlecht, und se1t 1498 War

dem Ungesippten ein Rechtsschutz möglich, sofern er LLUTr Besitz hatte Uun! dem
ec Genüge tat®

Diese Tendenz interpretiert 00 als Versuch des kKegentenkollegs, „den Ein-
fluß der Personalverbände schrittweise zurückzudrängen“  f  . Allerdings können
für die Tendenz Z schrittweisen Einschränkung der Personalverbände urch-
aus auch andere Gründe geltend gemacht werden

Urc viele Zugewanderte, esonders se1t der ersten Hälfte des ahrhun-
derts, eTWIES sich das Rechtsgefüge des Ersten Landrechts als nicht mehr a4usSsTeE1-
en da die Eingewanderten vielfach unges1ıppt blieben und er zunächst
keinerlei Rechtsansprüche tellen konnten Nachdem der Zug 111 gelobte
Land“® stärker wurde WarTr es unumgänglich die Rechtsprechung den
veränderten Sozialstrukturen wWweI1lt aAaNZUDASSCHI, bis die Rechtsfähigkeit der
Ungesippten i re 1498 erreicht WarTr

Die Einwanderung unges1ippter Lan  rTrTemder dürfte die Hauptursache der
Landrechtsmodifikation SCWESCHN sein?. WwWar hatte der Einflußbereich der (28e-
schlechter darunter leiden doch nicht infolge ewulster ingriffe der cht-
undvierziger diesen reich sondern als unbedingt notwendige Angleichung

die sich LIEU herausbi  ende Sozialstruktur Daß diese Entwicklung annn
rückblickend betrachtet den RKegenten sehr gelegen kam soll nicht bestritten
werden aber eE1INe planmäßige Zurückdrängung der Geschlechter hat VO ihrer
Seite diesem Zeitpunkt sicherlich nicht stattgefunden Die Personalverbände
mußfßlten lediglich ihren Einfluß@bereich VEININSECIN da S1e unzeitgemäß geworden

und nicht mehr die herrschenden Strömungen der eıit paßten uch
amp der Reformatoren die Personalverbände standen keine politi-

schen Motive Vordergrun
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Der amp der Reformatoren dıe Geschlechterbündnisse hıs ZUNT

Durchsetzung des Landesbeschlusses (010)4 1537

Bereits 1532 ohl och VOT dem offiziellen Bekefinmiswechsel, wandte sich
der Wesselburener Pfarrherr Nicolaus O1e 1n der „Urdeninge effte Anwisinge
Va  zD} dem Aventmale «10 die Geschlechterbündnisse. In dieser Schrift
machte Boie deutlich, warum die Geschlechterbundbriefe „suntlike vorbuntni-
ße// darstellten SO wirft er den Dıthmarschern VOT,
„dat de 1ne Schlechtesman, Miıtman mıit dem anderen 1l in dem 1ıde Stan, (SOo he dar-
tho genomet wert,) unangesehen, efft ehme de Warheit der Sake, uImme welke
schweren schall, bewust 61 effte nıcht, «1

Er wendet sich also das Nemede und, WI1e dus dem fol
geht, die Blutrache der Geschlechter genden hervor-

M * he emande dottschleit effte anderen Schaden deitt 1n siınem Live, unangesehen,effte solkes mottwilligen uth Hate und lutterem verdade geschutt, effte nodtwehrens,dardorch alles unschuldigen Blodes deelhaftich unde medeschuldich werden, dat
solken Irost der Mede-Hulpe effte Biplichtnwert.“12

Bereits In diesér ersten Schrift das Geschlechterwesen wird deutlich,daß s die beiden Stützen der Personalverbände die den Reformatoren
mıiıt der Erneuerung des christlichen Glaubens unvereinbar erschienen. Von e1-
1ier Abschaffung der Bundbriefe 1st 1er zunächst och nicht die Rede, doch
schon bald ach der Einsetzung der Superintendenten 1st der amp der Refor-
atoren die Personalverbände forciert worden.

In der ebenfalls dQus gelistlicher Feder stammenden Schrift Van Schedtlich-
eıt der Bundbreven“?, die leider 11UTr unvollständig überliefert ist, wird darauf
hingewiesen, dafß _1 unmogelich 1S, dat thogelike nh. dem Evangelio leven
kan nnd In sodanen Vorbuntnißen bliven“ !+ Sie sStammt aus der eıt ach dem
offiziellen Bekenntniswechsel, auf den ihrem gginn HaNZ deutlich verwIle-
SC  z wird !

Die ausführlichste Schrift der Geistlichkeit die Geschlechter jeg 1ın
den „Underrichtinge VO den Verbüntenissen der Geschlechter“16 VO  3 Darın
werden 1er verschiedene Punkte aufgeführt, die detailliert behandelt werden
sollen, die Komplexität dessen herauszuarbeiten, Was die Reformatoren
den alten, traditionellen Rechtsverhältnissen ablehnten Sie bekundeten ihr
Mißffallen bereits mıiıt dem einleitenden atz „De Vorbuntenuße der Geschlech-
te In Land sSind unchristlich un wedder das Gebott Gades“!/

Diejenigen, die In diese Bündnisse verstrickt SINd, stärken das Übel, indem
S1e entsprechend ihrer Verpflichtung den VO  zD ihrem Geschlechtsvetter be-

Schaden mıiıt beheben, gleichwie ob dieser 11U.  aD} eiblich oder töd-
ich ist !® Sie machen sich also mitschuldig, SCHNAUSO WI1Ie die Täter,_ während
ihr ruchloser Geschlechtsvetter sıch darauf verläfst, „‚hawet un stickt der
Bundtgenaten Büdel“1!?
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Wenn eın Angehöriger des Geschlechts Schaden erlitten hat und den Scha-
den mıiıt einem Geschlechtsnemede eibringen muß *0, ist derjenige, der für
das Nemede ausgewählt wird und nicht schwören will, verpflichtet, den
Schaden beheben, w1e die Bundbriefe 1es vorschreiben. er schwören
s1e ihre eigene Überzeugung, aus ngs den Verlust materiellen
Gutes, un S1e urchten mehr den Menschen und den Verlust des materiel-
len Gutes als (sSoH
em erwächst aus der un der alschen Zeugnisse un Meineide och
eın weliteres Vergehen; wird nämlich der Schaden auf andere geschoben
und schwört alı dessen C3ut ab, also eın Schaden beheben 1st, den I1la  -

nıicht egangen hat, MU INan sich zunächst mıiıt diesem, seinem Nächsten,
versöhnen, WEl Man Vergeltung VOT CGiott erlangen WIllL; diese Versöhnung
mu{f jedoch mıit der Rückerstattung sSeINES abgeschworenen Gutes oder eıner
Abhbitte geschehen. DIies ist aber beides nicht rlaubt
erjenige, der den Schaden erlitten hat, darf denselben nıicht versühnen,
auch WE se1ın Gegner ihm diese ne anbietet,.da das Geschlecht erst mıiıt
en Kluften einwilligen muß Versühnt den Schaden ohne die Zustim-
INUNg des Geschlechts, muß selinen eigenen Schaden un: diesen
auch dem Geschlecht ezanlen br wird also 1IrC das Bündnis ZWUNSCNH,
VO  aD der Versöhnung muiıt seinem Nächsten abzusghen‚ Was auch das

CGiottes ist

In der Ausführung dieser 1er Punkte, die ohl VO einem der beiden o1e
ausgearbeitet worden sind*!, wird eutlich, da{s die Reformatoren eıne e-
bung der Bundbriefe durchsetzen wollten S1e forderten.

„qat sodane anrlıke Vorbundeniße thom Kıngesten frie gelaten werde, dat de, welker
Rade des göttlichen Wordes willen leeven un wandern, mogen frye dar uth gahn,

Es wurde also verlangt, da{s die Zugehörigkeit einem Geschlecht freiwillig
sSe1In und nicht
se1ın SO

hr VO dem Bundbfie des jeweiligen Geschlechtes abhängig
wel verschiedene Einstellungen treffen ]1er aufeinander: 1)as aus dem Mıiıt-

telalter überlieferte Genossenschaftswesen, In welches das Individuum einge-
bunden WAal, stöft auf das sich muıt der Reformation ausbreitende Persönlich-
keitsstreben des einzelnen, W OTaus auch zugleic die Reformation ihren Erfolg
schöpfte*>.

SO hatte Luther bereits In selner Schrift „Von der Freiheit elines Christenmen-
schen“ aus dem re 1520 festgestellt: „Ein Christenmensch ist eın freier Herr
ber alle iınge und Niemand unterthan. Eın Christenmensch 1st eın dienstbarer
Knecht er ınge und Jedermann unterthan.“*4 Die Freiheit setzte Luther mıiıt
der geistlichen, die Untertänigkeit mıiıt der leiblichen Natur des Menschen ın
Beziehung“. Das el auch WE der Leib des Menschen gefangen sel, So
seine eele sich ach dem Evangelium richten, da 111a  - diese nicht binden
könne?%°
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Die geistliche Freifieit War UrcCc die verpflichtende Einbindung 1ın eın 36

schliec.  J WI1e oben dargelegt, nıicht gewährleistet, da{fs die evangelischen
Geistlichen sich veranla(t sahen, diese Abhängigkeit bekämpfen. Die spezl-
1S5C protestantische oral, die die Reformation begleitete, bewirkte das Aa
einanderprallen elnes tradierten mittelalterlichen Rechtsbewußtseins muiıt dem
Emanzipationsstreben des Individuums?/.

Dads der Kampf der IC das Geschlechterwesen In größerem Ljm-
fang erst 1532 begann, findet seline Erklärung 1n der starken Verwurzelung die-
Ser Gesellschaftsform 1mM Dithmarscher Gemeinwesen. Trst In diesem Jahr,
nachdem sich die Reformation 1mM Volk un den ührenden Schichten endgültig
durchgesetzt hatte, konnte INa seitens der Reformatoren auf eiıner relativ ges1-
cherten Basis die Auseinandersetzung

Aus dem Zweiten Landrecht ertahren WITF, daß E jedoch schon 1531 einzelne
Bestrebungen gab, die vermeiıntlichen Grundübel des Geschlechterwesens
gen In diesem re gestattete „dat gantze and tho Dithmerschen“ dem
Kirchspiel Wesselburen zunächst für eın Jahr „ghelick recht to geuende un: to
nemende, alße eın düdesch uthlendisch INan nholde düsses VI1ISEeTS lan-
des boke don moth VN! behöret“28 In dieser Parochie, In der Nicolaus ol1e
SENNIOT wirkte, löste man die Kechtsprechung also bereits 1531 VO  3 der 6>
schlechtszugehörigkeit. Dieses orgehen ist sicherlich VOT em auf die emü-
hungen des zukünftigen Superintendenten zurückzuführen. dieser Artikel
ach dem Ablauf elnes Jahres verlängert worden lst, 1st nicht erfahren; aber
In Anbetracht der Vehemenz, mıiıt der die Superintendenten ab 15372 die
Geschlechter / ist zumindest vermuten, daß der Wesselbur-
erler Pfarrherr eine Verlängerung dieses TukKels durchgesetzt en wird un
dieser sich ohne esondere rwähnung verlängert a  en könnte, daflß ©T
schließlich selbstverständlich wurde.

Diese Beliebung dürfte die TSTE ihrer Art das GCeschlechterwesen
sSe1n. Wenn 00 meınt, da Meldorf bereits bald ach 1500 das Nemede

Urc den Zwölfmanneneid ersetzt habe 29 W as eTr aus der Stelle elıner Meldorter
Kirchspielsbeliebung interpretiert: dat der Jüngsten eyde bele-
eth un:! geholden hebben“0, irrt Denn mıt der „Jüngsten Veyde“ 1st nicht
die aCbei Hemmingstedt des Jahres 1500 gemeınt, sondern die Auseinan-
dersetzung zwıschen Kussebellingmannen un Wurtmannen 1mM re 153751
Auf diese inneren Unruhen SOWI1E auf den Landesbeschlufß des Jahres 1538°
der das Nemede abschaffte un:! STa dessen den Zwöltmanneneid einführte,
wird In der Meldorter Kirchspielsbeliebung ezugn

Wiıe s diesem Landesbeschluß@ kam un: welche Schwierigkeiten sich dar-
aus ergaben, soll] 1 folgenden dargelegt werden.

Vermutlich kurze eıt VOTLI den erwähnten Geschehnissen, also 1536 oder
Beginn des Jahres 1537 ist der Entwurf „Eine Schlechtes themelike Bunteniße“
entstanden. Er egte ar wWwI1e die undbriefe In der Zukunft auszusehen hätten.
S0 ollten mıt diesem Konzept alle vorher gültigen undbriefe „gentzlı gedö-
det und gecancelleret sin“ >4
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Dieser Kluftbrief-Entwurf SEetz VOTQaUs, dafß 5 schon VOT der Reformation
derartige Geschlechtersatzungen gegeben enMU Ebenso spricht Art des
Landesbeschlusses VO 154356 „Vall den en vordömeden bundbreuen“ , die
mit dieser Beliebung endgültig für „tho nichte“* rklärt wurden. Aus Artikel 41
des 7Zweiten Landrechts geht hervor, daß jedes Geschlecht ber einen eigenen
Bundbrief verfügte, worıin festgelegt wurde, daß die Verteilung des dem ( @-
sSschIiecCc zustehenden Anteils der Mannbuße „a CIes slachtes rechticheit“ g-
chehen SO

Der Kluftbrief-Entwurf des Jahres 1536° ließ das Geschlecht lediglich als Ver-
band bestehen, der 1n Notfällen wI1e Armut, Hausbrand un Deichbruch ZUT

Hilfe verpflichtet WarTrT Zur Eideshilfe konnte 11a ingegen LLUT och angehal-
ten werden, wenn der Eid nic_ht wider besseren 1ssens abgelegt wurde. Mit
diesem Entwurf ollten die alten Bundbriefe 1U infällig Se1IN.

1537 wurde anscheinend eın olches Konzept UTC Landesbeschlu(ßfs ANSC-
NOMIMMEN; ennn 1ın der Landesbeliebung „Wat VOT recht iın de stede slachtes
nemede schal“*“ aus dem Fe 1538 wurde auf einen früheren andesDe-
schlufßf verwlesen, den das Land VOT dem EeSCNIU: des November 1538 erlas-
SE  3 hat In diesem werden „alle de vordömelike vorbüntenisse vormals, OTC
dat gantze an tho Dithmerschen, upgelöset, vornichtiget VnN! fry gemaketA
Mit der „Absage‘ jenes alteren Beschlusses wurde der angesehene Kegent Peter
SWYyNn betraut, der diese Entscheidung bereits 1ın der Landesversammlung
durchgesetzt hatte4!l och 1mM Te 1537 kam eS5 aufgrund dieser Verordnung

eliner Auseinandersetzung zwischen den Russebellingmannen un! den
Wurtmannen *, denen auch Peter Swyn angehörte. Der dieser beiden
angesehensten Geschlechter Lundens fiel Peter Swyn SC  jeßlich ZU Opfer®.
kın Zeıtgenosse und ZWarT eın geringerer als der Russebellingmanne Johann
Russe verdeutlicht Urc se1line Stellungnahme Z Geschlechterwesen, wıe
hoch dieses auch jener eıt och beli ihm uUun! selinen Geschlechtsvettern 1MmM
Urs gestanden en MUuU

„Idt SIN 1n jeder Caspel erliıche olde Geschlechter, Va  > undencklichen Jahren her umb
prichtigkeıit, und ehrlichen Daden willen, miıt herlichen schönen Hertecken un Wapen
gezleret, de under iıck 1n sünderlicke Klüffte gedehlet, und grote Verbundtnüße gehadt,
de 1iıne dem andern, ock dem allergeringsten un! armesten, nıcht tho verlaten, ehnen
jemand VOT unrechtigen un:! beloeftigen wolde . “44

Dieses posıtıve Ufteil ber die Geschlechter äßt vermu C welche pannung
ure das Verbot der alten Bundbriefe 1mM Nnneren Dithmarschens geherrscht
en muf Dementsprechend fiel auch Russes Urteil ber die 1537 entbrannte

dQus, VO der 6I lakonisch berichtet: N> diese Nannen Klufft VOT

Jahren, einen inlaendischen rıeg mıt dem Rüßbelling Geschlechte geföhret,
dar Mann avelr erschlagen; 4

Rekonstruiert I1a den Hergang der aus den doch recht knappen Mel-
dungen, wird lediglich ersichtlich, da{s Peter Swyn ihr Hauptopfer Wa  B Seine
Feinde lauerten ihm auf, stießen in VO erT‘ und erstachen ihn
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DiIie Kussebellingmannen entledigten sich mıt Peter SwYyn des Mannes, der

sıch 1m Regentenkreis besonders für eine „Reinigung“ der Bundbriefe stark
macht hatte Die „Absage“* wWYns ist hierbei nicht als endgültige Verkündi-
sSUuNg eines Beschlusses Vor der Landesversammlung verstehen,. sondern er
wurde ebenso damit beauftragt, FÜr die Durchführung dieser Verordnung Se1-
tens der einzelnen Geschlechter sorgen“ *,

wel wesentliche Faktoren schieben sich bei diesen Vorgängen 1n den Vor-
dergrund. Zum eınen WarTr es eine aus Lunden stammende Minderheit,die die auslöste, AL anderen zeigt sich 1ın dieser Auseinandersetzungbesonders kraß, welCcC heftige Spannungen In der Dıthmarscher Innenpolitikbestanden.

Es wurde bereits auf die wichtige Lundens In der Dithmarscher Politik
hingewiesen“, Wenn sich gerade In diesem alten, wohlhabenden Marschkirch-
spie eine derartig heftige Auseinandersetzung entspann, verwelisen diese Vor-
nge exemplarisch darauf, daflß Diıthmarschen durch die Forderungen der Re-
formatoren innerlichen Spannungen ausgesetzt War un s also durchaus
Iriebkräfte 1mM an gab, die sıch mıiıt dem Gang der politischen Ereignissenicht einverstanden zeigten. Diese Gegner der Veränderungen befanden sich
ZWar 1ın der Minderheit, doch i1st ihr Einfluß@ nıcht unterschätzen. 1e stuft
die inneren Zwistigkeiten Sar hoch eın, daß S1e „hernach Ursache mıiıt SCBEC-ben, der gäntzlichen Veränderung ihrer alten Freiheit, 22 Jahren nachdem
erfolget“48

Es bedurfte schon eines Peter SWYn, des ”  er patriae“ *, die Aufhebungder Geschlechterbundbriefe In der Landesversammlung durchzusetzen; doch
selbst er konnte mıit selner Autorität nicht elıne sich vehement widerset-
zende Minderheit bestehen

An se1INe Stelle trat 11U.  — Poppen Reimers Johann, der auch 1mM Landesbeschluß@
VO  } 1538 die „Absage übernahm, da{fß anstatt des NemedeI der Zwölfman-
nene1d gelten solle, der zudem nicht mehr das Geschlecht gebunden sSe1
\Das nstitut des Nemede War also insofern aufgehoben, als die Wahl der 1des-
helfer dem Schwörenden selbst freistand.“°% Dieser konnte sich 11U. selbständig
aus elıner ihm genehmen Gruppe 1mM Umfeld des Geschlechtes oder des irch-
spiels Personen suchen, die iıhm beistanden, jedoch nıcht azu verpflichtet
rFeH,; iıh: TOTLZ gegenteiliger Auffassung unterstützen>!.

Die Beseitigung der Grundlage des Geschlechterwesens g1ing also mit etlichen
Schwierigkeiten einher, die bis ZUrT Eroberung des Landes 1mM rTe 1559 andau-
ern ollten uch Neocorus betrachtete diese chnell voranschreitende Umge-staltung der Personalverbände mıt Skepsis:„Den dat INne  5 alles ın lle und Gewalt 1n elıner groten emeine nıcht betern konne, unndde 1dt vele V  n mote, 1{5 JO OrC Erfahrenheit gelernt.“>

Erstmals für 1539 älßt sıch feststellen, da{fs INan das erlassene Verbot der alten
Geschlechterbundbriefe 1mM an och nicht ausreichend befolgte. In der „Be-liebung des S5Süderstrandes VO Dithmarschen“ VO August 1539° die

Juli 1541 VO  aD der Landesversammlung angenommen wurde, 1st deutlich dar-
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gelegt daß der Süderstrand das Landesbuch der VO  D} den Superintendenten
geänderten orm annehmen WO WI1Ie es auch miıt der eılıt das Land
annehmen werde** Diese Formulierung belegt daß es übrigen Dithmar-
schen och e1INe größere UOpposition die uflösung der Bundbriefe
gegeben en MUu welche nıicht VO ihren alten Rechtsgewohnheiten aDlas-
SE  3 wollte uch die folgendenye brachten für dieses Problem keine Lösung
In ZWEel Briefen Aaus dem Fe 1541 beklagten sich die beiden Ol1e sehr schar-
fem Tonfall ber die Mitßfstände Lande>°, und bereits 15472 erreichten die
pannungen welteren Höhepunkt.

Der Meldortfer Ol1e warf ı SEe1INeTr Stellungnahme der rigkeit des Landes
VOT, die Rechte nicht ordentlich wahren, Was sich besonders ı der Handha-
bung der eigentlich aufgelösten Bundbriefe/ enn //gl willen de heiden-
sche und duvelsche Articul uth dem Boke nicht oen laten  456 er griffen die
rädikanten die sich el versammelt hatten dem ihnen Vel-

ügbaren Druckmittel S1e ündigten den Dienst auf Diese Haltung der (jeisth-
chen ze1gt erneut da{fs es aussc  jeßlich moralische Tun die 1E be-
wegten sich die Geschlechterbundbriefe wenden Obwohl den cht-
undvierzigern dadurch Ergebnis CINEe Machterweiterung erwuchs darf
1es nicht darüber hinwegtäuschen da{fs die Keinigung der undbriefe WI1e
bereits wiederholt dargelegt erster Linıe religiös mothvıert War Wenn die
Reformation dennoch ZUT Schwächung der herkömmlichen Gesellschaftsstruk-
tur beigetragen hat, jeg 1es eben der Durchschlagskraft der Ilutherischen
een selbstu5/

Der Wesselburener Superintendent oO1e War bereits VOT diesen Auseinander-
setzungen re 1547 gestorben ® und auch Se1INeN Meldortfer Namensvetter
segnete och selben Jahr das Zeitliche eın Tod mMag 21 Seiten ZUT Eın-
sicht gemahnt aben, daß e$5 inigung kommen konnte die sich
der VO Superintendenten un Prädikanten begründeten Verordnung Wu 1LEeN

fryen schal  4 niederschlug Darın wurden erneut die alten verdömeden unt-
breve verboten ®® Wer diese Bestimmung verstoße SC jewelck S6111 hus
lösen tho des landes unkost he hus effte nicht VOT XX marck“®! Man
hatte H also den TUC der Verordnung VO  aD 1538 unter die Strafe VO  aD 3() Mark
geste das CINZIS Neue diesem Artikel un hoffte anscheinend damit die
Übertretungen dieses Verbots eindämmen können Miıt der Niederschrift
dieses TUukKels hatten die Prädikanten fürs erste ihre jJ1ele erreicht

Dıie Bekämpfung der Blutrache

och 154 7/ kam 05 wiederum Spannungen, die die Blutrache der Q
schlechter betrafen Bereits 1532 hatte INa diese Einrichtung selıtens der Geist-
ichkeit angeprangert®“ un War 1U  aD} bemüht nachdem INnan zunächst das Ne-
mede erfolgreic ekämpft hatte den zweıten anstöfßigen Grundpfeiler des CO
schlechterwesens umzuwertfen
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Es darf durchaus als systematische Vorgehensweise betrachtet werden, da{s

zunächst das Nemede beseitigt wurde un INnNan sich annn erst der Blutrache
zuwandte. Hätte INnan el Institutionen zugleic angegriffen, ware der Erfolg
ungewiß SCWESECN. 50 aber wurde eın un ach dem anderen ekämpft, Was
für das große diplomatische escN1ıc un die gCeNAUE Kenntnis der dithmarsi-
schen Verhältnisse auf se1lten der ührenden Geistlichen (besonders der beiden
o1e€ dieser eıt spricht. DIie Geistlichkeit bewies allerdings iın der Folgezeit
nicht mehr jene Mäßigkeit, die die beiden oO1e den Tag gelegt hatten.

Ansatzpunkt ihrer T1 der Blutrache WarTr für die Superintendenten und
Prädikanten des Landes die Unverhältnismäßigkeit der ittel, mıiıt der der -
schlag eines Menschen gesühnt wurde. Statt der Mannbuße forderte INa des-
halb die Strafe „Hals für als

Um diese Neuerung durchsetzen können, kam die Geistlichkeit des Lan-
des 154 / In Meldorf in Anwesenheit des Landessekretärs Hermann Schröder®
enun verabschiedete eline Resolution, In der unter anderem auch die
Bestrafung des Totschlags behandelt wurde®?* Dieses Delikt sollte künftig ach
kaiserlichem un:! göttlichem ec gesühnt werden, Was INa  z} 1n die Formel
Halß VOT Haldfs, an VOT andt“ kleidete Den Achtundvierzigern wurde VOTI-

geworfen, den mutwilligen Totschlag nıicht In AaNnsCMESSCNET Weise nämlich
ach ben enannter Formel bestrafen. Deshalb beschlossen die Superin-tendenten auf der 5Synode,
„datt Ißdenn henvorder 1Im Lande tho Ditmerschen nıcht predigen, er de Sacra-
mente der illigen Kerken administreren konnen unde willen“®>

Dieser Vorgang wird VOoO  } Neocorus mıiıt den knappen Worten beschrieben
„Prediger SCHSCNHN den Denst werden verorlovet.“ ©6 Das Land hatte folglichdie erneute Kündigungsdrohung der Geistlichkeit nicht hingenommen un SEe1-
nerseıts die Prädikanten entlassen. och MU: es bald ZALE inigung gekommen
se1n, ennn die rediger blieben 1m Amt und verzichteten zunächst auf ihre For-
derungen“,

1554 konnten S1e diese annn SC  1eßlich doch durchsetzen; denn 1ın einem
Landesbeschluß wurde festgelegt:
„Wer averst siınen uen Christen miıinschen, dodtsleith94  Jörg Mißfeldt  Es darf durchaus als systematische Vorgehensweise betrachtet werden, daß  zunächst das Nemede beseitigt wurde und man sich dann erst der Blutrache  zuwandte. Hätte man beide Institutionen zugleich angegriffen, wäre der Erfolg  ungewiß gewesen. So aber wurde ein Punkt nach dem anderen bekämpft, was  für das große diplomatische Geschick und die genaue Kenntnis der dithmarsi-  schen Verhältnisse auf seiten der führenden Geistlichen (besonders der beiden  Boie) dieser Zeit spricht. Die Geistlichkeit bewies allerdings in der Folgezeit  nicht mehr jene Mäßigkeit, die die beiden Boie an den Tag gelegt hatten.  Ansatzpunkt ihrer Kritik an der Blutrache war für die Superintendenten und  Prädikanten des Landes die Unverhältnismäßigkeit der Mittel, mit der der Tot-  schlag eines Menschen gesühnt wurde. Statt der Mannbuße forderte man des-  halb die Strafe „Hals für Hals“.  Um diese Neuerung durchsetzen zu können, kam die Geistlichkeit des Lan-  des 1547 in Meldorf in Anwesenheit des Landessekretärs Hermann Schröder®  zusammen und verabschiedete eine Resolution, in der unter anderem auch die  Bestrafung des Totschlags behandelt wurde®*, Dieses Delikt sollte künftig nach  kaiserlichem und göttlichem Recht gesühnt werden, was man in die Formel  „Halß vor Halß, Handt vor Handt“ kleidete. Den Achtundvierzigern wurde vor-  geworfen, den mutwilligen Totschlag nicht in angemessener Weise - nämlich  nach oben genannter Formel — zu bestrafen. Deshalb beschlossen die Superin-  tendenten auf der Synode,  „datt se alßdenn henvorder im Lande tho Ditmerschen nicht predigen, edder de Sacra-  mente der hilligen Kerken administreren konnen unde willen“®,  Dieser Vorgang wird von Neocorus mit den knappen Worten beschrieben:  „Prediger seggen den Denst up, werden verorlovet.“®% Das Land hatte folglich  die erneute Kündigungsdrohung der Geistlichkeit nicht hingenommen und sei-  nerseits die Prädikanten entlassen. Doch muß es bald zur Einigung gekommen  sein, denn die Prediger blieben im Amt und verzichteten zunächst auf ihre For-  derungen“”.  1554 konnten sie diese dann schließlich doch durchsetzen; denn in einem  Landesbeschluß wurde festgelegt:  „Wer averst sinen euen Christen minschen,  ., dodtsleith ... de schal sunder jennige  behelp van Nodtwertüchnusse edder anders, na Godes geboden und der hilligen Bibel,  wedderumme steruen und mit dem Swerde gestraffet wer;len.”68  In dieser Verordnung hatte man ganz bewußt die Unterscheidung zwischen  Notwehr und mutwilligem Totschlag aufgehoben, so daß beides mit dem Tode  durch das.Schwert bestraft werden sollte. „Mit dem Schwert“ bedeutete die  Überstellung des Schuldigen an den Scharfrichter, dessen Amt seit 1530 auch in  Dithmarschen existierte® und wohl eingeführt worden war, „um dem Gerede  von einer obrigkeitslosen Anarchie, wie es Dithmarschens Gegener geflissent-  lich im Schwange hielten, besser entgegentreten zu können“”°. Das Geschlecht  war somit völlig von der Blutrache entbunden und verlor sein zweites Privileg.de schal sunder Jennigebehelp Va  - Nodtwertüchnusse edder anders, es eboden un der hilliıgen Bibel,
wedderumme sSteruen un! mıt dem Swerde gestraffet werden. A

In dieser Verordnung hatte INa  - SaNzZ bewußt die Unterscheidung zwıschen
Notwehr un mutwilligem JTotschlag aufgehoben, daß beides mit dem Tode
Urc das Schwert bestraft werden sollte „Miıt dem Schwert“ bedeutete die
Überstellung des Schuldigen den Scharfrichter, dessen Amt se1it 1530 auch 1n
Dithmarschen existierte®? un ohl eingeführt worden WAarFr, „Uumm dem Gerede
VO  } einer obrigkeitslosen Anarchie, wI1e C555 Dithmarschens Gegener geflissent-ich 1MmM chwange hielten, besser entgegentreten können“/9 Das Geschlecht
War sSOmıt völlig VO  i der Blutrache entbunden un verlor sSeın zwelıtes Privuleg.
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DIie fehlende TIrennung zwischen Notwehr und Totschlag entspricht keiner
Weise dem SONS stark differenzierenden Dithmarscher ec zumal och
Johann Kogerus, der damalige Meldorter Superintendent Fe 154 / e1|
Delikte deutlich unterschieden hatte/! Daraus 1st schließen, da{fs die Superin-
tendenten den Folgejahren radıkaleren Urs einschlugen un: die 16-
tung Menschen ob S1C 1U aus Notwehr oder anderen Gründen gesche-
hen War unter die gleiche Strafe tellen trachteten Die Tötung Men-
schen War für S16 keinem Fall tolerierbar Dieses aus der 1C der TIraditio-
nalisten mangelnde Einfühlungsvermögen der Geistlichkeit mu{flte das
Rechtsgefüge des Landes erschüttern‘?.

Deshalb annn die Verordnung des Jahres 1554 mıiıt ihren radikalen Aussagen
LLUT als Zugeständnis der kegenten die Geistlichkeit verstanden werden;
mıt sich die rage aufdrängt Was die Achtundvierziger veranlakfte derart
extiremen egelung ZUZuUusumMMmMeEN

Wie bereits 00 anmerkte kamen äufiger landfremde rediger
ach Dithmarschen da{fs das Superintendentenkollegium ach dem Weg-
5ANE des Meldorftfer Superintendenten Hınrıcus Schmedenstedt re 1552
zeitweilig VO nıicht an geborenen Geistlichen geste wurde”® Da diese
nicht mehr, WI1Ie och die beiden O1e den Dithmarscher Traditionen VerwWurTr-
zeit konnte VO  - ihnen keinerlei Wertschätzung für die alten echtsge-
wohnheiten an erwarte werden vielmehr versuchten S61 diese radikal

verändern weil S1C ach Meıinung der Geistlichen wahrna religiösen
en widersprachen

och die eUe Verordnung des Jahres 1554 setzte sich verständlicherweise
11UT sehr zäh der Bevölkerung un anscheinend auch den gerichtlichen
Instanzen ure Aus diesem TUn sahen sich die Geistlichen wiederum Vel-
anla{(st T1e re 1558 die Achtundvierziger die rec  ı1ıchen
Gepflogenheiten anzuprangern”“* I)arın wird besonders beklagt dafß die Ke-
genten de Mothwilligen Morders uth der Gefängniß open laten un! also aPCN-
bahr macken, dat 115e Rechte und Gebade vorachten“”> Dieser Brief WarTr

sicherlich auch eiNne Reaktion auf die Auseinandersetzung mıt dem irch-
sple Wesselburen wohnenden Carsten Reimer”® der ye 1557/ den sel-
ben Kirchspiel AaNsSdsSssSlgCchH Heinrich aws Streit Arm verletzt hatte
MUre Unvorsichtigkeit mangelnde Pflege SEe1INerTr un WarTr Heinrich
Claws CINISEC ochen spater gestorben, und Carsten Keimer wurde die Schuld

SC11N1eM Tod angelastet ach geltendem ec sollte 11U AA Tode eTUuT-
teilt werden und floh deshalb ZBremer Erzbischof der sich Schrei-
ben die Achtundvierziger für Carsten Reimer verwandte und dessen m-
schuld betonte/”

Ime 1559 egegnet uns der Angeschuldigte schon wieder als der
Aufgebotsführer”® Was ze1gt dafß INa  a ihn VO  a selten des Landes voll renabDi1lı-
1er hatte, sicherlich den illen der Geistlichkeit

Der besagte Gottesbrief“ äflt die Vermutung Z  J da{fs es och tliche andere
gab bei denen das Strafmaß nicht dem 1554 geforderten entsprach weil
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I1lallı 1ın der Landesführung erkannt hatte, da{fs eıne ungebührlich harte Be-
strafung unsinn1g ware Miıt der drakonischen Ahndung der eintachen Notwehr
hatte 111a seltens der Geistlichkeit den ogen überspannt; weder WarTr INa tat-
SaC  IC ın der Lage och seltens der Kegenten überhaupt L11Ur willens, eın derart
übertriebenes TaiIma anzuwenden. DIie weıteren Auseinandersetzungen
diese Verordnung des Jahres 1554 wurdene die roberung des Landes 1M
re 1559 abgebrochen, un:! Spekulationen, ob.sich diese Entwicklung hätte
durchsetzen können, werden SOMIt überflüssig.

Abschließen: lassen sich aus den Untersuchungen ber den Niedergang des
Geschlechterwesens ein1ge charakteristische erKmale Dithmarschens ach
der Einführung der Reformation herausarbeiten. Diese hatte TIG die Schlag-
Ta ihrer een einen gesellschaftlichen Umstrukturierungsprozefß 1M an
1n Gang gesetzt, der das mittelalterliche Rechtsdenken der Dithmarscher In SEe1-
111e  aD rundfesten erschütterte un erheblıchen Spannungen innerhalb des
Gemeinwesens führte

Die rage, wWwI1e der Niedergang des Geschlechterwesens bewerten sel, be-
W immer wieder die Gemüter. Besonders 1mM 19 Jahrhundert gab S55 1ın die-
SE un heftige Kontroversen. Vor em die evangelischen Theologen, aus
deren Reihen zahlreiche Heimatforscher hervorgingen, folgten der Argumenta-
tion ihrer Vorgänger AQUuUs dem Jahrhundert”?,-daß das Geschlechterwesen
moralisch sSCWESCH sSEe1. Andere, WI1e beispielsweise aus Harms, vertraten die
Auffassung, dafß die Auflösung der Geschlechter den Zerfall des Staates ach
sich 5CZUOBCH habe® uch Wiill vertritt 1n Jüngerer eıt die Ansicht, da{s jene
konservativen Kräfte, die die Geschlechter erhalten wollten, dem Neuen den
Weg verbauten®!.

1elfacC kommt den Vertretern der verschiedenen Meinungen der 1C für
das Wesentliche anden Wiıe bereits ausgeführt“®, hatten sich die Geschlech-
ter, WI1e S1e 1300 vorzufinden ber Jahrhunderte 1INdUurc herausge-
bildet uch WEel1l S1e danach ihren Höhepunkt überschritten hatten, stellten S1€e

Begınn des 16 Jahrhunderts och einen ansehnlichen Mac  Or dar, der
für die Struktur des Landes weithin prägend 1e Eın derart komplexes ebIil-
de ieß sich selbstverständlich nicht VO  a einem auf den anderen Tag abschaffen,
und die uflösung der Geschlechter konnte sich SOMIt 1LL1UT ın einem langwieri-
ACcH Prozefis zwischen konservativen und progressiven Kräften .vollziehen, der
VO erne  iıchen pannungen innerhal des Gemeinwesens begleitet wurde.

Diese Auseinandersetzungen sind keinesfalls als singuläres, auf Dithmar-
schen begrenztes Ere1igni1s betrachten. Denn 1er machte sich auf diese Weise
der gleiche Urc die Reformation bedingte gesellschaftliche Umbruch ebenso
emerkbar, der 1n weılten Teilen ittel- und Nordeuropas eingesetzt hatte Er
außerte sich 1mM an als der andel VO genossenschaftlichen Geschlechter-

ZUT Entfaltung der individuellen Persönlic  eıt „Die Geschichte des als
Landesfeind verrufenen Wiben Peters, elines dithmarsischen Michael Kohl-
haası rhellt blitzartig die Krise“® Peters ordnete sich nicht mehr bedingungs-
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los den herrschenden Kräften unter, sondern versuchte anderwärts mit dem
Dithmarscher Landrecht 1n der and das ihm zustehende ec erhalten.

DIie Reformation hatte mıiıt der ihr eigenen Überzeugungskraft einen langfri-
stıgen andel forciert, der bereits se1t dem Ende des Jahrhunderts unter
deren Vorzeichen begonnen hatte und auf den Lebensnerv der Geschlechter
also Nemede und Blutrache zielte.

141 DIE SUPERINTENDENTE
IHRE EM  SE UN IH

ERHALTNI S}

Im folgenden sollen die Superintendenten einer näheren etrachtung unter-
werden, da eine Analyse ihrer tellung 1mM anı und ihres Verhältnisses

Z Staat jene robleme, die sich dem (Gemeinwesen stellten, besonders eut-
ich macht

Imre 1532 wurden die 1er Superintendenten entsprechend den Bugenha-
genschen Kirchenordnungen‘ T: Leitung des Kirchenwesens in Dithmarschen
„erkaren“ ® WOZU ohl auch die Ausarbeitung einer Kirchenordnung gehörte*.
Die Befugnisse dieser „Upseners“* zunächst Jlediglich beratender Art,
doch mıt der eıt bemühten S1e sıch, ihren Einflußbereic stet1g auszudehnen.

In der Forschung wird häufig die Ansicht vertreten, dafß die ersten 1mM Amt
befindlichen 1er Superintendenten: Nicolaus oOl1e (Meldorf), Nicolaus Ol1e
107 (Wesselburen), Johann Schneck Heide) un:! Nicolaus Witte (Lunden), ent-
sprechend den 1er Döfften berufen worden seien”, da der Süderstrand auch 1n
kirchlichen ingen nicht voll integriert Wa  - Die Historiker, die diese einung
eten, berufen sich auf Neocorus, der meınte: „Den it sSind VOTLT Innehmung
des Landes In den Doöfften Superintendenten gewesen.“®

Es ist jedoch fragen, weshalb nicht einer VO den 1in der Mitteldö also
el! oder Lunden ansässıgen Superintendenten 1ın die Osterdöfft wechseln
mußte, 5 für ihn erheblich einfacher gCWeESECN ware, dieses ihm zugewlese-

Gebiet beaufsichtigen. on bei derartigen Überlegungen ergeben sich
TSTtTEe Zweifel den Worten des EeOCOTUS.

iıne Aufteilung 1n Tel Gebiete, die Je einem Superintendenten zugeordnet
äßt sich erst aus der Predigerliste des Jahres 1556 nachweisen/. Für den

vorhergehenden Zeıtraum ist eine Aufteilung Dithmarschens 1n vier uperin-
tendenturen jedoch nicht belegen.

Die grofße Unsicherheit 1ın der Forschung schlägt sich auch bei Heinz 00
nieder, der, ebenso wWwI1e andere Historiker, Schwierigkeiten hat, die Jjeweiligen
Superintendenten den einzelnen Doöfften bzw. Gemeinden zuzuordnen®. Einen
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Ausweg aus diesem Dilemma bietet letztlich 11Ur Dahlmann der glaubt, „daß
EeOCOTUS durch seline Behauptung, InNnan habe 1n jeder einen Superinten-
denten gesetzZt, Ursache der Verwirrung ist“? er, Dahlmann, MUSSE INan

folgern, „da{f die l1er Superintendenten eın Collegium bildeten, das dem gan-
Z6  3 erus vorgesetzt WAr, einerlei woher, aus welchem Dofft die Mitglieder

die ım Collegium saßen“ 19
Untersucht INan die Besetzung des Superintendentenamtes SCNAUET, gewinntdie ese Dahlmanns erheblich Bedeutung. Denn 1ın der Abfolge der uper-intendenten AUF da{fs esonders In den fünfziger Jahren des Jahrhun-

derts keineswegs immer l1er Superintendenten vorzufinden sSind. Eın vlerter
Superintendent annn se1lt 15572 überhaupt nicht mehr festgestellt werden, we:il
INan sich scheinbar 5dT nıicht eine dauerhafte Besetzung muiıt 1ler Mitgliedernbemüht hat Vor 1552 War nicht die Besetzung elıner entscheidend, SOTMN-
ern die Kollegialität des Amtes Diese entsprach zugleic der politisch gesell-schaftlichen FEinstellung der Dithmarscher. eutlic S1C  ar wird diese e-
glalität ın der Predigerliste des Jahres 1547, die zuerst die 1er Superintendenten
und dann, In wahlloser Keihenfolge, die anderen Prädikanten unterschreiben!!.
Anders verhielt es sich 1556 geführ VO  a} einem der Tel Superintendenten,
unterschreiben jeweils die Prädikanten elnes bestimmten Gebietes, bevor,
geführt VO nächsten Superintendenten die rädikanten eines zwelıten Distrik-
tes unterzeichnen !® Man annn hieraus bereits ersehen, dafß sich ach 1547 elıne
geographisc bestimmte Ordnung herausgebildet hat!$ Im weılteren Verlauf
dieser Arbeit werden die TUnN! des Fehlens elnes Mitgliedes och gCeNAUECT
untersuchen seın

Abschließend bleibt diesem un. J daß EeOCOTFUS, veranla(t
urc die lerza des Superintendentenkollegiums, ohl die Zugehörigkeit Je:des Mitgliedes elner bestimmten vermutet hat, ohne jedoch selbst
aUue Quellen und Kenntnisse dieses Zustandes besitzen!*. Festzuhalten ist
deshalb Jediglich, dafß die lerza der Superintendenten ohl die der Ööff-
ten angelehnt WAar, hne daß jedoch der einzelne Amtsinhaber einer bestimm-
ten zugeordnet Wa  —

Weiıterhin hält die Forschung Za der Behauptung fest, dafß eES In der 1533
geschaffenen 5Synode, auf der sıch der gesamte Klerus Dithmarschens Versamnl-
melte, einen Vorsitzenden aus dem Superintendentenkollegium gegeben en
müsse Dieser sollte, eın olcher Vorsiıtz überhaupt existiert hat, In seliner
Funktion als 5Sprachrohr der Synode auch aus den Quellen ermuitteln sSe1N.

Zunächst einmal treten die J1er Superintendenten als „primı inter pares“ *° der
mten Dithmarscher Geistlichkeit auf

Vergleicht INnan dieses Kollegium 1U mıt dem Gremium der Achtundvierzi-
SCT, ergeben sich bemerkenswerte Parallelen Aus dem Kreise der kKegentenhatte VO Rechts keiner eıne Sonderstellung inne. Einige VO ihnen ho-
ben sich jedoch UrC Ansehen, politisches Geschick un KReichtum ab, da{fs
S1e letztlich größeren Einfluß@ auf die Geschicke des Landes nehmen konnten,
als 1es anderen Mitgliedern des Gremiums möglich sCWeEseN ware
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Ahnlich hat es sich 1U auch bei den Superintendenten verhalten. Bis 15472
1M ollegium die beiden o1e aufgrund ihres Engagements eutlic fe-

derführend Ihre Vorrangstellung belegen Zzwel Klageschriften, 1n denen die bei-
den Namensvetter ber auftretende Mißstände berichteten!‘.

In der ersten Schrift „Wo nh. InNnen christlick frien möge“!8, Aaus dem Te
1539, bestätigte Johann Schneck die Ausführungen lediglic 1i seline Unter-
schrift?”, während Nicolaus Witte überhaupt nıicht erwähnt wurde.

uch 1M re 1541 übernahmen die beiden oOl1e den Schriftwechsel muıt den
Regenten, traten also als Anführer des Dithmarscher Klerus auf?29 rst achV E T k n dem Tode des Wesselburener Superintendenten führte der Meldortfer O1e och
kurze Zeıt allein die Verhandlungen, bis er selbst och 1mM gleichen Te
starb*?1.

Diese Wortführer des Kollegiums werden L11U. auch aufgrund ihres groien
Ansehens die 5Synode In Meldorf geleite en, ohne daß jedoch eın eigentli-
cher Vorsitzender gewählt oder ernannt worden ware

Um die Keihenfolge der Superintendenten nachvollziehen können, stehen
L1LL1UT wenige verlaislıche Quellen ZUT Verfügung. er auf die Berichte des Neo-
corus?? un! die beiden AIr ihn überlieferten Predigerlisten“ können sich
diesbezügliche Überlegungen auf ein1ge Nachrichten bei Bolten#*, Fehse* und
Hellmann?*® stutzen Insgesamt fallen die eldungen jedoch recht spärlic au  N

Es wurde bereits dargelegt, da{s die Superintendenten als Kollegium un! nicht
als Vertreter einzelner Döffte berufen worden Sind. Dementsprechend schwie-
ng ist CS aher, ihre KReihenfolge ermitteln, da die Nachfolge 1M Amt nicht
das gleiche Kirchspiel gebunden Wa  H Davon ausgehen soll eın Versuch
gewagt werden, die Abfolge der Superintendenten festzulegen, weil die bis-
her angestellten Untersuchungen nicht zufriedenstellen können? Der Kück-
oriff auf bereits ausgeführte orgänge 1st hierbei unvermeidlich, den Kon-
text der Argumentation gewährleisten. em hat dieses Kapitel11-
fassenden Charakter un soll 1MmM Rahmen der Betrachtung des Kollegiums poli-
tische und religiöse Strömungen 1n Dithmarschen eutliıc machen.

Die 1er Superintendenten, die sich se1it 1532 1m Amt befanden, können samt-
ich namhaften kegentengeschlechtern zugeordnet werden*? sind also dem
Dithmarscher Rechtsleben un der Kultur des Landes CNg verbunden. Wenn S1e
1U  - begannen, ihrerseits das rechtliche Gefüge umzuformen, War 1es VOT al-
lem eın 17 für die moralisch-religiöse Durchschlagskraft der lutherischen
Ideen S0 21ng INan mıiıt Vehemenz daräan, das Kirchenwesen LEeu organısle-
FeIL, und bis 1543 setzte eıne ICHC Verordnungstätigkeit e1n, die ZU größten Teil
auf dem Engagement der beiden O1€e beruhte*? ach ihrem Tod Z1ing die Ver-
ordnungstätigkeit auffallend zurück, Was jedoch auch damit zusammengehan-
SCn haben dürfte, da{s das Kirchenwesen ın seinen Grundzügen bis 15472 LIEeEU
durchstrukturiert und fertiggestellt worden Wa  —

DIie orgänge welsen die ersten Superintendenten als Diener der Kirche
dUs, die aus elıner lauteren und tiefen Gläubigkeit handelten und dabei auch
keine Rücksicht auf eventuell auftretende Spannungen nahmen. Irotz er 1M
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an herrschenden Diskrepanzen wurde die rigkeit VO ihnen immer voll
anerkannt un Angriffe VO außen verteidigt“. Ausschreitungen,
w1e die Hinrich Schmedenstedts die Achtundvierziger* oder die überzo-
SCHE Verordnung „Hals für als” waren unter ihrem iırken och undenkbar
SCWESEN.

Im TE 1547 gab erstmals einen gewlssen TUC 1n der Kontinuität der
Amtsführung, da bis auf Johann Schneck alle amtierenden Superintendenten
verstarben un:! teilweise durch nicht aus Dithmarschen stammende Amtsinha-
ber ersetzt wurden.

In esselburen folgte Clemens Celter, der se1it 1535 als Prediger In Wöoöhr-
den tätig“ un ursprünglich 1ın ste 1m Amte Husum beschäftigt WAär, als
Superintendent. Er ambterte bis 1552

Von dem Lundener Nicolaus Witte “* übernahm der amalige Wöhrdener Pre-
diger Vincent Wilkens® eın Mann unbekannter erkKun dessen Amt, das er
bis 1548 innehatte®®.

Und In Meldorf amterte LL1U. der VO Melanc  on ach Dithmarschen
sandte > Engländer Johann Roger*®, der bis ın das Jahr 1550 hinein ıIn diesem
Amt tätiıg WAär, w1e aus einem Schreiben der Achtundvierziger den Rat der

Hamburg hervorgeht*.
Aus eliner 1M Fe 1547 verfaßten Schrift dieses Meldorfer Superintendenten

ist erfahren, daß ihm die aNngeMeESsSsSCNE Bestrafung des Totschlags besonders
Herzen lag * Im Gegensatz 139 Verordnung VO  > 15534 unterschied er Z7W1-

schen Notwehr und mutwilligem Jotschlag; aber da INan seltens des Landes
nicht VO der annDuise lassen wollte, kam zwıschen den Prädikanten un der
Legislative keine inigung ber diesen Streitpunkt zustande, weshalb die TEed1-
CI den Dienst aufkündigten. Das Land 1e( sich dieses Druckmittel jedoch nicht
gefallen und ntließ den Klerus 1U  a selinerseits aus den Dithmarscher DIien-
sten4l oger beklagte dieses Jahr, 1n dem Uneinigkeit un: Spannungen ZW1-
schen den Achtundvierzigern un! den Reformatoren herrschten**, doch schon
bald scheinen el Parteien übereingekommen se1n, da{s eın Großteil des
erus wieder In Amt und ürden gelangen konnte.

Im Te 1550) verlie{(s Johann oger Dithmarschen, 1n seiner Heimat Eng-and das Evangelium verbreiten®. Da sich indes 1553 ort eın Ihronwechsel
vollzog, der neben anderem azu führte, dafß wliederum der Katholizismus ZAUT

Staatsreligion rhoben wurde, die Andersgläubigen Verfolgungen aus-

gesetzt“*, In deren Verlauf Johann oger 1554 gefangengenommen und 1555
hingerichtet wurde®

Er geno eın es Ansehen In Dithmarschen, Was daraus schließen lst,
da{s INan sich 1554 für ih e1Im Hamburger Rat verwandte. Dieser sollte seliner-
se1ts mıiıt England verhandeln, den ehemaligen Meldorfer Superintendenten
aus der Gefangenschaft befreien*®. em bot INan ogereu elıne TEed1-
gerstelle an “ Was nicht zuletzt mıt der gemäfßigten Haltung 1ın der rage des
Totschlags zusammengehangen haben INnas uch Hans Detleff berichtet,
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oger sSEe1 beliebt, „derhalven mıiıt der ohörer velen Süchten un! Trahnen
afgescheden““,

och nicht jeder der landfremden Prädikanten erfreute sich grofßer Sym-
pathien 1m an wI1e Johann oger. Denn weil der Anteil der nicht aus ith-
marschen stammenden Prediger 1n den vlerziger un!: fünfziger Jahren des
16 Jahrhunderts immer mehr ZUSCHOININ! und eın steti1ger Wechsel innerhal
des Klerus stattgefunden hatte, wurde die Kontinuität 1ın der Dithmarscher Kiır-
chenleitung nicht länger gewahrt“. Die landfremden Prädikanten häufig
nicht bereit, sich den gültigen Rechtsnormen AaNZUDASSCHIL, da diese den CVaNnSEC-
ischen Grundsätzen widersprachen. 50 kam eES wiederholt zwischen den staat-
lichen Urganen un den Reformatoren eibungen, VO denen eiıne MHFC
den Nachfolger Rogers, Hinrich Schmedenstedt, ausgelöst wurde.

Der 1ın üneburg geborene Schmedenstedt>* War zunächst an und Magı-
ster der philosophischen Wittenberg SCWESCH un! 1547 ach KO>
stock NgCNH, jedoch ZUuU scharfer redigten entlassen wurde.
Daraufhin ega sich 1M re 1548 als Privatgelehrter ach Greifswald, be-
VOT CL; ohl 1mM ye 1550 ach Meldorf 1ın das Superintendentenamt berufen
wurde>!. och auch 1er rief Schmedenstedt durch selne wen1g diplomatischen
Außerungen Isbald Arger hervor. SO predigte öffentlich
„Valn alsken eden Vn dotslagen ock andern offentliken gebreken, dat de acht Vn VEeI-

tich solkes uldeden vnd ge dauor 408 dat godt mıiıt krige un: anderm plagen
wurde, 45;

Das WarTr eiıne offene Wendung die Obrigkeit des Landes Die egenten
ließen sich die Anschuldigungen auch nicht Jange gefallen und ordneten
„dat-sick de Docter des predigstols entholden scholde“>> Darauf ega sich
VOT die Landesversammlung und wurde VO  S dieser tatsäc  IC „ledich und lofs
gesprochen“>*, DIie enrnelı der Landesversammlung stand also dem Mel-
dorfer Superintendenten. Wıe schon ausgeführt, hatte dieses rgan reprasenta-
tiven Charakter und bestand AuUs den Kirchspielsbeamten und den Achtund-
vierzigern. Haran wird eutlich, da{s der on eine reine Auseinanderset-
ZUNS zwischen den Achtundvierzigern un! Schmedenstedt WAarl. D1e Kegenten
konnten ihren Einflu(ß somıt In diesem Fall nicht geltend machen. S1e fügten
sich dem eschIu der Landesversammlung un! wlesen die Meldorfer (semein-
de Schmedenstedt 1mM Amt belassen. 1)a der Superintendent den egen-
ten jedoch nıicht traute,ehe sick vth dem an begeuen”>, wI1e eS5 uns der
dithmarschenfeindliche Bericht muitteilt.

die Achtundvierziger 1U  aD} WITrkKlıc korrupt/wWI1e Schmedenstedt ih-
Nnen vorwarf, ist nicht mehr nachprüfbar. Es steht lediglich fest, da{fs sich die
Landesversammlung die Landesführung und für den Reformator ent-
schieden hatte, womıt eINZIS belegt wWird, daß Schmedenstedt In der Bevölke-
Iung sechr geschätzt worden se1n MUuU

ufgrun dieses Urteils wird aber auch das Bild Schmedenstedts eın weni1g
korrigiert; ennn In den ugen der Mitglieder der Landesversammlung WarTr
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offenbar nicht der Aufrührer, als den ihn auch die Forschung vielfach arge-
stellt hat>®

Im Te 1553 scheint Meldorf hne Superintendenten gewesen se1n, Was
damit erklären se1ın dürfte, dafß INhan sich die Rückkehr Schmedenstedts
bemühte, der 1552 das Land verlassen hatte S0 wird berichtet: „Nu QOuerst wol-
den 1M ıngeIn wedder hebben, OQOuerst ehnen 15 nıcht to gelouen, u57
Erst 1534 trat mit dem Holländer Wilhelm Lente>® 1er eın Amtsinhaber
auf, der allerdings 1LL1UT bis 1556 amtıerte.

In diesen Jahren trat 1U  : eıne wichtige Veränderun In der Besetzung der
Superintendentur eın Auf den Wesselburener Superintendenten Clemens (’e1-
ter folgte 1mM ve 1552 vermutlich Johannes Brus>? Er starb bereits E3 erst 35
re alt Eın Nachfolger für ihn älßt sich nicht feststellen

Die Superintendenten
Boie SENI1IOT Boile chneck Witte

Wesselburen Meldorf Heide Lunden
2—1 2—1 2—1 2—1

Celter WiılkenKoger
Wesselburen Meldorf Wöhrden
2—1 2-—1 2—1

Brus Schmedenstedt unge
Büsum Meldort Lunden
2—1 1-1 8—1.

Grevenbrock
Barlt

Lente 2—1 ödeken
Meldorf Lunden
4—1 4—1

Muhle
Meldortf
7—1.

Aus dieser Aufstellung ist deutlich der Bruch 1n der Besetzung des Superintendenten-
amtes erkennen, der auf das ahr 1553 datieren ist Die Wesselburener Superinten-
dentur wurde nicht wieder besetzt, und LLUr och drei 5Superintendenten leiteten die
Dithmarscher Kirchenangelegenheiten.

Von dem 1551 verstorbenen Heider Superintendenten Johann Schneck über-
ahm Johann Grevenbrock ©® das Amt, dessen 1tz 1n ar wliederzufinden lst,
und In Lunden trat Andreas Jödeken‘®! die Nachfolge des 1553 verstorbenen
Nicolaus unge
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Auffällig 1sSt 11U die Tatsache dalß sSEe1t 1553 11UrTr och jeweils Tel Superinten-
denten festgestellt werden können un die Wesselburener Linie nicht mehr
besetzt wurde, während INan den Heider Amtssıtz ach ar verlegte®* Die
Verlegung anderen Ort bedeutete sich nichts Besonderes diesem
Fall jedoch 1st ihr unbedingt Aufmerksamkeit schenken Denn der Ted1-
gerliste des Jahres 1556° Aäflt sich e1IiNe eUe Struktur der Superintendentur
nachweisen Im Gegensatz der Predigerliste des Jahres 1547° die willkür-
licher Reihenfolge unterschrieben wurde, wird für 1556 e1iNne gCHNAUE Abfolge
der Unterschriften erkennbar die wichtige Aufschlüsse ber e1iNe vermutlich
eue Strukturierung des Kirchenwesens vermittelt An erster Stelle untier-
SChre1l das Kirchspiel ar 1Irc Johann Grevenbrock die Predigerliste des
Jahres 1556 Darauf folgen sämtliche Kirchspiele des Süderstrandes der Rei-
enfolge Marne Brunsbüttel Eddelak und Burg, die sich Süderhasted un
Windbergen ansc  1eisen Be1l 1C auf die Karte wird HANZ eutlic daflß
©C1I11Ee SaANZ bestimmte UOrdnung eingehalten wurde. ngefü VO  a ar und
dessen Prediger, unterschreiben die südlichen Kirchspiele Dithmarschens, die
sich auf fest UuINnrNMssellenN aum begrenzen lassen.

Es O1g Meldorf, also wiederum der S1tz Superintendenten WOZU aller-
ings angemerkt werden MU: da{fs Wilhelm Lente gerade gestorben WarTr und
Menning Muhle®® sich erst als Diakon und och nicht als Superintendent
Amt befand®” Im NscCHAIu Meldorf unterschreiben annn der el ach
Hemmingstedt Wöhrden, Büsum, Wesselburen Neuenkirchen un! Hemme,
also C111 Teil der Meldortfer un der Osterdöfft

DiIie dritte un letzte ruppe Lunden als S1itz des Superintendenten
Ihm folgen Annen Schlichting, Hennstedt elive Tellingstedt Albersdorf
We  ingstedt el un:! OTr  astedt
el! hatte also offensichtlich ellung der Kirche verloren, enn es

T1 ler lediglic. unter Lundener Anführung auf un! auch esselburen e1-

scheint nunmehr Gefolge eidoriIis Aus dieser Aufstellung geht SOM deut-
ich hervor, daß jeweils zuerst der Ort des Superintendenten unterschrieb dem
annn die Kirchspiele dieses eDbletes folgten eographisch drückt sich diese
Gliederung aus, dafß Te1 voneinander getrennte Gebiete unterscheidbar WEeTl-

den der Süuderstrand MI1t Windbergen und Süderhasted Meldorf m1T
Teil der Westerdöfft Lunden mıiıt der Osterdöfft und Teilen der ittel-

Da(ds Lunden e1INn erheblich größeres Gebiet unterstellt WAarl, älst sich daraus
erklären dafß die Osterdöfft wirtschaftlich un politisc VON erheblich BeIULSE-
16eT Bedeutung WarTr als die beiden anderen, wirtschaftlic und politisch stärkeren
Kiırchengebiete

Nun drängt sich natürlich die rage auf weshalb diese Umstrukturierung der
Kirchengebiete eigentlich VOTSCHNOMIMEN worden 1st Jedenfalls spricht diese
Aufteilung für die ler entwickelte Ihese, da{fß die Superintendenten Se1It 1532
nicht den einzelnen Doöfften entsprechend eingesetzt wurden sondern e1N Kol-
legium etien ıne Einrichtung VO Superintendenturen scheint WIe geze1lgt
worden 1st erst 553/54 erfolgt S1111 Aufgrund des zunächst kollegialen Cha-
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rakters der Superintendentur War es überdies nicht vonnoten, einen üunften Su-
perintendenten 1ın se1n Amt einzusetzen, nachdem der Süderstrand 1541 poli-
tisch wieder 1n das übrige Dithmarschen integriert worden War Damlit wird je-
doch och nicht die rage beantwortet, 1n den etzten Jahren der ith-
marscher Freiheit nurmehr TEL Superintendenten amtıerten, denen jeweils eın
Gebiet unterstellt WAar. Vollständig wird dieser Vorgang nicht klären se1n, da
ber diesen andel LLUT wenige Quellen vorliegen, die e$S5 jedoch VOTrTSte  ar
erscheinen lassen, daß S 1n den fünfziger Jahren den fähigen Kandidaten für
das anspruchsvolle Amt des Superintendenten fehlte Aussagen der dänischen
Hofprediger ber den Zustand des Dithmarscher erus 1M re 1559 ach der
roberung des Landes, da{s sich „etliche gal ungelerte” Personen 1M Priesteramt
efiunden hätten®?, untermaue diese ese Einer der Tel Hofprediger War

Johann Grevenbrock, der Dithmarschen 1mM re 1559 och VOT der robDerung
des Landes verlassen hatte, das eue Amt ofe des Dänenkönigs anız

treten®?. Auf ihn könnte die Idee einer Überprüfung der Dithmarscher rediger
zurückgehen, da gerade ach zwanzigjähriger ätigkeit iın Dithmarschen
die Verhältnisse 1mM an besonders gut kannte/®. Selbst die November
1559 ach der Niederlage der Dithmarscher eingesetzten Superintendenten
Hinrich Dimerbrok, Johann Lenpens un Theoderich Cant scheinen den Anfor-
derungen der Landesherren nicht völlig genugt aben, ennn zunächst
berief ILal S1e 11UT für eın Jahr ;e!  er lange, dat (sott Genade e  / dat INenNn

andere duchtige bekamen kanen
uch die Versuche der Achtundvierziger, 1ın den fünfziger Jahren Johann RO-

gCcI un Hinrich Schmedenstedt ach Dithmarschen zurückzuholen *, lassen
der Vermutung Z da{fs CS selınerzeıt nicht genügen:! tähige Priester 1 an
gab DIie Zeıt, iın der Melanc  on se1lne Schüler ach Dithmarschen sandte, weil
es ort gute „conditiones” gab‘®, scheint 1ın den fünfziger Jahren längst Ende
gCWESCH se1n.

Dies würde 11U auch erklären, weshalb INa  — der Geistlichkeit 1mM I® 1554
selıtens des Landes die überzogene „Hals-für-Hals” -Verordnung zubilligte. SO-
mıt wollte InNnan ohl verhindern, da{f och weitere engaglerte Prediger das
Land verließen.

DiIie eUe geographische trukturierung des Kirchenwesens fügt sich eben-
1ın diese Argumentationskette, ennn diese Neuordnung gewährleistete eine

bessere Beaufsichtigung un Verwaltung des geistlichen Bereichs.
Dies wiederum ergibt abschließend folgendes Bild des Verhältnisses der Su-

perintendenten ZU Land und den egenten:
Miıt der Rehabilitation Schmedenstedts 1552 un mıiıt der „Hals-für-Hals*” -

Verordnung des Jahres 1554 hatte I1a  > sich iın der Landesversammlung binnen
weniıger re zweimal ber die Interessen der egenten hinweggesetzt und die
Forderungen der Geistlichkeit unterstutzt, Was eiıne Zuspitzung der Spannun-
SCH zwischen Staat un! Kirche EeWIirKte DIie Geistlichkeit geno eın es An-
sehen ın der Bevölkerung, da{fß es ihr mehNnriac gelang, sich den illen
der egenten durchzusetzen. diese Spannungen 1U tatsäc  10 „staats-
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gefährdend” äßt sich aufgrund der dürftigen Quellenlage für diese re
nicht muit Sicherheit feststellen, ist jedoch aum wahrscheinlich, da die egen-
ten VO den 1er behandelten Auseinandersetzungen mıiıt der Kirche abgese-
hen das eft fest ın der and hielten

CHLUSSBETRACHTUN

Um eın Fazıt des Verhältnisses VO Staat und Kirche 1ın der ersten Hälfte des
16 Jahrhunderts ziehen können, sind zunächst die einzelnen Ergebnisse
sammenzufassen.

Ausgehend VO den politischen und kirc  ıchen Verhältnissen eginn des
Jahrhunderts, WarTr einerseılits eın ständig steigender Machtzuwachs der cht-

undvierziger, andererseits das konträre Verhältnis VO Volksfrömmigkeit un
Kirchenkritik konstatieren, aus dem die Reformation ihre Durchschlagskraft
bezog‘; ennn 'r die vorreformatorischen Spannungen entstand erst der
ährboden für eine derart umwälzende Kirchenreform. nsofern vollzog sich
die Reformation 1n Dithmarschen hnlich wI1e 1ın ganz Deutschland uch 1M
„Bauernfreistaat“ entstand ach der Lösung VO Hamburger Domkapitel be-
reıts VOT der Reformation eıne eigene Landeskirche?, die ab 1532 lediglich auf
die Bedürfnisse des aubens ausgerichtet werden mußte

DIie ufgaben der geistlichen rigkeit übernahmen mehr und mehr die
Achtundvierziger, deren ac sich infolgedessen auch ıIn kirc  iıchen Dingen
stet1g ausdehnte. S1e vertraten die Kirche ach außen und ıldeten die höchste
nstanz 1n der geistlichen Gerichtsbarkeit®.

Aufgrund dieser ellung War es ihnen möglich, einen grofßen Teil der Brü-
chegelder, die anfielen, „tho des landes unkost“* delegieren. Ferner behielten
sich die Achtundvierziger die Oberaufsicht ber die Kirchengüter OT, da In
den Kirchspielen vielfacCc Verschleuderungen derselben gekommen WAar,
da{flß kKegister mıiıt den darın verzeichneten Kirchengütern angelegt werden mu{fs-
ten, In die das Land jederzeit Einsicht nehmen konnte®. Dies verdeutlicht, w1e
weiıt der Zugriff der Achtundvierziger 1n der Politik und den grundlegenden
kirc  ıchen Angelegenheiten ZINS Man bemühte sıch, die Kompetenzen der
Kirchspiele zugunsten der des Landes beschneiden un sSOMmMıIt die kirc  ıchen
Strukturen entsprechend den politischen zentralisieren.

Für die Iutherische Geistlichkeit stand nicht das Machtmotiv 1mM Vordergrund,
wI1e etiliıchen Beispielen belegt worden sSeın dürfte S50 esonders 1M
amp die Geschlechterbundbriefe auf; dafß die Reformatoren bedeuten-
de moralisch-religiöse Kräfte mobilisierten. Diese Auseinandersetzung begann
och VOT dem offiziellen Bekenntniswechsel des Jahres 1532 und dauerte bis ZUT

roberung des Landes 1M re 1559 d wurde 1IrCc diese jedoch abgebro-
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chen Die Superintendenten unternahmen SCINCINSAIN mıt dem übrigen Klerus
wieder Versuche das Verbot des Nemede un der Blutrache durchzuset-

Ze1N und zweimal nämlich den Jahren 1542 und 1547 ündigten S16

als Druckmittel ZUT Erlangung ihrer Jjele den Iienst auf
Nachdem ‚] bezüglich des Landesbeschlusses VO re 1537 ber die Ab-

schaffung des Nemede CINISE innenpolitische Händel gegeben hatte, hielten die
>opannungen innerhal des (Gemeinwesens zunächst d un der andesDe-
schluß brauchte CINISC re, bis sich auch LLUT annähernd durchsetzen onNnn-
te  6 Hrc das Verbot des Nemede War eın jahrhundertealter Rechtsbrauch aus

dem Landrecht gestrichen worden W as erhebliche Unruhe das innenpoliti-
sche en des Bauernfreistaates brachte und ebenso WIeEe der amp der
Geistlichkeit die Blutrache den Aufbruch Dithmarschens e111

Zeitalter einläutete Diese Auseinandersetzung hatte welteren Höhepunkt
der als für als -Verordnung des Jahres die das Rechtsgefüge och

welter durcheinandergeraten 1e41s Vermutlich aufgrund ihrer Radikalitä wurde
S61 VO den kKegenten un:! den gerichtlichen Instanzen nicht ihrem Ortiau
ach gehandhabt WIeEe der Gottesbrief“ des Jahres 1558 ze1gt Man hatte der
Geistlichkeit 1554 dieses Zugeständnis L1UTr gemacht weil sich der an der
rediger Dithmarschen WI1e ganz Deutschland auf sehr niedrigen
Bildungsniveau befand, und befürchten WAarl, da{fß die WEeNISCH fähigen Geist-
lichen das Land verlassen würden, WEl ihre Forderungen hinsichtlich der
Blutrache nicht entsprochen werden würde®. Der BEeIHLSC Bildungsstand des
Klerus WarTr überhaupt eln Charakteristikum der eıt Auf ih: sowochl
die Aussagen der dänischen Hofprediger ach der roberung des Landes? als
auch die Bemühungen der Achtundvierziger Johann oger und Hinrich
Schmedenstedt ach Dithmarschen zurückzuholen !® Man WarTr eıtens der
Dithmarscher bemüht die gebildeten Prediger, die sich an aufhielten
halten selbst wWwenn S11 sich mıiıt den Kegenten, WI1e Hinrich chmeden-
stedts, überwarfen

Die geographische Umstrukturierung des Kirchenwesens Dithmarschen‘!!
macht besonders die schlechte Verfassung eutliıc der sich dieses befand
Deshalb WarTr INa  - bestrebt das Kirchenwesen zunächst räumlich traffer urch-
ZUOTSAMISIETEN DIies WarT nıicht zuletzt deshalb notwendig, weil sehr viele and-
fremde Prediger ZUSCZOBECNI die nicht bereit das Dithmarscher
Rechtsbewulfstsein tolerieren WIE 1es och ZUT eılt der beiden Ole der Fall
SCWESECN WarTr rst 11rC die eue Aufteilung der Superintendenturen der
jeder Superintendent SCe111€e11 fest umgrenzten Bezirk hatte WarTr e1Ne bessere
UISIC ber die Geistlichkei gewährleistet.

Fafist INnan diese Ergebnisse LHCH,; wird euttic. da{fß die Geistlichkeit
nıcht politisch motiviert aglerte, sondern aus moralisch--religiösen Gründen
andelte WIe bereits Scharff darlegte*“ DIie Landesobrigkeit der kegenten WUT-

de VO Klerus prinzipiell anerkannt WwWar trat Schmedenstedt S1C auf
aber auch 1es geschah NUrT, weil die chtundvierziger nicht bereit aQiLCH; SC 1-

1LEeN moralisch religiösen Forderungen nachzukommen Als USCTUC macht-
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politischer Ambitionen seine verbalen Attacken sicherlich nıicht aufzu-
fassen.

Der Dithmarscher erus hatte zweilerlei Möglichkeiten, das politische
Verhalten beeinflussen. Zum einen übten die Geistlichen durch ihre I1OTa-

lisch-religiösen orderungen auf die politischen Institutionen TUC aQuUs, un:
ZU anderen wurde dieser ruck verstärkt, weil e5s5 wen1g Sablı ausgebildete
rediger 1MmM anı  e gab, daß seltens der Landesführung befürchtet wurde,
diese könnten das Land verlassen, WwWenn INa ihnen nicht entgegenkam. ()Db-
ohl die j1ele VO  — Staat un Kirche auf einem verschiedenen Niveau angeslie-
delt griffen sS1e ineinander un ührten erheblichen innenpolitischen
roblemen

„Staatsgefährdend“ ' diese Spannungen jedoch nicht, weil Staatsfüh-
LUunNns un Kırche aus verschiedenen otiven heraus handelten die ansonsten
fest 1mM Sattel sitzenden Achtundvierziger aglerten politisch, die re dagegen
dQus moralisch-religiösen Motiven. nsofern annn INan nicht, w1e Will, VO  a Zzwel
konkurrierenden politischen Mittelpunkten sprechen: auf der einen Seite die
Achtundvierziger 1ın eide, auf der anderen Seite die Landessynode In Meldorf,
die die gespannte Lage 1m an ausdrückten!* Denn die Kirche War lediglich
eın Teil des Gemeinwesens, dessen politische Entscheidungen aussc  jeßlich ıIn
el getroffen wurden. DIe Achtundvierziger In ihrer Machtstellung
keiner eılt bedroht, sondern wurden als Landesobrigkeit VO  5 der Kirche 1M 510-
en un SaANZEN anerkannt un als Schutz- un! Strafgewalt für den geistlichen
Bereich betrachtet. Die ingriffe der beiden Institutionen zielten eweils auf
qualitativ verschiedene Sektoren, die einander ZWaT stark beeinflußten, ohne
jedoch eine destruktive Wirkung auf das Staatswesen auszuüben. och dem
TUC der sich wandelnden Verhältnisse muften die tradierten Einrichtungen
der Kirchspiele un Geschlechter Irıbut zollen, indem S1e erheblich aCcC
un! Einflufß verloren.

WUrc die roberung des Landes 1mM re 1559 wurden diese Entwicklungen
Jäh abgebrochen, un für den alten „Bauernfreistaat“ begann eiıne eUuUe Ara;
ihm wurden 11U. die kirc  ıchen un: politischen Strukturen der Dleger aufge-
äng Dithmarschen als selbständiges Gebiet hatte aufgehört existieren.
Der ehemalige Bauernfreistaat, dessen rechtliche Jeilung unter die Tel Sleger
I1a  s Juli 1559 provisorisch vollzog*>, wurde AT abhängigen Landschaft

Der dänische KÖön1g Friedrich Trhielt den en Dithmarschens mıt Meldorf,
Herzog Johann die Miıtte mıiıt el un Herzog den Norden mıiıt Lunden
Am November wurde den ach Rendsburg bestellten Geistlichen un
Kirchspielsvertretern bekanntgegeben, da{fs In Dithmarschen zukünftig die
Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung gelten habel® In jedem der Tel
elle des Landes wurde eın Superintendent eingesetzt”, 1560 wurde das Land
endgültig vermessen!®, aber erst 1m TE 15711 einigten sich die Fürsten, die
Besitzverhältnisse In Dithmarschen endgültig anzuerkennen. Im November
desselben Jahres erfolgte die Huldigung der Bewohner der TEL Landesteile
genüber ihren Landesherren“. Nur das gemeinsame Landrecht verband fortan
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och die einzelnen Glieder miteinander; ansonsten hatten alle Te1 e1lle Vel-

schiedene Verwaltungen un! Gerichtstage**.
ach dem Tode Herzog Johanns 1 re 1580 wurde das Land zwischen

Ön1g TYTIedr1C un Herzog aufgeteilt““; die Landschaften Norder- und
Süderdithmarschen entstanden, un: gerade in diesen beiden Gebieten
fand 1mM welteren Verlauf der Geschichte der landesherrliche Dualismus selinen
USATUC

NM  NGE

Vgl diesem Thema Blickle, Die Reformation 1M Reich, Stuttgart 1982; dort wel-
tere Literaturangaben.
Vgl Pauls, Geschichte der Reformation 1n Schleswig-Holstein, 1n SVSHKG,

Sonderheft, Kiel I92ZZ.
Vgl Blickle, ff Siehe uch
Vgl toob, Geschichte Dithmarschens 1Im Regentenzeitalter (Regentenzeitalter),
Heide 1959, 204
Vgl Köppen, DiIie Reformation 1ın Dithmarschen (Reformation), 1N: Schleswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte, |D)ITS Reformation, hrsg, Vereiın für Schleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte, Neumünster 1982, 259—277; hier TE
Im folgenden sSe1 LLUT ıne kleine Auswahl der Veröffentlichungen über Dahlmann
genannt: Springer, Friedrich ristoph Dahlmann, Bde., Le1pz1g 870/72
A, Heimpel, /Zwel Historiker: Dahlmann, Burckhardt, Göttingen 1962

CNAarit. Friedrich ristoph Dahlmann. Leistung und Bedeutung für Universität
un Land, 1N;: SHG, 90, 1965, 3—1
Johann Adolfi, genannt Neocorus, Chronik des Landes Dithmarschen Neoc. II H,

Bde., Kiel 1827 (Unveränderter Nachdruck, Leer TOTZ der großen Mühe, die
Dahlmann ıch gemacht hat, welist die Ausgabe gegenüber dem Kieler Original viele
Lesefehler auf, weshalb S1€e nicht immer streng wissenschaftlichen Anforderungen
enugen kann, w1e schon G. Waitz, /Zur Geschichte der Unterwerfung Dıthmar-
schens, Quellensammlung der Schleswig-Holsteinisch-Lauenburgischen Gesell-
schaft für vaterländische Geschichte, 2/ Heft, Kiel 1863, 146 un! 149, bemerk-
te Dahingehend außerten sich uch toob, Die dithmarsischen Geschlechterver-
an (Geschlechterverbände), Heide 1951, 9/ und Lammers, DiIie Schlacht bei
Hemmingstedt (Hemmingstedt), Heide 11
Vgl Hansen, Zr Topographie und Geschichte Dithmarschens, 1n SHG, 2 /
1897, 291 f / hier 293 Dahlmanns Vorbericht 1ın Neoc. Il 11L
Vgl Lammers, Hemmingstedt,
Vgl Hansen, Topographie und Geschichte Dithmarschens, 291

in Dahlmann, Vorbericht Neoc. II 11L
Ebd
Lammers, Hemmingstedt, i
Ebd.,
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Vgl Hadel, Die Eingliederung des Landes Dıthmarschen in den Verband der
Herzogtümer Cchleswig und Holstein (1559-15/1); mschr. Diss., Hamburg 1962,
Vgl Dahlmanns Vorbericht, 1n Neoc. II f£f., ıIn dem die einzelnen Quellen des
Chronisten wiedergibt.
Vgl Kolster, Karsten Schröders Dithmarsische Chronik, 1nS 8/ 1978,

182 ff
Russe, Kollektaneen. Auszüge bei Westphalen I 5Sp 9—1 und St M., 9,
340 —380, 695—723 Zu seiner Person siehe Lammers, Hemmingstedt, Ö0 dort

weltere Literaturangaben. Hansen, Der dithmarsische Chronist Johann Russe und
se1InNe Vorgänger, ın SHG, 29, 1899, 1—8
Ebd
Siehe Kap VII,

21 Zu selner Person vgl Hadel, Eingliederung, 11 fl mit weıteren Lıteraturanga-
ben. Hans Detleff, Ditmarsische Historische Relation, 1n Auszügen abgedruckt bei
Neoc. 1L, 463 u8 Das Uriginal befindet siıch 1m Meldorfer Landesmuseum.

Vieth, Beschreibung un: Geschichte des Landes Dithmarschen Hamburg 1733
Bolten, Ditmarsische Geschichte (Bolten), Bde., Flensburg und Leipzig 1788

Zu seiner Person und seinem Werk, siehe Nissen, Adrian Boltens „Diıtmarsische
Geschichte“, 1n (NF) 4/1980, 133
Diesen 5Spitznamen erhielt Carstens VO  3 Hans-Hermann Rief, Landeschroniken, 1n
Leben un:! eschehen 1ın Dithmarschen, andbuc der Landschaft 1n Plänen, Bildern
und kurzen Darstellungen, hrsg aeftel, Heide 1933 5
Dahlmanns Vorbericht, 1n Neoc I/ XII ff

Fehse, Versuch einer Nachricht VO den evangelisch-lutherischen Predigern ın
dem Nordertheil Dithmarschens, Flensburg 9—1
Auch hier sSe1l LLUT ıne kleine Auswahl der Veröffentlichungen über seline Person BCe-
Nannn Pauls, Hundert Fre Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte

März Neumünster 1933, ff Hoffmann, Andreas Lud-
WI1g aCco Michelsen. Seine Studienjahre und selne Kieler Wirksamkeit (1819—1842),
1n anNnrDuc. der Schleswig-Holsteinischen Universitätsgesellschaft 1932, Breslau
1933, 3 arl Jordan, Von Dahlmann Treitschke. Die Kieler Historiker ım
Zeıtalter der Schleswig-Holsteinischen Bewegung, 1n Archiv für Kulturgeschichte,
hrsg. H. Grundmann, Bd. 49, Köln/Graz 1967, 5. 262—296; über Michelsen,
A

28 Vgl Vorbericht ZU DUB, fr
Michelsen, Urkundenbuch ZUT Geschichte des Landes Dithmarscheh

Altona 1834
Vgl Pauls, Hundert Jahre Gesellschaft ff

31 Michelsen, Altdithmarscher Kechtsquellen (Rechtsquellen), Altona 1542
Michelsen (Hrsg.), Urkundlichkeiten, die erstie Dıthmarscher andestheilung

und ihre Vollziehung, insonderheit uch die Theilung der Tielerhemmen betreffend
(1562-157 13} 1n M., Ö, 114—128 ers (Hrsg.), Johann Russe’s Achtund-
vierziger aus Lunden. 5Sammlungen und Vorarbeiten Z.UT Chronik des Landes ıth-
marschen. Aus der Urschrift, 1n St MI 9/ 340—380, 695—723 Ders. (Hrsg.),
Bericht elines Augenzeugen über die roberung Dithmarschens, 1n Archiv für Staats-
und Kirchengeschichte, 3I Altona 1837 339—370 Ders., Das alte Dithmar-
schen 1ın seinem Verhältnis ZU Bremischen Erzstift (Erzstift), Schleswig 1829
E Michelsen (Hrsg.), Wichtige Actenstücke A altdithmarscher Staats- un:!
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Kirchengeschichte, 1n St MI 8/ 311—341
Rolfs, Urkundenbuch ZUT Kirchengeschichte Dıthmarschens 1n SVSHKG I/

1 f je]l 1922
Jensen, Das Hamburger Domkapitel und die Reformation, 171 Arbeiten ZUT KI1ır-

chengeschichte Hamburgs, 4, Hamburg 1961 Vgl uch toob, Regentenzeital-
ter, 190
Zum Forschungsstand vgl Wıltt, DiIie Dithmarscher Kapitulationsakte VO Jahre
1559 un! ihre Bewertung 1n der Regionalforschung der etzten 700 Jahre, 1n (NF)
3/1969, 53—73 Die einzelnen Tendenzen 1n der orschung werden 1n dieser Arbeit
sehr anschaulich dargestellt.

Chalybaeus, Geschichte Dithmarschens bis ZUT roberung des Landes 1mM Jahre
1559, Kiel/Leipzig 1888
Ebd., 201 ff

toob, Dithmarschens Kirchspiele 1 Miıttelalter (Kirchspiele), 1n SHG, 7 J
1953, Y —1 Ders., Dithmarschen un! die Hanse, 1n Hansische Geschichtsblät-
ter, 7 - 1955 117145 Ders., Dithmarschens Klageschrift 1mM Otterndorfer
Streit VO  - 1499, eil Edition der Prozeßschrift, 1n (NF) 1956, 4—12, eil IL
Würdigung, 1n (NF) 1958, 39—44 Ders., Hansehaupt und Bauernstaat: ıth-
marschen un! Lübeck 1M Mittelalter, 1n Zeitschrift für Lübeckische Geschichte, 8/
1958, 5—7 Ders., Kerstens Reymer, Vogt V  > Norddeich, 1n IrZ 1955

8—1
Lammers, Hemmingstedt, Heide

41 Will, Das Ende der Dithmarscher Freiheit, mschr. Diss., Hamburg 1952 (hieraus
wird zıt1ert und belegt). Ders., IDEN Geschehen in der etzten Fehde, 1n (NF)
2/1959, 27—35
Vgl oben 1 / Anm.
Vgl March, DIie holsteinische Heeresorganisation 1mM Mittelalter, 1n SHG, 9 /
1974, 95—14
Vgl oben IZ. Anm. 51
Vgl Will, 287
Ebd., 288
Vgl Stoob, Regentenzeitalter, FE
Ebd., 215
Vgl oben 1Z Anm.

Stoob, Die dithmarsischen Geschlechterverbände, Heide 1951
51 5Stoob, Geschichte Dithmarschens 1im Regentenzeitalter, Heide 1959

Vgl Schulte-Umberg, DIie Verselbständigung der Dithmarscher Kirche 1n vorrefor-
matorischer Zeıt, 1n (NF) 2/1973, 25—35, hier 31

charff, Rezension VO Stoobs „Regentenzeitalter”, 1n SHG, ö/, 1962, 324
Rolfs, DIie beiden Bole, Lunden 1892 Ders., Zur Geschichte des ithmarsischen

Kalands. Nebst einer unveröffentlichten Schrift VO: Jahre 15/5 (Kalan 17
SVSHKG 1L, 3/1905; 420 —434 Ders., Zur dithmarsischen Reformationsgeschichte,
1n SVSHKG IL, 1/1897, 1—54 Ders., DIie kirchliche Verfassung Dithmarschens VO

der Einführung der Reformation bis ZU1 Eroberung des Landes (Kirchliche Verfas-
sung), 1ın SVSHKG 1L, 4/1906— 1909, Heft 3/ 143—178 Ders., DIie Einführung der
Reformation bis ZUT Eroberung des Landes, 1n SVSHKG . 5/1910—1913, 314—344

Ders., Die Zustände 1n Dithmarschen SA eıt Heinrichs VO  5 Zütphen, 1n JVDL V,
Heide 1925, 7—2
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Feddersen, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins, IT 7-1 1e1 1921;
über „Die Reformation Dithmarschens“ siehe ff

Köppen, Die Kırche in Dithmarschen 1m Mittelalter bis D: Vorabend der Refor-
matıon, In SVSHKG, I1 Reihe, Neumünster 1979, 1-1 Ders., Re-
formation.
Köppen, Reformation, Z
Schulte-Umberg, Verselbständigung der Dithmarscher Kirche 1ın vorreformatorischer
Zeit, 1n (NF) 2/1973, 25—35

ANM  GEN KAPITEL 11

Vgl Peyer, Die Entstehung der Eidgenossenschaft, 1n andDuc der Schweizer
Geschichte, Bde., L, Zürich 1972, 161—238 Schaufelberger, Spätmittelal-
ter, 1n Handbuch der Schweizer Geschichte, Bde., 1I Zürich 1972, 239—388
Diese Parallele wird uch VO  > 5Stoob, Regentenzeitalter, 9l 1 / S, eutlic hervor-
ehoben.
Vgl Geertz, Di1ie Entwicklung der Nordermarsch se1t 1559, 11n (NF) 2/1980,

80—93 Fischer, Das Festland: 5/ Dithmarschen, 1n Das Wasserwesen der
Schleswig-Holsteinischen Nordseeküste, Teil, hrsg VO.: Müller un Fischer,
Berlin 1957
Vgl DUB, Nr. 6/
Vgl Hoffmann, Spätmittelalter un Reformationszeit, 1n Geschichte Chleswig-Holsteins, 4/2, hrsg VO  z} Klose, Neumünster 1981 #£.:; hier 309
DUB, Nr 7/ H1 ( Übersetzung un! Interpretation der Urkunde bei

KRietz, Vertrag des Landes Dithmarschen mıit der Stadt Hamburg, geschlossen
Meldorf August 1265, 1n 700 Jahre Meldorf, 13—20 Im Slegel der Urkunde
findet sich die erste Erwähnung eldoris als Stadt
HUB L, Nr /92, 650 e  C  J übersetzt und interpretiert bei Wıtt, Die Ver-
trage des Landes Dithmarschen und selner Kirchspiele mit der Stadt Hamburg, SC-schlossen Meldorf Maı 1281, 1n (NF) 1I 2/1981,
SHRU IL, Nr. 57 382 In dieser Urkunde aus dem Jahre 1329 werden erstmals
fünf Vögte aufgezählt.

Kamphausen, Dithmarschen: Land und Leistung, Hamburg 2 p meınt, dafß
die altsächsischen Gauvierte]l den Doöfften entsprachen, wobel die fünfte Döfft durch
Eindeichungen hinzukam, daß die Strandmannsdöfft, die immer 1ne gewlsse
Sonderstellung innehatte, als diese erkannt haben will Ebenso argumentiert Car-
stens, Bündnispolitik und Verfassungsentwicklung 1ın Dithmarschen bis Zr Miıtte des

Jahrhunderts (Bündnispolitik), 1n Z£SHG;; 66, 1938, 1—37; hier Hoff-
INann, 5Spätmittelalter un Reformationszeit, 309, und Stoob, Kirchspiele, 105,
sprechen sıch dafür daus, daß die fünfte Dofft nach Aufteilung der durch Eindeichungstark vergrößerten nordwestlichen Dofft entstanden ist Dies 1st wahrscheinlich-
sten, da gerade diese Döfft durch die Landgewinnung erheblich erweiıtert worden
WarTr

5Stoob, Kirchspiele, 104, vermutet, da{s das Verschwinden der alten Volksbeamten
mıiıt der Eroberung des Landes durch Heinrich den Löwen 1m Jahre 1148 I1IMMeEeN-
hängt, der die Boden- und UOverbodenverwaltung abschaffte.
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Vgl 00 Regentenzeitalter 236 f — K Hoffmann, 5Spätmittelalter und Reforma-
ti1onszeıt 3()9

14 Vgl Stoob Geschlechterverbände 144
Hoffmann, 5Spätmittelalter und Reformationszeit 309

Stoob Geschlechterverbände, ff Zum Geschlechterwesen vgl auch (Car-
stens, Bündnispolitik Ders Geschlecht und Beweisrecht den Diıthmar-
scher Landrechten (Geschlec. und Beweisrecht) ZSHG 1941 1—72

Köhler DIie Struktur der Dithmarscher Geschlechter VD Heide 1916 135
Stoob Geschlechterverbände,
Ebd 51
Ebd
Ebd 105
Ebd 143 ff
Ebd
Stoob Kirchspiele, 113

Z Vgl Chalybaeus, ff Hoffmann, Spätmittelalter und Reformationszeit
309 f

Vgl Chalybaeus, 5 101 . Hoffmann 5Spätmuittelalter und Reformationszeit 311
Vgl diesem Gebiet Hadel ff Er bietet 111e kurze ber pragnante Z41-
sammenfassung dieses Problems
Vgl Michelsen, Rechtsquellen ff
Stoob Geschlechterverbände,
Zum eispie LR I 163 $
Vgl 00 Geschlechterverbände, Carstens, Geschlecht un: Beweisrecht

Carstens, Geschlecht un:! Beweisrecht vertritt die Ansicht daß die Eideshelfer
jeweıils VO Kläger ernannt wurden, während VOT Stoob, Geschlechterverbände,

tf:. schon Chalybaeus, 7 ü meınte, da{s diese VO Gericht ernannt worden
1e1.

Carstens, Geschlecht un Beweisrecht drückt dieses mıt der anschaulichen
Formel aus Is 1T bewislik secht he NEeECI, schall he LeenN SCHSCH mıiıt Nelr nemede

E RI
31 Vgl Stoob Geschlechterverbände, 81 Anm un: mıiıt entsprechenden Quel-

lenangaben
Vgl Stoob Geschlechterverbände, 81
LR I }}
IRI -
ER A — H 41
LA 7I 133 — IL,
Vgl Stoob, Geschlechterverbände, tf Carstens, Geschlecht und Beweisrecht,

6 ff N @1, 26 ff
LR I 153 ff Vgl den folgenden Ausführungen Stoob Geschlechterverbände

KER-£ 185 S 107
ERA 2372 a 147

41 LR I 182 A 130
{1 131
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LR I 191
Carstens, Geschlecht un Beweisrecht
Vgl Stoob Geschlechterverbände,
Vgl Stoob Kirchspiele,
Vgl Stoob Kirchspiele, 106 ff Elsner Die Verwaltungsreform der Dithmar-
scher Kirchspielslandgemeinde ihrer Entwicklung bis ZUT Gegenwart Rechts un
Staatswissenschaftliche Dissertation, München 1966
Stoob Kirchspiele, 108
dam VO  3 Bremen, Hamburgische Kirchengeschichte, GSS uUuSUum scholarum
hrsg Schmeidler Hannover/Leipzig Gaasch Die mittelalter-
liıche Pfarrorganisation Dithmarschen, Holstein und Stormarn; eil SHG

1952 81 Teil in SHG 1954 hier Teil I Gaasch
1rrt WEennn die Gründung der VieT Urkirchspiele YST auf das beginnende Jahr-
hundert datiert

Nr 124 60 f —- HUB Nr 162 151 ff
51 Vgl Stoob Kirchspiele, 110

Stoob Kirchspiele,
Vgl Chalybaeus Elsner, Stoob Geschlechterverbände, 160 erklärt
die Herkunft des Wortes Egge als nordgermanisch Es bedeutet soviel WI1e Abtei-
lung oder Parte1
LDiese Entwicklung Winterfeld Gottesfrieden und deutsche tadtverfas-
SUNg, Hansische Geschichtsblätter Lübeck 1925 8 ff
Vgl Stoob Geschlechterverbände 160
Elsner,
Am Maı 1281 schlossen die Kirchspiele Dithmarschens mıt der Stadt Hamburg ©61-

1E  5 Vertrag (HUB Nr 792 650) £) Außer dem Vertrag des Landes Dithmarschen
liegen weılıtere Urkunden VOT die unter dem gleichen Datum VO  a} den Kirchspielen
ausgestellt worden ind In der Intitulatio taucht die Bezeichnung der Aussteller 1U1-

atı et tota parrochla auf (vgl Wıtt DIe erträge des Landes Dithmarschen
Maı 1281

DUB Nr 21
DUB Nr. 7 11+
Forschungsergebnisse bei Elsner

61 Vgl Stoob Regentenzeitalter 43 f Hoffmann, Spätmittelalter und Reforma-
NONSZEIT 317
LR I n
Vgl Elsner ff
Vgl Z.UT Größe der Gerichtskollegien Stoob Kirchspiele, 1722 Anm
Michelsen, RKechtsquellen 233 ff
Elsner 49 f
Ebd 51 f
Vgl Stoob, Geschlechterverbände, 160
Vgl Michelsen, Kechtsquellen, Vorrede, IX- +

Sering, Erbrecht und Agrarverfassung ı Schleswig--Holstein auf geschichtlicher
Grundlage, Berlin 1908; nCarstens, Bündnispolitik, Hoffmann, Spät-
muittelalter und Reformationszeit 310

73 Vgl Loose/W Jochmann (Hrsg.) Hamburg Geschichte der Stadt und ihrer Be-
wohner, Bde Von den Anfängen bis ZUr Reichsgründung, Hamburg 1982
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84 ff
Hansisches Urkundenbuch {11 hrsg Höhlbaum, Halle 1882 1886 Nr 460U,

225 f
Vgl (’arstens Bündnispolitik
SHRU Nr 720 470 f
SHRU Nr 1228 759
SHRU Nr 1590 968
Vgl Chalybaeus, 118 f
Vgl Neoc Anhang 625 ff
DiI1ie welteren Auseinandersetzungen ewirkten 111e Verlagerung der Politik den
Norden des Landes, da{fs Meldorf als Landesvorort VO Heide, das 1434 das erste
Mal als Versammlungsort erwähnt worden Waäl, abgelöst wurde Vgl uch
Fick Der Wechsel der Hauptorte Dithmarschen, 3/4 1955

$() DUB Nr
81 Vgl 00 Dithmarschen und die Hanse, 421 Anm

Vgl Chalybaeus, 120
Vgl Stoob Dithmarschen un: die Hanse, 1D ff
Vgl Chalybaeus, 127 ff Stoob Regentenzeitalter, ff
Vgl Bolten 11 486 ff
Ebd 491
Vgl Stoob Regentenzeitalter,
Ebd
Von 11U  > hatte Meldorf Vorrangstellung Heide verloren Vgl Carstens
Bündnispolitik Wenn Se1t 1434 Heide die Stelle VO  - Meldorf trat
bedeutete das, da{s der S1itz der Landesregierung aus dem Herrschaftsgebiet der Vog-
demannen verlegt WarTr Und ‚WarTr verlegt das Herrschaftsgebiet des großen mMi1t
ihnen konkurrierenden Geschlechts der Woldersmannen Vgl auch (018] ( 30
schlechterver  nde, 140 Anm
Vgl Dahlmann bei Neoc {1 Anh XX 533 ff

91 Chalybaeus, 147 1rrt WenNn Radlefs Kerstens Tod auf 1435 datiert vgl dazu
00 Regentenzeitalter Anm
Vgl 00 Kegentenzeitalter,
UKD r 778951
Vgl Stoob Regentenzeitalter

ANME  NGEN KAPITIEL {11

Zur Datierung: Michelsen, Kechtsquellen, 5Stoob, kegentenzeitalter, 40,
macht darauf aufmerksam, daß Chalybaeus, 148, und Carstens, Bündnispolitik,

3 J die Aufzeichnung auf den Februar datieren.
Stoob, Regentenzeitalter, 41 f
Ebd
Vgl 00 Regentenzeitalter, ort eltere LiteraturangabenIN ©0 - ın Der Süderstrand hatte sich den Friedensverhandlungen des Jahres 1436 und der
folgenden Jahre nicht beteiligt un! sSsetizte die Fehde mıiıt Hamburg fort rst ab 1540
Iso während der Eingliederungsverhandlungen mıi1t dem Süderstrand sSind Abgeord-
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nete der trandmannsdöfft Rat der Achtundvierziger nachzuweisen. Vgl toob,
kKegentenzeitalter,
Die Urkunde ıst abgedruckt bei Neoc I! 643 v Vgl auch Dahlmann, Neoc. IL,
Anhang AIX, 539 ff
Vgl toob, Regentenzeitalter,
Vgl Elsner, fl der einen Abrikß über die einzelnen Meinungen ZUrTr Herkuntft der
„consules“* 21Dt.
Ebd.,
Siehe die Meldorfer Kirchspielsbeliebung VO August 1541, Art 9/ abge  ckt bei
Michelsen, Rechtsquellen, 234

F H, F
Vgl Michelsen, Erzstift, Chalybaeus, 144, meınt, da{fs die Nachwahlen durch
die Landesversammlung erfolgt selen. Dahlmann, Neoc IL, 539 fI ne1igt ZUT Nach-
wahl durch das Kirchspiel. 5Stoob, Regentenzeitalter, 4 / welst darauf hın, dafl die
Wahlen überhaupt nicht ın Erscheinung treten, Was ihre Bedeutungslosigkeit aufzeigt.
In Anbetracht der verschiedenen Ansichten erhärtet ıch jedoch die Meinung, dafß die
Nachwahl durch Kooptation erfolgte. Da keinerlei Aufzeichnungen vorhanden sind,
mußfl 1119  - davon ausgehen, da{fs sıch die Nachwahlen Urc das remium 1Im Laufe
der eıt verselbständigt haben
Vgl 5Stoob, Kegentenzeitalter,
Erstmals für 1467/ wird die Zusammenkunft Sonnabend bezeugt (LK II 257), doch
uch ın den vorhergehenden Jahren dürfte dieser Tag der gängige für Versammlun-
sCcHN SCWESCNHN Se1IN.
Vgl toob, Regentenzeitalter,
Michelsen, Erzstift, Nr 1 / F} Hıer urkundet der Ausschußfß als „Bevelhebbere des
Landes Radhe“.
Vgl toob, RKegentenzeitalter, Es stellte jedoch keine Berufungsinstanz iIm
heutigen Sinne dar, die einen nochmaligen Proze{s bei gleicher Kechtsgrundlage 1 -

möglicht; vielmehr führt iıne Anrufung das Gericht der Achtundvierziger Z
nochmaligen Aufrollen eines Prozesses unter anderem Kecht, nämlich dem Landes-
recht (Vgl. hierzu Elsner, 59.)

E
I/
E 2 /

21 Vgl Stoob, Kegentenzeitalter,
Vgl toob, kKegentenzeitalter, 48—13
Ebd
DUB, Nr 3 J Vgl Stoob, Kegentenzeitalter,
Vgl Stoob, Kegentenzeitalter,
Ebd
Die Entwicklung des Verhältnisses zwischen Lübeck un Dıthmarschen wird SCNAUET
bei 5Stoob, Dithmarschen und die Hanse, un: VO:  - emselben Autor, Bauernstaat und
Hansehaupt, beleuchtet.
Vgl 5Stoob, Dıthmarschen und die Hanse, 131
LUB XL Nr 367 4172 ff Vgl uch Stoob, Dıthmarschen und die Hanse, 132,
Anm.
Das Bündnis wurde verlängert: 1493, ext bei Bolten IIL, 109 fI 1506, ext eb

189 t; 1520 ext eb 216 fl 1529, ext eb| 285; 1538 (verlängert auf Jahre),
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ext 1mM DUB, Nr. 6 D 108 Obwohl WIT 1558 urkundlich nichts VO  S einer Verlänge-
rung erfahren, sprechen die Bauern 1ın der Kapitulationsakte VO Juni 1559 VO  >
dem „Bündtnisse, WIT mith denen Va  - Lübeck vndt SONST n]ıemandts anders haben“
(DUB, 209)

31 Erstes Privileg VO März 1473; siehe DUB, Nr. 33, ff Zweites Privileg VO'
März 1473; siehe Bolten HL ff Drittes Privileg VO März 1473; siehe

Bolten 1L, ff
DUB, Nr. 35
DUB, Nr 3 ' ff toob, Kegentenzeitalter,
Vgl toob, Regentenzeitalter, ff
Vgl Hoffmann, Spätmittelalter und Reformationszeit, 314
Neoc II 431 ff Bolten 1L, ff
Neoc L, 433 Bolten I,
Vgl 00 Regentenzeitalter,
Neoc II 443
toob, Regentenzeitalter, S0, macht darauf aufmerksam, da{s sich KÖön1g Johann
trotzdem weıter Aa Holsten, Stormarn, Ditmerschen hertug” nannte.

41 Vgl Anm und
Neoc I/ 435 Bolten 1L, ff
Vgl 5Stoob, Kegentenzeitalter, 7 / mıiıt Quellenangaben.
Ebd., 150
Das Zweite Landrecht ist abge  ckt bei Michelsen, KRechtsquellen, 91—17
ext bei Bolten IL, 108 ff
Vgl Chalybaeus, 166

Hoffmann, Spätmittelalter und Reformationszeit, 314
Vgl Chalybaeus, 168, und toob, Dithmarschens Klageschrift 1ImM Otterndorfer
Streit VO  - 1499, eil Edition der Prozefßschrift, 1n (NF) 1956, 5 8 e1il IT Wür-
digung, 1n (NF) 1958, ff
1496 hatte erneut Streit die Helgoländer Fischereirechte zwischen Hamburg
un!: Dänemark egeben. Schilderung der orgänge un: weiterführende Literaturan-
gaben bei Stoob, Kegentenzeitalter, 8 J und Chalybaeus, 166

51 Neoc I/ 423 Vgl uch Chalybaeus, 168
DIie Daten des folgenden © ‚uges sSind Lammers, Hemmingstedt, entnommen. We1-
tere, jedoch nappere Beschreibungen der Auseinandersetzungen: E. Hoffmann,
Spätmittelalter un:! Reformationszeit, 314 ff Brandt Klüver), Geschichte
Schleswig-Holsteins, Kiel 147 ff Chalybaeus, 168 ff
Vgl Lammers, Hemmingstedt, 141
Zur Fehde zwischen Wester- und Mitteldöfft Neoc. I/ 537 Vieth, 336 Chaly-
baeus, 183
Vgl Stoob, Kegentenzeitalter, ff
Ebd.,
Vgl Hoffmann, >Spätmittelalter und Reformationszeit, 313

NM  NGEN KAPITEL

HUB L, Nr. 485 f/ 409
Vgl Gaasch,
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Zu den Vorgängen 1mM Jahrhundert vgl toob, Regentenzeitalter, fl 178 ff
Köppen, DIie Kirche ıIn Dithmarschen bis Zu Vorabend der Reformation, ff
Schulte-Umberg,
UKD, Nr 1/
DUB, Nr. 2 /
Bolten IL, ff
DUB, Nr. 3 / 61 ff
Vgl 5Stoob, Regentenzeitalter, 179- M E In OO - C Vgl toob, Kıirchspiele, 116 Ders., Kegentenzeitalter, 180 mit Quellenanga-
ben un Liıteraturhinweisen.
Vgl Bolten I ff toob, kegentenzeitalter, 180

11 Vgl Lammers, Hemmingstedt, 176
UKD, Nr. 1 /
UKD, Nr. 1 J ff
Vgl toob, kegentenzeitalter, 181
UKD, Nr. 20, ff

Freytag, Zur Geschichte der Klöster 1ın Dithmarschen (Geschichte der Klöster), 1n
(NF) 2/1976, 81—89 Er übernimmt leider auch sagenhafte Überlieferungen. S0

führt die erlegung des Hemmingstedter Klosters darauf zurück, dafß bei den
Dithmarscher Jungfrauen wen1g Zuspruch fand un: INa  j deshalb äaltere Frauen hin-
einsetzte, die das Kloster jedoch lediglich als Versorgungsanstalt betrachteten un!
verließen, als S1€e relig1ösem Leben angehalten wurden. Vgl uch Kinder,
Alte dithmarsische Geschichten, Heide 1885, 85, der diese Stelle VO  - Bolten ILL,

205, übernommen hat
Das Kirchspiel Lunden ist erstmals 1140 bezeugt Vgl HUB L, 162
Vgl toob, kegentenzeitalter, 259 ff Eblingmannen, 288 ff Wurtmannen,

300 ff Woldriken, 3()2 Halken, 305 Rode, 306 ff Kussebolingmannen.
Ebd., 288 ff
Das Meldortfer Dominikanerkloster WarTr zwischen 1319 und 1322 nach dem amp mıt
Gerhard dem Großen gegründe und ebentfalls der Jungfrau Marıa eweiht worden.
Vgl Freytag, Geschichte der Klöster, 81 ff

21 Das Stadtrecht ist abgedruckt bei Michelsen, Kechtsquellen, 197 —230
April 15.13; UKD, Nr. 20, ff

Vgl Freytag, Geschichte der Klöster, 8 / Anm
Ebd., 8 / Anm
Vgl Stoob, Kegentenzeitalter, 182 Ebenso Schulte-Umberg,

Februar 1516; ext bei Bolten ILL, 207 E: der ih: VO  3 Westphalen IIL, 1786 f/
übernommen hat
Vgl Rolfs, Die Zustände 1ın Dithmarschen ZUrTr eıt Heinrichs VO  . Zütphen,
Diese Vermutung hat bereits Stoob, Kegentenzeitalter, 182, geäußert.
Der ext der Ablaßbriefe, die Mai 1516 1ın Burg ausgestellt wurden, finden sich
bei Westphalen IIL, 5Sp 1-1
Neoc I/ 548 Bolten I

31 Bolten I ff
Vgl 5Stoob, Kegentenzeitalter, 184
Vgl Fuchs, Das Zeitalter der Reformation, 1n ardt, Handbuch der deut-
schen Geschichte, 4 Bde., 2’ hrsg Herbert Grundmann, Stuttgart

1—117; hier ff
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Bernd Moeller, Deutschland 1mM Zeitalter der Reformation, 1ın Deutsche Geschichte,
Bde., 2/ Göttingen 1985, 3—154, hier

Vgl Fuchs, ff
Der ext des ertrages VO Dezember 1519 ist 1mM UKD, Nr. 2 / - abge-
druckt Die Regenten durften eın Präsentationsrecht be1 der Besetzung der Vikarien in
Meldorf ausüben, hl da{fß der Propst LIUT aus den VO  . den Achtundvierzigern VOISC-
schlagenen Bewerbern auswählen durfte
Schulte-Umberg, 2 e gebraucht dieses treffende Wortspiel.
Michelsen (Hrsg.) Wichtige Actenstücke, 1ın St MI 8/ 1828, 317—340
UB Nr. 65—66, 196— 305
St M/ S, 328

41 UKD, Nr 6 / 228, 240, Z
Ebd., 253

M/ ö, 326; UKD, Nr 6 / Za
UKD, Nr. 2 / fI hier
UKD, Nr. 6 J 279
Ebd., 244 ff
Vgl toob, Regentenzeitalter, 191 Schulte-Umberg,
Abgedruckt 1MmM UKD, Nr. 2 / 57 —60
Ebd., 1er
Siehe

51 UKD, Nr 29,
Vgl Nissen, Ist die Reformation erledigt?, 1n (NF) 1/1971, 1_l hier
Boysen, Urkunden die Geschichte Dithmarschens betreffend, 1n SHG, 41; 1881,

25—68; hier, 6 / welst auf 1ine Urkunde aus dem Lüneburger Ratsarchiv hin, die
wohl auf 1525 datiert werden kann „Der ath 1ın üneburg mahnt ‚Den Ersamen un:
vorsichtigen achte und vertich Radgeveren des Landes Dithmarschen beson-
ders guden freunde‘ ab, ‚der VOoriarlıken urprorigen twedrechtigen Iutteresske Sekte
und lere Eingang gestatten.‘
Neoc P
Vgl Kichter (Hrsg.), Die evangelischen Kirchenordnungen des sechzehnten
Jahrhunderts. Urkunden und Regesten ZUT Geschichte des Rechts un der Verfassung
der evangelischen Kirche ın Deutschland, Bde., Vom Anfange der Reforma-
tiıon bis ZUT Begründung der Consistorialverfassung 1mM Jahre 1542,, Nieuwkoop 196/,

127 ff
Ebd., 145 ff
Vgl Will, 286
Moeller,
Vgl Schulte-Umberg, Verselbständigung der Dithmarscher Kırche 1n vorreformatori-
scher eıt
UKD, Nr 2 \ ff
EbDdi;

61 Ebd.,
Vgl Schulte-Umberg,
Zu selner Person siehe: Stoob, Regentenzeitalter, 194 fI Anm. 111, mıiıt der Diskus-
S10N der altesten Quellen. Neoc IL, F Bolten IIL, 231 tt Friedrich Iken,
Heinrich VO  3 Zütphen, 1n Schriften des 'ereıns für Reformationsgeschichte, 1 /
Halle 1886 Chalybaeus, 195 ff Zütphenbüchlein. Die Lebensgeschichte des Re-
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formatores und Märtyrers Heinrich VO  - Zütphen, gest den Dezember 1524 Zur
Wiederkehr Se1ines Todestages, Heide 1924 00 Kegentenzeitalter 194 f
Anm 144 muıt welılteren Literaturangaben DPeter einho Heinrich VO  3 Zütphen
un die Anfänge der Reformation Dithmarschen SVSHKG I1 Reihe

/31 9/74/75 ff
7u diesen Vorgängen vgl Neoc {1 ff
Ebd
Ebd 14 f
Ebd 15 f
Ebd
UKD Nr — Vgl Schulte Umberg,
Vgl Gaasch SHG 38 f

7i Zum Patronat Meldortfs siehe HUB I Nr 235 212 $ Zu Barlt kegister der Fin-
künfte der hamburgischen Dompropstei dUus Holstein Dithmarschen un Stormarn
(um hrsg, Jensen, SVSHKCGI Heft 1934 T 149 177 149
hier 130
Siehe Anm
Miıt Schulte Umberg, 31 1ST Stoob Regentenzeitalter, 197 widersprechen der
meı1nt daflß die dithmarsische Geistlichkeit 111e Kirchenaufsichtsbefugnis des Kegen-
tenkollegiums anerkennen würde, Was, WI1e eze1gt worden 1ST derzeit och nicht der
Fall WäarTr rst Beginn der dreißiger Jahre Läflt sich VO'  - Anerkennung der Acht-
undvierziger als Kirchenaufsichtsgremium sprechen
Vgl Nissen Ist die Reformation erledigt?
Neoc 1{1 7 ff
Ebd 2
Ebd
Ebd 18 f

NME  GEN KAPITEL

Vgl Rolfs Di1ie beiden Bole
Vgl Stoob Kegentenzeitalter, 194 Anm 107
Vgl Rolfs, Aus Dithmarschens Kırchengeschichte, Dithmarschen, Eın Heılımat-
buch, hrsg S5Sautermann, Kiel/Flensburg 1923 ff — Nissen, Ist die Reforma-
tion erledigt?,
Detleff bei Neoc IL, 501 spricht sich für 1524 dus, ebenso WI1e Bolten { 11 228
während Hellmann die Einsetzung Boies bereits auf 1523 datiert
Neoc 1{1 ff
Bolten I1 281
Vgl Rolfs Die beiden Boile ff
Stoob kegentenzeitalter hat nachgewiesen da{s beide verschiedenen Geschlechtern
entstammten Der Meldortfer Boie WarTr Vokemann (vgl Stoob 250) der Wesselbu-

Boie dagegen Vogdemann (ebd 239 temma)
Vgl Rolfs, Die beiden Bole,
Vgl Bolten {11 213 Anm 214

11 Vgl Heın Spiritualisten und Täufer Schleswig Holsteinische Kirchengeschich-
te, Die Reformation, 331 366 über Melchior Hoffmann, 331 350
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Vgl Kap
Ebd

11 239
Vgl Bolten {11 281
Vgl Stoob Kegentenzeitalter, 202 der auf das UKD Nr 113 hinweist
1: Item efft he ock vertirwe allein dorch den elouen Jhesum Christum hne
thodonde der werke salich tho werden?“
Z Se1INner Person siehe Johnsen, Zur Geschichte der Reformation Dithmarschen
un dem Zeugnis CIMNISCI Kunstdenkmüäler Nn eıt Festschrift für Pauls 1950
hrsg Hähnsen, Kamphausen und Schmidt Neumünster 1950 61
besonders
Vgl Stoob kegentenzeitalter, 202

I1 2741
Lundener Stadtrecht bei Michelsen, Rechtsquellen, 195 ff

21 Von Hadel
Vgl Stoob Kegentenzeitalter, 157

I1 247
Vgl Stoob Regentenzeitalter 103 ff
Neoc {1
Henning Swyn bei Neoc Il 46()
Russe bei Westphalen Sp 1457/ Omınıca Quasimodogeniti fratribus minoriıbus

convebtu Lundensi fuit gubernatoribus terrae prohibitum praesumerent
plius celebrare 11155a attamen SETTINO funt e15 IIN  / eodem 1111O die ILLLIUUIMNM
SAaANCIoOoTrumM pro.  1ıta @15 fuit praedicatio
Henning SWYyn bei Neoc {1 461
Kolster, Karsten Schröders Dıtmarsische Chronik DE
Neoc { 1 123 Diese Flugschrift Van schedtlichkeit der bundbreven 1St sicherlich
och VOTL 1537 abgefaßt worden da noch auf den Landesbeschluß wird
Was 1537 nach der Beliebung des Ersten Ediktes ohl nicht mehr geschehen WarTe
Das Pamphlet könnte VO  a Nicolaus Bole SENIOT stammen, der uch die Ordenninge

aN W1SINSE Vall dem aventmale (Neoc 11{ 116 ff vertaßt haben dürfte
31 Abgedruckt bei Rolfs Kaland 431

Vgl Rolfs, Zır dithmarsischen Reformationsgeschichte, Anm Vgl uch
Bolten R
Rolfs Kaland 431 Dat denne alle >  IIN  c un: alle ergerlyke Lere un:! L.S-
vent förder OCn myden, wyllen M1t allen Kerckherden efft Ten Volmechtigen
des ares twemal thosamen kamen, Ise den Paschen und Michaelis tho Meldor-
PC, de tWIstigen Saken tho slichten dar schall upkumpst des alandes tho ebruket
werden

Zur dithmarsischen Reformationsgeschichte ff
Michelsen IIie schleswig holsteinische Kirchenordnung VO  > 15472 SVSHKG

Reihe Heft 5 1e] 1909

NM  NGEN KAPILEEL VI

Siehe die Kirchenordnungen für Hamburg und Lübeck bei Richter, Die evangelischen
Kirchenordnungen des Jahrhunderts, 127 if., 145 E
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Neoc 1L, 128 Der Meldorftfer Superintendent selbst gebraucht diese Bezeichnung.
Neoc IL, /L spricht sich für 1532 als ahr der Einsetzung der Superintendenten au:  N
Ebenso Michelsen, Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO  } 1542, 1n
SVSHKG, Reihe, Heft 5/ 1e1 1909, 30; Rolfs, Keformationsgeschichte, f/
und Köppen, Reformation 1ın Dithmarschen, 268 Dagegen plädieren Bolten

H;;) un: Feddersen, 66, für das ahr 1533 Das ahr 1532 Aäfldt sich Vor allem aus
elıner Schrift des Meldorters Nicolaus Bole belegen, die 1539 verftaßt worden ist In
dieser Schrift „Who nh. INeEe  _ christlik und ın Ehren frien möge‘ heißt F * dat W1
Over SOven Jare, de WI Upseners hir 1mM Lande heten, (Neoc I 128) Daraus
mu{fß INa  > schließen, da{fl die 5Superintendenten bereits 1532 1ın ihr Amt eingeführt WOT-
den ind.
Vgl 00 Regentenzeitalter, 205, Anm 160; dort weıtere Literaturhinweise.
Ebd., 210
Diese ellung der Achtundvierziger wird besonders 1ın dem Prozeß des Hamburger
Domkapitels Dithmarschen deutlich, In dem die Achtundvierziger die Ver-
handlungspartner der egner Sind.
Neoc IL, 147 ff
Ebd., 143
Vgl Blickle, 5 ort weıtere Literaturangaben. Pauls, Geschichte der Reforma-
tion 1ın Schleswig-Holstein,
Blickle,

11 Michelsen, KRechtsquellen, 179 DL 1er 181
Ebd., 182 I hier 156
Vgl ihrer Aufgabe Neoc. L ang XVI, 643 ff „Versicherung der erwählten
Acht und Vierziger und des Landes den Hamburger Dompropst, ihres geschriebe-
Ne  3 Landrechts halber. z Sept S1e werden uch 1n IL, un: DUB,
Nr. 3 J 6 Y 1471 erwährnt.
Neoc. I/ 644
5Stoob, Geschlechterverbände, 81 f/ Anm Ders., Kirchspiele, 125
Vgl Schulte-Umberg,
Ebd.,
Ebd S1iehe uch ff
Vgl Rol{fs, Kaland, 431
Vgl Stoob, Kegentenzeitalter, 124 Ein Sendgericht 1mM eigentlichen Sinne ist nach
der Vertreibung des Offizials Vuncke 1mM Jahre 15270 überhaupt nicht mehr durchge-
führt worden.

23 Vgl Lexikon für eologie und Kirche, hrsg. Hötfter Rahner, Bde., Freiburg
1957 I, 9, reiburg 1964, 658 F Send Königer, Die Sendgerichte In
Deutchland, 1I 1n Veröffentlichungen aus dem Kirchenhistorischen Seminar
ünchen, IIL Reihe, Nr 2I üunchen 1907
Stoob, Kirchspiele, 124
Rolfs, Kaland, 431
Ebd., 431
Ebd
Zur Entwicklung des Meldortfer Kalands vgl Rolfs, Kaland, 430 f Y und Bolten I

ff
Rolfs, Kaland, 431
Vgl Neoc H, 116 „Prediger SCHSCH den Dienst werden vororlovet.“
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Vgl Stoob, Regentenzeitalter, Z
Zur „Grafenfehde“* vgl Hoffmann, Der Sieg der Reformation 1n den Herzogtümern
chleswig und Holsteın, 1n Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, Die
Reformationszeıt, Neumünster 1982, 115—183; ZUT!T „Grafenfehde“* besonders

130—137; dort weıltere Literaturangaben.
31 Michelsen, Rechtsquellen, 179 ff

Schulte-Umberg, Michelsen, Rechtsquellen, 284
Vgl Neoc I! 361, der bereits die „Kerknemede“ kennt Vgl ebenso toob, (38-
schlechterverbände, 1 f/ Anm
Michelsen, Rechtsquellen, 179
Ebd., 182 ff
Ebd., 190
Vgl Stoob, Geschlechterverbände, 81 e Anm.
Michelsen, Rechtsquellen, 247 IE besonders 244 Art
Michelsen, Rechtsquellen, 237 ff In der Kirchspielsbeliebung wurde festgelegt,
dafß nıemand ine Klage die Achtundvierziger herantragen soll DI1ie Obergerichts-
barkeit der Regenten wurde 1ın Meldorf also aufgehoben. Im welılteren wurden die
7Zusammenkünfte und die Urteilsfindung e  I festgelegt.
Michelsen, Rechtsquellen, 244

41 Michelsen, Rechtsquellen, 179 u 182 ff
Obwohl das Kerknemede 1Im Edikt VO  - 1537 LL1UT als Zeugeninstanz VOT der Landes-
versammlung genannt wiIrd, muf weitergehende ompetenzen gehabt haben
Vnde dat karspel dat ock wusten, vnde mıiıt den slüteren ock nicht straffen wolden,
vnde mit einem kerknemede nicht Heci SCHHCH konden, schal dat karspel söstich

vorbraken hebben, (Michelsen, Rechtsquellen, 180)
Michelsen, Rechtsquellen, 180
UKD, Nr 6 J 229, Frage I vgl uch Frage
Michelsen, Rechtsquellen, 182 ff
Michelsen, Rechtsquellen, 182 t£. S60 denne hir ın Lande Dithmerschen le1-
der vele wedder dat Vpgegangen Godeswort und SIN hillige gebodt 1ın apenbaren gLd-
VE  > sünden unde lasteren leuen.“
Michelsen, Rechtsquellen,
Michelsen, Rechtsquellen, 182 ff
Ebd
Vgl Stoob, Kirchspiele, 139

51 Michelsen, Rechtsquellen, 190 ff
Neoc. IL 140
Ebd., 142
Neoc 1L, 142 ff
Ebd., 142 ff
Vgl toob, Regentenzeitalter, 2 ff
Michelsen, Rechtsquellen, 190 ff

58 Vgl Hille, Actenstücke ZUT!T Geschichte des Südertheils VO  = Dithmarschen, 1n
SHG, 3I 1873, 307 —327; besonders: Beliebung des Süderstrandes VO  . Dithmar-
schen VO August 1539; confirmirt in der Landesversammlung Heide den

Julı 1541, 309 ff
Ebd., 309
Michelsen, Rechtsquellen, 237 &. hier 237
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61 UKD, Nr. 2 /

Vgl Kap 1
Bolten I
Michelsen, Kechtsquellen, 188
Bolten 1
Ebd
Ebd., 189
Ebd
Michelsen, Kechtsquellen, 187
Ebd., 182

7/1 Ebd
UKD Nr 29
Michelsen, Kechtsquellen, 236
Ebd
Michelsen, KRechtsquellen, 192
Ebd
1536 griffen die Regenten ZUrT Unterstützung Lübecks auch auf Kirchengut zurück.
Vgl Michelsen, Kechtsquellen, 348

78 DUB, Nr 106, 272()
Luther, Werke, Weimarer Ausgabe 1899, 51

VL Durant, Das Zeitalter der Reformation, 1n Durant: Kulturgeschichte der
Menschheit, Bde., 6/ Bern/München hier /95 ff

81 Luther, Werke, I,
Vgl ZUrTr Gründung der Schule: Lorenz, Geschichte des Königlichen GymnasiumsMeldorf bisZ Jahre Eeldortf 1891 Rolfs, Die beiden Bole, ff Lam-
brecht/Landgraf/Schulz, Meldorfer Gelehrtenschule 0—1 bes 15—24
Neoc I! 254
Ebd., 253
Siehe 106
URD, Nr. 68, 307 ff
Ebd., 308
Ebd., 309
Ebd.,, 308 ff
Vgl Neoc L 253

91 UKD, Nr. 68, 309 ' / d dat InNne  aD} ock INOSE erfahren, offte dar ock vorrath tho den
duchtigen Studenten wil averbliven.“
Ebd
Lorenz,
UD Nr. 6 / 310
DUB, Nr. 106, Z
Lorenz,
Ebd.,
Ebd

NME  NGE KAPITEL V1

Vgl den folgenden Ausführungen 5Stoob, kKegentenzeitalter, 153
L 7 /
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L 237—239
IL, 31—33
IL, 277
IL, 2372

Stoob, Regentenzeitalter, 211. A AD TS2A 0R toob, Regentenzeitalter, 376
Vgl a  el
Neoc. . 116 ff

17 Neoc I 120
Ebd Diese Unterscheidung VO mutwilligem Totschlag und dem aus Notwehr, wird
1n der Landesverordnung des Jahres 1554 nıicht mehr emacht. Dies ze1gt, wI1e sehr 1ın
diesem Punkt jener eıt noch differenziert wurde.
Neoc IL, 123
Ebd
Neoc IL, 123 ‚Wowol eın gantze Landt tho Dithmerschen vorwilliget und 1N-
gerumet, dat IC  a dat reine un: lutter Evangelion Christi schole vorkundigen,
Neoc 1L, Anh XAXIL, 573 ff
Vgl die Übersetzung bei Chalybaeus, 205 f& die 1m wesentlichen übernommen
worden ist, jedoch 1n Ausdrucksweise un Satzstellung dem heutigen Sprachge-
brauch angepaßt wurde.

II bis 7 J IL, 3 / 3 J 3 ' 41
Neoc M, Anh XAXIL, 573

II IL, 174,
24 Vgl Chalybaeus, 205

Neoc IL, Anh., Anh XXIL, 576
Vgl Kamphausen, Dithmarschen, ff

Luther, Werke, Weliımarer Ausgabe / 2A0
Ebd
Siehe auch Luthers Auffassung der „Zwei-Reiche-Lehre“,
Vgl Dülmen, Reformation als Revolution, üunchen 1977, ff
I 239

Vgl Stoob, Geschlechterverbände, 165
ugus 1541; Michelsen Rechtsquellen, 234

31 Siehe 437
IL, 245

Neoc IL, 124 ff
Neoc IL, 126
Zu den folgenden Ausführungen siehe t0O Geschlechterverbände,
Michelsen, Rechtsquellen, 190 er
Ebd., 193
Neoc IL, 124 tf.

IL, 245
Ebd

41 Vgl Neoc. I! 365 der die Mitwirkung DPeter SWYyNns und des Poppen elmers Johann
bestätigt. Zu Peter Swyn vgl Hans Staack, Eın Dithmarscher Pater Patrıae Peter
SWYyNn ü0—1  J 1n (NF) 3/1962, 73—76
/Zur Fehde vgl Neoc II 234 Detleff bei Neoc 1L, 496 Chalybaeus, 208
Ebd
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Johann Russe, Fragmenta XXXV, bei Westphalen I >Sp 1471
Ebd., 1473
Chalybaeus, 208
Siehe Kap I
Vieth, 3472
Diese Bezeichnung findet sich auf seinem Grabstein, der uch heutzutage och auf
dem Geschlechterfriedhof 1n Lunden sehen ist
Chalybaeus, 209

51 Ebd
Neoc. I/ 365
ge  C bei Hille, Actenstücke Z Geschichte des Süderteils VO  3 Dithmar-
schen, 1n ZSHG, 3 1873, 307 —327; hier 309 ff
Ebd., 310
Neoc. IL, 140 ff
Ebd., 142 ff
Köppen, Reformation, 2772
Dies wird aus einem Brief des Meldorter Superintendenten Boie deutlich (Neoc IL,

143) W ® . dat selige Nicolaus Boie tho Weßlingburen
Michelsen, Kechtsquellen, 190 ff
Ebd., vgl Art VIUIL, 193

61 Ebd
Neoc. L 120 N® . unnd dat de ıne de{(s Geschlechtes mıit dem anderen ıll geldenunde uthleggen, he emande dottschleit effte anderen Schaden deitt 1n sSiInem Live,
unangesehen, effte solkes mottwilligen uth Hate unde lutteren Averdade geschutt,nodtwehrens
Günther Werner starb März 1546 (Bolten $ 59) Nach ihm übernahm Her-
INnNann Schröder das Amt des Landessekretärs. Zur Entwicklung des Kanzleiwesens
ın Dıithmarschen vgl Stoob, Regentenzeitalter, 16(0) ff
ED, 147/ ff DiIie Datierung der chrift auf 1547 rechtfertigt Dahlmann bei Neoc. IL,
Anh XAXII, 572
Ebd., 148
Ebd., 116
Vgl diesem Komplex 5Stoob, kegentenzeitalter, 213
Michelsen, Kechtsquellen, 194

IL, 241 Siehe
toob, Kegentenzeitalter, 157

Za Neoc. IL, 149
Vgl 5Stoob, Regentenzeitalter, 216
Ebd., 214 Nachdem 1MmM Jahre 15534 die 5Superintendenten Brufßf und ungegestorbenJ übernahmen die landfremden Lente und ödeken die Super-intendentur. Das Kollegium wurde durch den ebentfalls landfremden Grevebrock
erganzt, der eıt 1552 1n Barlt ätıg Wa  _
Vieth, 178 Dieser 508 „Gottesbrief“ ist uch 1n Auszügen bei Bolten 1IL, 305,
abge  ckt
Ebd
Vgl den Vorgängen die Urkunde bei Michelsen, Erzstift, Nr. 4 p 107

T} Ebd
Vgl Neoc. IL, 213
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Vgl Hansen/H 'olf Chronik des Landes Dithmarschen, Hamburg 1833
176 f
Harms, Vermischte Aufsätze publicistischen nhalts, Friedrichsstadt 1816

Erinnerung die Schlachts- un Kluftsverbündnisse der Dıtmarser aly-
baeus, 209 faßt die Meınung VO Harms Anmerkung ININEUN uch

Nehlsen, Dithmarscher Geschichte nach Quellen un! Urkunden, Hamburg
(1894) 372 ff schließt sich der Meinung VO  - Harms

81 Will 3()4 ff
Siehe Kap I1
Kamphausen, Dithmarschen, 61 A Se1INerTr Person siehe Neoc {1 ff aly-
baeus, T ff

NM  NGE KAPITEL 1471

Siehe Kap
Neoc I1 HE
Vgl 00 Regentenzeitalter, 204e{ CN C <! 50 nannte Nicolaus Bole SE1IOT ıch selbst Brief aus dem re 1539 Vgl
Neoc {1 128
Vgl (010] Regentenzeitalter, 205 Chalybaeus, 201 Köppen, Reformation,

AF Rolfs, Kirchliche Verfassung, 146
Neoc {1 Z Ebenso 246 Nha Innehminge deß Landes i{ de Inspectur unnd Su-
perintendentur elecht nıicht mehr nha den Döfften defß Landes, sondern nha den
Dehlen,
Neoc 11 105 ff
Vgl Stoob Regentenzeitalter D144 Anm 216
Dahlmann, Neoc {{ Anh A 572
Ebd

14 Neoc {1 149
Neoc 11{ 105 ff
Siehe Karte 81
Siehe Neoc {{ 71 Er gibt die Abfolge der Superintendenten fast ohne Jahreszahl WIC-

der und scheint den fünfziger Jahren überhaupt nıcht mehr der Lage SCHMN, 1Ne

klare Reihen{folge festzustellen
Rolfs, Kirchliche Verfassung, 146 f 00 Regentenzeitalter, 206 Köppen
Reformation, AL 2
Feddersen
Neoc 11{ 128 f 140 ff
Neoc { 1 128 f
Ebd 129
Ebd 140 ff

21 Ebd 142 ff
Vgl besonders Neoc I1 Z
Ebd 105 ff 149
Bolten I ff

Fehse, Versuch Nachricht VO  S den evangelisch--lutherischen Predigern ]
dem Nordertheil Dithmarschens, Flensburg 1769— 17753
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Hellmann, Kurtzvertfaßte dithmarsische Kirchenhistorie, Hamburg 1735
Vgl Anm Stoob, Kegentenzeitalter, 204 .. besonders Anm 216 Stoob datiert

einmal den Aufenthalt Schmedenstedts auf 8—1 (Anm 216) un! eın ande-
Tes Mal auf 549/50 5 215)
Vgl Stoob, Regentenzeitalter, 205, Anm 160, mıiıt weiterführenden Angaben.
Vgl die Verordnungen VO:  . 1337 1540 und 1543, die alle 1ın ihren Grundzügen auf die
Schriften der beiden Namensvetter zurückzuführen Sind.
Siehe Kap VI

31 Siehe Anm
Zu selner Person siehe: Neoc. IL, 1, 149, Detleff bei Neoc 1L, 506, Bolten 1L,

283, I 5Stoob, Kegentenzeitalter, 214 fl Anm 216; 203, Anm 149
Vgl Bolten 1
Zu selner Person siehe: Neoc ; 6 J Detleff bei Neoc IL, 506, Bolten I! fl
Fehse, 441
Tf selner Person siehe: Neoc. IL, 3} Detleff bei Neoc. IL, 506, Bolten I 7 J
Fehse, 1 J Hellmann, 151 toob, Kegentenzeitalter, 214 fl Anm 216 Da{is Wil-
kens 1ın Wöhrden amtıerte, ist eın welıteres Indiz dafür, da das Amt des Superinten-denten nicht unbedingt eın bestimmtes Kirchspiel gebunden se1ın mußte
Vgl Bolten I -
Vgl Bolten 1 Dahlmann bei Neoc. IL, ang AAII, BA 5Stoob, Regen-tenzeitalter, 214 mıit welteren Quellenangaben.
7u seliner Person: Neoc IL, f} 149, Detleff bei Neoc I8 502, Dahlmann bei
Neoc IL, XAIIL, S71 Bolten 1 6 / 7 / UKD, Nr. 7 / 325 ff Stoob, Kegen-tenzeıtalter, 205 t} Anm 164
UKD), Nr 7 p 325 H. VO Juni 1554; hier 326 n dath vngeuerlich VOT vher
Jaren 1Tier Landes 5Superintendente, Mester Johan Kogerus ghenant, vth erheb-
lichen orsaken Va  z hyr In Enghelandt gereiszett
Vgl Neoc. 1L, 149

41 Siehe Kap VIIL,

rando 1NO

Neoc. IL, 150 „Meldorpiae 1n vigilia cCorporı1s Christi (ut vocant) hoc fataljı et eplo-
UKD,, Nr 7 ' 326
Im Juli 1553 folgte Eduard v dessen Halbschwester Marıa auf den Ihron
Vgl Dahlmann bei Neoc. IL, 571
UKD, Nr. 7 / 325 ff
Ebd., 326 y * ath he sick wedderumme In dusse UOrde VOrsoegen vnnd den be
kanten Christum, he bet herto truwlich gedaen, vordan theren Vn predigenmoghe
Detleff bei Neoc. IL, 502
Vgl Stoob, Kegentenzeitalter, 214
Au seliner Person siehe: Neoc 1L, / Bolten 1  n f/ DUB, Nr 8 9 162
5Stoob, Kegentenzeitalter, 215

51 Vgl DUB, Nr. 8 / 162 Iwen Reventlow berichtet 1ın einem Empfehlungsschreiben
VO Dezember 1553 über Schmedenstedt: M * VOT OVverst ungeferlik I1 Jharen 15 he
VO  3 dar 1n dat landt Dithmarschen VOT einen Superattendenten und predicantenMeldorp geesket un geiorde worden.“ Diese Aussage würde bedeuten, da viel-
leicht auch erst 1551 nach Meldorf gekommen ist
Ebd., 163



Staat un: Kirche 1ın Dithmarschen 129

Ebd
Ebd
Ebd.
tooDb, Regentenzeitalter, A Köppen, Reformation, DL
DUB, Nr. 85, 163
Zu seiner Person siehe: Fehse, 1 J BoltenI f3 Hellmann, 64, Stoob, egen-
tenzeitalter, 214, Anm P DA
7Zu selner Person siehe: Neoc IL, A, 100, 149, 249 fI Detleff bei Neoc 1L, 506,
Bolten 1 7 J Stoob, Regentenzeitalter, ZIUE Anm. 228
7u seiner Person siehe: Neoc , Z 105, 149, Detleff be1l Neoc IL, 509, Fehse,

102, Bolten I Stoob, Regentenzeitalter, 206, Anm Z16. Mrt, wWwWEell

angıl1bt, daß Grevenbrock 1546 bereıts 1n Barlt WAar. Er berücksichtigte ohl nicht die
berichtigte Datierung Dahlmanns der Urkunde VO  j 1547 Neoc. IL, Anh XXIIL, 572
1ın der Grevenbrock als Prediger ın Neuenkirchen auftaucht.

61 /7u selner Person siehe: Neoc. IL, F, 106, 149; Detleff be1l Neoc IL, 506
Grevenbrock ist In der Predigerliste des Jahres 1556 1n Barlt nachzuwelsen, während

noch 154 / Pastor In Neuenkirchen Wa  <

Neoc IL, 149
Neoc. 1L, 105
Z selner Person siehe: Bolten 1 fl Hellmann, 6 AJ Fehse,
Vgl Stoob, Regentenzeitalter, 217 Anm 229
In der Predigerliste des Jahres 1556 Neoc. IL, 105) heißt „Defuncto Pastore Eccle-
s1ae collectae apud Meldorpenses subscripsimus 1105 1aCcOn1. *Henninglus Mulus

Georglus Richrdus, natıone Hessus.“
Siehe die „Instructio Consiliariorum et Praepositorum illuatrıssım. Princıpum Holsa-
Hensıum PIO religione terrae Dthmarslianae. Ao 1556 Novembr.“ be1 Neoc IL,

443 ff
Vgl toob, Regentenzeitalter, ZU7/, Anm 1A2
Seit 1539 wWar Grevenbrock 1mM Lande tätıg, und WarTr zunächst als Pastor iın Büsum,
dann als Pastor 1n Neuenkirchen und zuletzt als Superintendent 1n Barlt Vgl Bolten
I-VI ff

71 Neoc. 1L, 444 Vgl uch Wıltt, Di1ie Privilegien der Landschaft Norderdithmar-
schen 1n gottorfischer eıt 1559 bis 1773 Neumüuünster 1975, ff
Vgl die orgäange Z Jahr 1553
Bolten I

NM  NGE KARLLBE

Siehe Kap
Vgl Fuchs,
Vgl die Entwicklung der Kompetenzen in der geistlichen Gerichtsbarkeit, ff
Siehe Kap N:
Siehe Kap VI,
Siehe Kap VII,
Siehe Kap VII,
Siehe Kap VIIL,F AN CO S WB NO - IN D S Siehe Kap 11l
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Siehe Kap 3
11 Siehe Kap 11l

charff, Rezension VO' Stoobs „Regentenzeitalter“”, 23725
Vgl toob, kKegentenzeitalter, 217
Vgl Will, 286 ff
Neoc ; 436 ff Der Zeitraum nach 1559 ist ausführlich dargestellt bei Hadel,
DiIie Eingliederung des Landes Dithmarschen In den Verband der Herzogtümer
Schleswig un: Holstein (159— 971} Wıtt, Die Privilegien der Landschaft Norder-
dithmarschen 1n gottorfischer eıt.
Neoc IL, 443 ff Bolten I 174 ff
Siehe Kap 111
Verfügung 1m DUB, Nr. 113 238
Vgl Wıltt, Privilegien, Hadel, 134—2722
Vgl Chalybaeus, 289

21 Ebd
Vgl Wıltt, Privilegien, Im November 1581 wird die Grenzziehung endgültig
erkannt.
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Valentin Kortes Entlassungsgesuch 1534
Von Sabıne Pettke

Zeitgenössische Quellen ber Person und Wirksamkeit alenuın Kortes Ro-
stock sind ııinn gesa Da 1ST einmal die Matrikel der Unıiversität Rostock
Korte 1512 eingetragen ist! ferner e1iINe Urkunde VO Z Maı1ı 1524 der Korte
als lector PTOVINCIAC des Minoritenordens erscheint£

Da{fs Korte, LesemelIlster Rostocker Franziskanerkloster Katharınen,
28 April 1528 VO Rostocker Rat resp Bürgerschaft) Z1 evangelischen redi-
CI ospita S Geist este wurde, berichtet LLUT der spatere € hrö-
1st 1KOlaus ryse Gryse teilt ferner MI1t der Rostocker Kat habe Korte
1531 (die Hauptkirche) Marıen Rostock berufen undZ Yastor bestä-
tigt‘“ 1ne Originalquelle VO April 1531 spricht VO Predigt Kortes un!
davon, da{fs INa  H ihn (ın OSTOC. eiNe wendehoyke nannte> Aus den Rech-
nungsbüchern des Rates geht hervor, da{s der Prediger Korte zeitwelse Kostgän-
SCcI Hause Idendorps Wal, wofür der Kat Zahlungen endorp
leistete® Von Kortes Heirat Maı 1532 und der eilnahme des gesam
Kates eım Kirchgang el 155211 WIT gleichfalls 1LUTr 1156 Gryse‘

Wann Zusammenstöße mıiıt endorp begannen, 155211 WIT nicht Mögli-
cherweise wird die JTatsache, daflß sich Stadtsyndicus Oldendorp 11 Septem-
ber 1531 die opitze der Ratskommission für Religionssachen setizte, etliches
azu beigetragen haben®

ber Auseinandersetzungen Kortes mıt SEe1INEeN Predigerkollegen schweigen
die Quellen selbst Gryse weiß nichts davon berichten Daß 5 chartfe ÄAuUs-
einandersetzungen unter den Rostocker redigern gegeben en MUu ze1gt

die Entfernung elers aus SC111eI111 Predigeramt auf Betreiben SC1I1ET

ollegen Jahr
Am Juli 1534 ordert endorp als Preis für S5111 CISCHNECS Verbleiben

Rostock da{fs Korte, der ihm S1111 +aUSs unruhig mache, die zeitweilig Vel-

lasse ber der Kat entgegnet Valentinum on INEe  a} nıicht wol entberen,
nademe he de gelerdeste predicante WerTe de itzundes hyr vorhanden SyIı
mochte 4 (}

TIrotzdem laut Gryse hat Korte Michaelis 29 September) 1534 die
Rostock verlassen!}, und 65 besteht eın nla der atsacne zweifteln.
Strittig WarTl bisher JItUF; Korte — bei derartiger Rückendeckung HITC den
Kat Rostock doch bald verlie(s

In diese ucC gehört das Entlassungsgesuch das Korte 25 Juli 1534
Herzog Heinrich VO Mecklenburg gerichte hat
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„Dem Dorchluchtighen Hochgebarnen Fursten un Heren Heren Hinrichen
Hertzogen Mecklenborch Fursten wenden, (Grauen Schwerin, der Lan-
de Rostock un! targarı Heren, MeEYNECIN gnedigen heren.

Dorchluchtighe Hochgebarne Furste gnedigher Here. ach erbedyngge
111e underdenighen unvordretenen densthen dho ick ınderdenich to VOT-

NnNeIMMECNI, dat ick Iytighen beeden, ick tho vorstande gaff 1mM
lunggesten to Sweryn, dat dondes tho Rostock R9 nicht isyn wil uth OTSa-

ken veles hates, ick itzundes driuen Re un vo  e dat ick AarIle INnan

nicht sunderges guden vormode WOoO ock ungherne och mıit orßsaken ö0
der dath under eTelN vornemende gefunden werden. De wile ick denne in eTe

vornemen geredet un: de anderen predicanten mıiıt gestraffet hebben Heb-
ben dick doch emelıc preddiger to Yunte peter muiıt amp eme LO Sunte
Nicolaus by (de gefunden und emelıc alle CTE [0)81 confirmert WOT uth
Va  > der gantzen SCMECNE CYN drefflich hath 15 ock al ßO dat ick den

a1ile vordarff ynne und vorstande engger nicht rliden kan Wet ock
nicht mıiıt wat schanden (de BCITLIC eyde Va preddickstole und VOTWI-
seden.

derhaluen wolden 89 gnedich fhallen(?) und OIC god Va  a

dissen en helpen er We  a dick besweret fholde, dat OTrc
Jegenwerdighen doctoren Medicinae(? gnedich VOr1I0O gheuen muchte buten

furstendome tho vorßsende, WOT ick unde, dat ick denne stedes
mYyt unvordratenen densten geneget byn underdenich tOo vorde-

ne  S Datum uth Rostock den dach Jacobi 125 ulı anıno XXXI11]
underdenigher Cappellan Valentinus Korthe “1%

Zunächst scheint 6S erstaunlich lesen, daß Korte meınt, NIC. der Kat; S0U011-

dern) der Herzog habe ih: entlassen.
och gemach: üUunNseTe Kenntnis ber Kortes Berufung ZU Prediger das

Hl.-Geist-Spital 1re den Rat Stammıt lediglich aus ryses sehr je] spaterem
Bericht VO Jahr 1593, ist allerdings 1n seinem zeitgenössischen Rahmen urch-
aus plausibel*.

Anders sieht S dagegen mıiıt der BerufungZ ‚Pastor: auU:  n Gryse formuliert,
Korte sSe1 1531 urce den Rat den beiden lutherischen Predigern der arrkır-
che St Marien zugeordnet und ‚ZU Pastor bestetigt‘ worden!*. Wır hätten
mıiıt fragen, ob nicht ebenso w1e 1523 Slüter Urc Herzog Heinrich als
Kaplan die Pfarrkirche St DPetr1 „gesettet” wurde *, auch Korte 1531 UrcC
den Herzog die Pfarrkirche Marıen „gesetzt‘ worden WarT

Sollte 1es Was keineswegs unwahrscheinlich ist der Fall SCWESECH sein,
mußflte sich Korte 1534 Entlassung den herzoglichen Patron wenden.

In diesem 3Ü könnte auch ryses umstrittene Behauptung, Korte sSe1 ZuU

;Pastor“ Marıen bestätigt worden, näher beleuchtet werden. Nur einer
durfte zwischen 1516 un! 1532 iın Rostock U Pastor bestätigen‘, das War der
Z} Stellenbesetzung den Rostocker Pfarrkirchen berechtigte herzogliche
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Patron, der damals zudem aufgrund besonderer Konstellation gleichzeitigKechte des bischöflichen Administrators wahrnahm!®.
Aus einer zeıtgenössischen Quelle wI1lssen WITF, da{fß der Kirchherr VO  a} Mari-
Nikolaus Franck, se1ıne Pflichten dieser Kirche nıcht mehr ın vollem Um-

fange erfüllen bereit War (indem er weder das Pfarrhaus 1n gebührlichemStande 1e och die Besoldung der 1U lutherischen Kapläne sicherstellte),daflß der Rat sich genötigt sah, ihn ın er Freundschaft diese Pflichten
erinnern!’. ber Franck resignierte *®,

S50 ware 5 schon möglich, daß Herzog Heinrich 1531 Valentin Korte ZUr
Wahrnehmung der vakanten Kirchherrnstelle St Marien berief. ber War
Korte damit ‚Fastor“ geworden? In jedem mußfß die tellung Kortes schwie-
ng sCWeESECN se1ln, enn S1e War VO  3 der Art eines „Johann ohne Lan

kiınen Vergleich bietet wieder St Petri Dort War ZWar 1523 als Slüter Z
Kaplan berufen wurde, die Kirchherrnstelle unbesetzt!?. DIie Einkünfte der Pfar-

aber offenbar immer och weiıt blockiert, daflß der Kaplan S]üter auf
einen Freitisch 1MmM Hause eines Barbiers angewlesen war?9 Um Kortes aäußerli-
che Versorgung muß CS hnlich bestellt gCeWesenN se1ln, WEenn der Kostocker Rat
iıh entsprechende Bezahlung 1mM Hause Oldendorps Versorgen älßt

ach den Festlegungen des Rostocker Rates ber die Behandlung kirchlicher
en durften deren katholische nhaber S1e behalten, solange S1e lebten*!. S50
werden also die Einkünfte der Pfarre St Marien bis 19333 als Nikolaus Francke
starb, durch denselben voll In AnspruchAworden Se1IN auc.die Mahnung des Rostocker Kates, gewlssen Minimalpflichten nachzukommen,
WI1e INan der Notwendigkeit Kortes Unterhaltung durch den Rat schließen
ann

Eın welteres Argument die kirchenrechtlich sachgemäße Verwendungdes Begriffs 2Pastor‘ 1n Gryses Historia jefert übrigens Gryse selbst, da cr auch
den Kaplan Detri Joachim Slüter un dessen Nachfolger Joachim CANTrOo-
der ırrıgerweise als Pastor bezeichnet??

Da{(s aber Korte den Juristischen Status eines . Pastors* Kirchherr) ar nıcht
erhalten hat, äfßt sich 1U  — auch nachweisen, ennn Korte unterschreibt 1534 Se1N
Entlassungsgesuch den Herzog nicht mıiıt .„Pastor‘ oder zumindest entspre-hendem Begriff, sondern mıiıt dem Wort „Cappellan“.

Fassen WITr Z  en,; nthält ryses Bericht Zzwel Fehlinformationen: wird
Korte auch 1528 Urc den Rat als Prediger das dem Rat unterstehende Spital
A Geist berufen worden se1ln, wurde 8 1531 nicht VO Rat, sondern
117rc Herzog Heinrich ach St Marien berufen, un das nıcht als Pastor, SOTM-
ern als Kaplan.

Ungeklärt bleibt vorerst, Was Korte ın seinem Entlassungsgesuch mıiıt den
Umtrieben der „anderen predicanten“ ih meınt, denen sich annn auch
och die „fürstlichen“ rediger Joachim Schröder) VO St Petri“$ und Antoni-Becker) VO  3 Nikolai*4 zugesellten“. Aus diesen Machenschaften sSEe1 ihm

bei der gaNnzen Gemeinde eın erheblicher Haf erwachsen, den 1U
nıcht mehr ertragen könne. Das sind starke Worte Hafß VO  - der gaANZEN (26-
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meinde! Dazu die Aussicht auf e1iNne Verweisung aus Amt un mıt Schimpf
und Schande! Dem 111 Korte Urc SC111 Entlassungsgesuch den Herzog Of-
fenbar lieber selbst rechtzeitig zuvorkommen

Wır en leider keinerlei Anhaltspunkte für das Was 1er berichtet
wird

Korte verläßt Herbst 1534 Rostock endorp hatte die schon
rühjahr des Jahres verlassen?® Die Reibungen mı1T endorp werden also
nicht der entscheidende Tun geWESCHN SCe1MN endorp AINS ach Lübeck
gleiches wurde auch VO  z Korte gesagt“/ doch en NeueTe Forschungen CISC-
ben daß Korte nicht direkt ach Lübeck gINg, sondern erst ach (das
allerdings Sinne unter ubecker Kirchenhoheit stand)28

Erst 1545 kam Korte annn ach Lübeck selbst wurde ort 1554 Superin-
tendent Jahr 1567 verstarb

ANM  K

Oktober 1512 Valentinus Corte de Lubeca; Matrikel der Universität Rostock
Hg Adolph Hofmeister, Rostock 1891
Vgl Jahrbücher des 'ereins für Mecklenburgische Geschichte Jahrb 1838

116
Nikolaus Gryse Hıstoria Va  - der Lere, Leuende Vn! ode Joachimi Slüters, KO-
stock 1593 Bl a/b (1528) By VI15 tho Rostock Ouerst YS e11 Godtfürchtiger gelerder
Francıiscaner önnick mıiıt Valentinus Korte Va  - der Börgerschop den

Aprıilis V dem Radthuse thosamende SCWESECHN thom Lutterischen uangeli-
schen Prediger beropen dersülue a.  yT Catharınen Closter etlyke Jar dem
TraWen Bedelers orden bDy gewanet vnd lange tydt darsüluest Lesemelster BCWESECI

welcker sick tho der Te1NeN lere Gödtlyker warheit begeuen Vn dem
Pawestdom affgedancke
In der kurz nach Gryses Historia abgefaßten Hıstoria ecclesiae Rostochiensis des L-
Cas Bacmeister wird 19324 behauptet Orte SCe1 durch den Rostocker Reformator
oachim Slüter bekehrt worden. Vgl den Abdruck Westphalen, Monumenta
inedita Germanicarum, Tom I! 1739 Sp. 1556 (& 3)
ryses Hiıstoria (1531) Vp dat Ouerst de Papistischen Papen nıcht de Uue€el-

handt eNOolden mochten nicht Jlleine en Erbar adt Valentinum Korten
etlyke jhar thom Geiste es wordt luterrein geprediget den beyden

Luttherischen Predigern Mattheus Eddeleren Vn Peter Hakendale tho
leuen Frowen thogeorden Vn thom Pastor bestediget
In Schreiben der Rostocker Domherren VO April 1531 heißt her valen-
tyn hefft noch huten wat lutlyke gepredicert dat yd SO nicht mochte dar umMMmMe

heten eIle rede wendehoyke vgl 1851 51 (und 20)
Vgl inwels VO  = Kar/ l oppmann Beiträge ZUT Geschichte der Rostock

BGR) II 1 (1900) NAXIV +
ryses Hiıstoria
Vgl Koppmann (wie Anm
Vgl oppmann BGR I (1899)
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Vgl Stadtarchiv Rostock, Akte Bürgerschaft Vol 18 Fasc. Protokaoall “ uli
11 ryses Hıstoria Bl (15534) Vp Michaelis disses Jares VS Valentin orte Pastor

tho leuen Frowen Lübeck etagen darhen he VOT einen Prediger beropen
VN! gefordert W as VnN! etlyken Jaren herna VOT einen Superintendenten dar-
süluest erwelet VnN! bestediget worden.
Staatsarchiv Schwerin, Ecclesiastica speclalia Rostock, Nr. 9458
Dem Rat stand 11UT die Stellenbesetzung den städtischen Spitalen
Vgl oben Anm
Der Offizial Michaelis schreibt 1ın einem Brief Herzog Heinrich VO  - Mecklenburg
VO  3 dem „Cappellan, denne de furste suluest ghesettet heefft“, vgl Jbb 3I 1838,
Vgl arl oppmann: Geschichte der Stadt Rostock, 1887, FAg } f/ arl Schmaltz: Kir-
chengeschichte Mecklenburgs, 1I 1935, 263 fI ose Jraeger: Die Bischöfe des
müittelalterlichen Bistums Schwerin, 1984, 174 6f.. bes 176
Stadtarchiv Rostock Akte Rat/Kirchenwesen (alte Verzeichnung Ecclesijastica {1
Vol Fasc Schreiben VO Sept.

18 Leider sStammıt NSI Kenntnis hierüber eINZIg duU>S dem Rostocker Etwas D, 9 /
demzufolge 1ıne „alte Nachricht“ besagt: Dompropst Nikolaus Franck „gaff ick Va  3

der Wedeme tho leuen Fruwen, dhon Valentinus Korte 1ın die Palmarum
sinen ersten Sermon dede ın Marıen Karcken VN! dhone orleth bemelter Herr
Franck sine Karcke VnN! sick DYy dat unckfruwen Closter thon hillıgen Cruze.
UÜbi obiit.“ (Er starb 1Im Jahr
Vgl Jbb 3/ 85—95 bes ff
ryses Hiıstoria

A Vgl Stadtarchiv Rostock, des UObergerichts Fol 262Db, ferner Protokall der
Verhandlung Rat/Klerise1 St Jakobi VO Sept 1531 (wıe oben Anm 17)
Gryse, Historia BI [1523] „Iwe har thovorne he [Slüter yYS thom Pastor 1mM

Peters Kercken bestellet he de öge 1n der cholen tho DPeter institue-
ret Dagegen steht eindeutig Herzog Heinrichs Schreiben Slüter VO Ja
11UarTr 1932 dessen Anrede lautet: „Magıstro Joachim Sluter, Prediker tho sSunte Peter
1n Rostock“* (Stadtarchiv Rostock, Akte Rat/Kirchenwesen IL) Andererseits wird
bei Gryse Nicolaus Franck (Bl la) r1IC. als Plebanus bezeichnet, ebenso zutref-
fend Paschen Gruwel (Bl 3b) als Cappellan un! Bartelt (BI 1b) als Prediger. Gry-

nennt uch S]lüters Nachfolger Joachim Schröder Pastor (z Bl 4a) Korte dage-
SCn heißt ihn Prediger.

1532 als Nachfolger Slüters St Petr1, vgl Koppmann 1n BGR I/ 3I
Kaplan der Pfarrkirche St. Nikolai, vgl eb
Wer die „anderen predicanten” sind, ist bis auf etier Hakendal (ST Marıen) nıcht be-
kannt Eddeler (St Marıen) WarTr 1534 nıcht mehr ım Amt, Bartelt (St. akobi) wohl
auch nicht; vgl BGR II 3I und 32f
Vgl Sabine Pettke, Artikel endorp ın Biographisches Lexikon für Schleswig-Hol-
steiın und Lübeck, 8, 1987, 262

oben, Anm. 1E Koppmanns ermutung betr. Gnoien BGR E 3I 19) ist ırmg
Vgl Martın Burmeister: Valentin Curtius, erster evangelischer Kirchherr 1ın Mölln,
171 uenburgische Heıiımat, Heft 2 / 1959, 11—17 den inwels hierauf Vel-
danke ich Prof Hauschild, Münster).
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Anmerkungen einer Biographie
des Rostocker Reformators Joachim Slüter

Von Sabıne Pettke

In der eıt 1990 jähr sich der 400 odestag des Rostocker Reformators
Joachim Slüter Di1ie eigentlich wissenschaftliche Beschäftigung muiıt Person und
Werk dieses Mannes begann erst 1 19 Jahrhundert Um Aufhellung der Bio-
graphie bemühte sich esonders der Rostocker Stadtarchivar Karl Koppmann‘.
ach Koppmann WarT annn „Pause” bis 1931 nämlich bis Johannes VO  aD} Wal-
ters weiterführender Darstellung der Reformation ıIn Rostock?. Nur weni1g Spa-
ter, 1934, folgte die (allerdings Ur JE Teil abgedruckte) Dissertation VO  aD

olfgang Gaehtgens ber „Die Gestaltung der Rostocker (Gottesdienste be1 der
Durchführun der Reformation 1 re worıin es5 S]iüters 20
sangbuc VO  aD 1525 un Slüters Anteil der Rostocker Gottesdienstreform
geht. ach 1934 erga sich eine och ängere Pause, bis Z Jahr 1959, als die
Dissertation VO Johannes Schi  auer „Soziale, politische und religiöse Aus-
einandersetzungen 1ın den Hansestädten Stralsund, Rostock und Wısmar 1M &1 -

sten Drittel des Jahrhunderts* 1mM ruck erschien‘*, die un dem 1CKWIN-
kel marxistischer Geschichtswissenschaft auch das ema Slüter berührt 1970
erschien annn eın sehr eingehender theologischer Autfsatz VO Gerhard Bos1in-
ski ber „Joachim Slüter un Martın Luther‘?, 1971 folgte VO selben Verfasser
1MmM TUC die Dissertation ZU ema 1a5 Schrifttum des Rostocker Reforma-
tors Joachim Slüter“®.

Damiut, sollte INa  - meıinen, ware die Forschung ZUT Biographie Sliüters eın

gutes C vorangekommen. chlagen WIT also das „Reformatoren-Lexikon“”
VO Robert Stupperic auf, das 1984 1ın Gütersloh erschien; WIT lesen 195)
Erstaunliches:

„Joachim Slüter (Joachim Slyter) (Jochim Dutzo)
1491 1ın Dönitz (Ostsee

1532 1n Rostock

eın Vater WarTl Fährmann. Seinen Familiennamen ahm VO  - seinem jef-
Vater Da für den geistlichen an bestimmt WAar, studierte in Rostock
Danach zing ach Wittenberg, 1519 inscribiert wurde. ach selner
ucCcC 1ın die Heımat wirkte el zunächst 1mM Schu  lenst, danach als Prediger
1n Luthers 1nnn änhnrend die führenden Kreise Rostocks ihm entgegenstanden,
predigte oft un freiem Himmel für die einfache Bevölkerung. Bald traten
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welıtere Kapläne WIeEe CNAroder un Korte, auf Seite Sein Einfluß auf die
Bürgerschaft wuchs, un! och 1528 fielen der Bürgermeister un andere
Patrıziıer der Te S0 kam ©S da{fß 1530 die Reformation Rostock
sich durchsetzte un! dem Kat nächsten Jahr die evangelische Kirchen-
ordnung überreichen konnte ugenhagen hief(ß die kirchliche Entwicklung
Rostock gut un berichtete auch Luther ber S1Ee Obwohl Slüter CIpC-
1nien Ansichten hatte un nicht mMı1t en sSeINneN Mitarbeitern übereinstimmte,
gab Bugenhagen sich mı1t sSe1INeN Auffassungen zufrieden Für die niederdeut-
schen Gebiete War VO  - umtfassender edeutung, da &X 1525 schon das Ro-
stocker Gesangbuch mı1t Vorrede herausgab dem 1531 eiNe eltere Aus-
gabe folgte uch eln niederdeutscher Katechismus und e11 Gebetbuch stam-
INen VO  - ihm
ADB 34 (1892) 470 ff

Wiıichmann (0)8 Joachim Slüters altestes Gesangbuch Schwerin 1858
Bosinski, Joachim Slüter und Martın Luther (Herbergen (67> 107)

Ders. Das Schrifttum des Rostocker Reformators Joachim Slüter, Berlin
Abkürzungen sSind aufgelöst. “

Neu dieser Darstellung sSind olgende Informationen Dafß Slüter auch den
Namen Dutzo Lrug, 1st nirgends nachweisbar, ebensowenig, dafs Ort
Dönitz der Ostsee gibt S]üters Geburtsort aber hie{(s Dömiltz, der Elbe
gelegen Keine Quelle oder Chronik berichtet da{fs Slüter für den geistlichen
an bestimmt WarTr Warum Slüter aber deswegen Rostock hätte studieren
sollen 1ST (für die eıt als das Studieren der Landesuniversität weder üb-
iıch oder erforderlich wWar) nicht einzusehen em rag sich WaTUum Slüter
WenNnn doch für den geistlichen an bestimmt Waäal, sehr spat (nämlic

m1T dem Studium Rostock begann Wiıe INnan die Wittenberger atrıke
auch Tre un! wendet der Name Slüter eT der Geburtsname Kutzer) taucht
nicht darın auf auch 1519 nicht ach Slüters uC die Heimat INnan

wußte bisher HULIT da{s 1518 Rostock immatrıikuliert wurde ‚> och
TEL re eit bis S]üter au Gryses Nachricht) 1521 den Schu  1ens e111-

trat ber die Zwischenzeit 1st nichts bekannt Dadis Korte 1528 VO KRostocker
Rat ZU evangelischen Prediger berufen wurde 1ST berichtet die nächsten Pre-
iger heißen Gruwel Becker, „Bartelt Eddeler un akenda Wır kennen Hu

Nachfolger Slüters Mi1t Namen Joachim chröder, der VO  - sich sagt
habe sSEe1t November 1531 Rostock gepredigt vermutlich den kranken
Slüter VOT dessen Tode eım Predigen vertreten/ In Rostock WI1Ie den anderen
norddeutschen Hansestädten gab es mehrere Bürgermeister gleichzeitig
50 1St die Formulierung ach 1528 fielen der Bürgermeister der
Te irreführen Wır 155en auch nichts davon, daß sich die Reformation

Rostock schon 1530 durchsetzte, die Quellen geben nıiıcht er; erst für das
Jahr 1531 dürfte INan behaupten Dafs Slüter dem Rostocker Rat 1531 die
evangelische Kirchenordnung überreichen konnte WarTe eiNe geradezu d-
tionelle euigkeit enn bisher WarTr unbekannt da{fs Rostock der Reforma-
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tionszeıt überhaupt eine eigene Kirchenordnung erhalten hätte Slüters Zeıtge-
nOssen unier den Rostocker evangelischen Predigern hätten sich sicher ent-
schieden dagegen verwahrt, als „seıne Mitarbeiter“ bezeichnet werden, ennn
die vermutlich lange schwelenden Spannungen ließen sich ach März 1531
nicht mehr unterdrücken, un:! Slüter stand allein se1ine „Amts-Kollegen”.
Was weiıiter ber ugenhagen, Rostock un Slüter gesagt wird, gera starker
Vereinfachung einer gravierenden Problematik, die nicht haltbar istS Selbst
die Literaturangaben enthalten mehrere Fehler?.

Das Resultat dieser Art Forschungsleistung ber Slüters Biographie sieht da
sich doch eın Lexikon handelt ziemlich betrüblich au  N Denken

WIT oppmanns gediegene historische Arbeiten zurück, wird die Diskre-
Panz och deutlicher

50 moöchte der eiıne Eindruck der SEe1IN: ad fontes, der Ruf den Quellen.
Fragen WIT aber ach eigentlichen „Quellen” Slüters Lebensweg, ist al

bis jetzt auf das Zusammentragen sehr verstreuter Nachrichten angewlesen.
Vergleicht INan nämlich den Umfang des Quellenmaterials ME Reformationsge-
schichte manch deutscher Städte mıiıt em, Was WIT für Rostock besitzen, ist das
rgebnis überaus schmal Da aber selbst diese schmale Basıis keineswegs umtfas-
send genutzt lst, sollte einem un wI1e diesem wen1gstens eın Anfang
macht werden. Und schon el ze1gt sich, da{fs eine eingehende Erläuterung
oder ar arbietung der bis heute ekannten Quellen den Umfang eines Auf-
satzes würde.

agen WIT wenıgstens den Versuch einer Kurzdarstellung. Familien- un Cze-
burtsnamen, sozlale erkuntft, Geburtsort (und ungefähr das Geburtsjahr) SIü-
ters erfahren WITr aus 1KOlaus ryses Chronik VO Jahr 159310 Suchen WIT
ach- oder Hınwelse, o1bt S für den Ort Dömuitz zumindest eiıne Keminiszenz
aus dem mecklenburgischen Visitationsprotokoll VO  - 1534, Was S]lüter mıiıt e1-
e Kirchenlehen demptze“ 1ın Zusammenhang bringt.

Gryse nenn Siüter einen „Diszipel” Luthers*“, un:! nicht erst Stupperich
behauptet, S]lüter habe 1ın Wittenberg studiert. anzlıc unmöglic scheint 65

nicht, daß S]lüter Student 1n Wittenberg WAar, WenNnn INa  } Robert Stupperich
OLlgT, der 1n einem Aufsatz ber Erasmus Sarcerius (der annn 1530 1ın Rostock
immatrikuliert wurde) feststellt Sarcerius 1524 ach Wittenberg
SINg w1ssen WIT nicht In der Wittenberger Matrikel steht er nicht och ist
dieses eiıne häufige Erscheinung. Arme Studenten, die keine ebDunren bezahl-
ten, wurden me1lst In die atrıke nicht aufgenommen.“ ' Belege afur jiefert
Stupperich 1n diesem Aufsatz nicht.) War Slüter vielleicht als Student“
iscipel Luthers 1n Wittenberg? Be1 selner Immatrikulation 1518 1ın Rostock
el Slüter „dominus“”, Was ih als nhaber eiıner kirc  ıchen el auswelst,
außerdem bezahlt 8 die Immatrikulationsgebühren, wI1e bei der Eintragung
ausdrücklich vermerkt ist!4 (Dem ar Studenten“ Erasmus Sarcerius WUT-

den bei der Immatrikulation 1530 1n Rostock die ebunren erlassen *°.) ıne b1s-
her ungenutzt gebliebene Rostocker Quelle berichtet Ns, da{fß eın Joachim Kus-
SCT 517/18 Seelenmessen abhielt!®. Man darf ohl annehmen, da{s dieser Kus-
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SsSer eın anderer als „Kutzer“, also Slüter, WAarT. Möglicherweise verdiente mıit
Messezelebrieren seinen Lebensunterha und WarTr auch 1ın der Lage, 1518 die
Immatrikulationsgebühren 1n Rostock entrichten. och sind das LLUT Vermu-
(ungen. ber S]üters Schu  1enst 1521 bis 1523 wI1ssen WIT L1LUTr HTr Gryse,
auch dies, da{s es offensichtlich nötıg hatte, durch einen mitleidigen Barbier
1MmM Nachbarkirchspiel St Nikolai1i Zzwel re lang einen Freitisch gestiftet be-
kommen!.

1523 War Slüter auf erufung des herzoglichen Patrons Heinrich VO  }

Mecklenburg Kaplan der Petrikirche Rostock S]üter WIT.  16 der erste
WAär, der 1n Rostock evangelisch predigte, wI1e vlielfac behauptet ist, mMag AaNnse-
zweifelt werden. Wenn der Rostocker Franziskanermönch Stephan empe,
aum Ostern 1523 ach Hamburg gereist, ort evangelisch predigt"® und der
Kaplan Jakobi In Rostock, Silvester egetmeyer, 1M Herbst 1522 ach Kiga
gekommen, auch ort sogleic mıt evangelischer Predigt begann*?, sind Anfra-
gCH sicher rlaubt uiserdem gibt es bezüglich JTegetmeyers och den Angriff
des ihm feindlich gesinnten eichıo0or offmann, der 1526 behauptet, eget-

habe Rostock aufrührerischer Umtriebe verlassen müssen“®, Was

immer mıt „aufrührerisch“ gemeınt se1ın mMag Es gab durchaus Predigten, die
allein ihres lutherischen nhalts als „aufrührerisch“ empfunden wurden.
DIies sind Z Wal keine Gegen-,Beweise“ S]lüters Priorität bel der evangeli-
schen Predigt 1ın Rostock, ollten als Hınwelse aber auch nicht unberücksichtigt
bleiben

Be1 Schi  auer lesen WIT ber den Beginn der lutherischen Predigt 1M Nor-
den „Zuerst lassen sich rediger In Rostock feststellen Hier hatte 1mM re 1521
Luthers Schüler Antonius Preen bereits die Domkantorei inne  4A21 Iso hatte
Siüter doch einen Vorgänger: Preen? en WIT der acC einmal ach Unter
den VO Schi  auer angegebenen ewährsleuten och einer, nämlich
Karl Schmaltz?2 eide, CcAMaltz un: Schi  auer, en eine Ungenauigkeit,
die ausgerechnet dem SONS zuverlässigen Heinrich Schnell unterlaufen ist”?.
ungeprüft übernommen, ennn Was bedeutet 1521 der Begriff „Domkantore1i”?
In Koppmanns kleiner Geschichte der Rostock äflst es sich bequem-
sten nachlesen: eıt der Rostocker OomiIie sSind die J]er Pfarrkirchen der

dem „‚Dom inkorporiert, seitdem ist der Begriff „Domkantorei“ 5Synonym
für die Pfarre GSt Petri**.

Wenn die gabe beli Schi  hauer/Schmaltz/Schnell stımmte, WUT-
de das bedeuten, da{fß die t.-Petri-Pfarre se1it 1521 1ın Antonius Preen wieder
einen Kirchherrn hatte, Slüter sSsomıit einen evangelisch gesinnten Vorgesetzten
gehabt hätte eın 5AMNZ Aspekt. ber der Schein rug Heinrich Schnell
hat versaumı(t, die speziellen Angaben Z.UT Kechtslage 1ın Lischs Aufsatz
ber „Die Pfarre St Petri In Rostock“ beachten, enn 1SC 21bt mıiıt pra-
zisen Daten d dafß Herzog Heinrich 1521 ach einigen UurDpDulenzen dem
ständigen Administrator schließlich Antonius Preen als Kandidaten für die
kante etri-Pfarre /präsentiert:, W as der Administrator widerrät un! worüber
das Jahr 1521 ergebnislos hingeht. Zusammengefaßt: Präsentation edeute kir-
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chenrechtlich och keineswegs Inbesitznahme, un: Preen wurde auch spater
n1ıe nhaber der Petri-Pfarre%?® Danach sind die obengenannten Formulierungen
VO  aD „innehaben“ oder „erhalten“ der Domkantorei berichtigen.

Dai Slüter 525/26 Katechismus, Gesang- un Gebetbuch bei dem Rostocker
Drucker Ludwig Dietz herausbrachte*, ist ekannter als die JTatsache, da{s eım
gleichen Drucker 1525 auch Disputationsthesen und Gegenthesen erschienen
se1ın sollen, die Slüter betreffen Auf Betreiben der Theologischen Fakultät der
Universität Rostock wurden Slüter durch den Rostocker Kaplan Antonius
Becker (als 5Strohmann, w1e IMNUuten ist) 1525 Thesen für eine Disputation
zugesandt. Man wollte Slüter mıit einer akademischen Disputation
vorsichtigen Außerungen herausfordern, ih leichter als Ketzer disquali-
fizieren un als olchen aus der treiben können. Slüter entwarf Gegent-
hesen und ersuchte mıiıt ihrer Mitteilung den Rat denselben Genehmi-
ZUunNng Zr Dıisputation, die aber versagt wurde, WI1e WITF letzteres beides aus SIü-
ters Brief VO 21 August 1528 erfahren %8 Die UOriginaldrucke der Thesen
Beckers un Slüters sind heute verloren. Den Herausgebern des Rostocker
Etwas en S1e 1/47) och vorgelegen. Serrius die riginale 1840 och
ZUT and hatte, Aäfldt sich nicht mıt Bestimmtheit Wır kennen heute L1LUT
die nicht 1ın em übereinstimmenden Abdrucke 1mM Etwas und bei Serrius*?.

Als Beltrag ZUT Biographie Siüters ist den Thesen Beckers die Bezeichnung
„bDaccalaureus decretorum“ entnehmen, das ei Slüter hat ach SOlvIıie-
rTen der Artistenfakultät un Erwerb des Magistergrades (vermutlich als magl-
ster artıum) eın Studium des Kirchenrechts bis ZU Erwerb des untersten aka-
demischen Grades dieser Fachrichtung, des baccalaureus decretorum, absol-
vlert. Es ist nicht ausgeschlossen, da{f( S]lüter In Rostock der juristischen Fa-
kultät studiert hat un graduiert wurde.

Von der Universität In den Schuldienst gehen, VO Schu  1enst überzu-
wechseln 1ın eiıne Anstellung als evangelischer Prediger; das Sind Wege, die ess
1mM Reformationszeitalter häufig gegeben en wird. Slüter Theologie STU-
diert hat, wI1lssen WIT nicht In selinen spateren Selbstbezeichnungen nn
sich: „Joachim Sluter der vorsamelinge tho Sunte DPeter prediger“ *, Predigten
VO S]lüter Sind uns nıcht überlietert Wır dürfen aber annehmen, daß S1e ZUWEeI-
len nicht ohne Schärfe SCWESCHN sind. Aus dem Gebetbuch VO 1526 können WIT
entnehmen, muıt welcher Härte die konfessionellen Auseinandersetzungen

wurden. och aus einem Zeugnis VOo Jahr 1531 erfahren WITF, Slüter habe
ugenhagen gegenüber zugegeben: „‚ Van der ouericheit . lavede he) sick
richtich darjnne tho oldende, wat geschehn Were, dat de noeth des
vangeli int erste gevordert”, un habe sich ermahnen lassen, „besundergen
dat he sick unnutten scheldendes WOoO entholden, nde nicht alleyne
sick slaen mıt den wuluen «al

Sicher ist aber auch, da{fs manche Aussagen S]lüters VO  a} den Zuhörern OIiIfen-
sichtlich ıIn radikalem Sinne mifßverstanden wurden. Gryse berichtet uns davon,
da{s S]üter auf derlei nhänger versucht hat mäfigen einzuwirken®? Es 21bt
auch UOriginalquellen. Aus Zzwel Schreiben des Offizials Joachim Michaelis
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Herzog Heinrich VO  a} Mecklenburg erfahren WIT wen12g CeNUS, aber doch
je] da{fßs S]üters Predigt nla Irrıtationen wurde. Im ersten rief, vermut-
ich VO rühjahr 1525 el e5 „Dewyle denne Jwe bevalen,
wWOoOoTe de apellan her Joachim Sluter bauen Vn wedder de Inhibition ehm ghe-
dan, W es vprorych predecerde, Jwer dat to vormeldende, 570 he der
Jnhibition keyn acht ghehadt, INe  aD fluchkes honeth Vn schendet, dat tOo anc
WerTe tOo schryuende: doch CYNM weynich In der Jnghelechte Zedele |der leider
fehlt] beroret. De bure, dede vnder Jwer NYC beseten SYNT, de denken
keynen yscopes tegenden vthtogeuende wente de capellan, denne de furste
suluest ghesettet heefft, secht dat de Biscope cholen predeken VN! dat oen S5ee

NnyC Igitur etc“S
iıne Passage des zwelıten Schreibens, gleichfalls aus dem Jahr Z lautet:

„Im VOISaNSgSECNEN aghe hebben de uartermester Vn olderlude ghewest tho
Rostock VOT den Borghemestern VN! begheret Va dem Rade, dat prester, INON-
eke VN! nunhen cholen 1n den Grauen ghaen Vn de karen VOT ehre dören
senden, dar myt den stadt wael foren cholen wol alse de leygen oen
mothen; dat kummet vth den prediken, dede de Capellan Jochim Sluther VPppede geystlycheit alle WEeSEC deyt:

Vom Juni 1526 datiert eın Schreiben Herzog Heıinrichs den Rostocker
Rat, worın s el ”  115 en Lieben andechtigen, scemeyYNe Cleresia In

Rostock berichten lassen w1e Ir euch understehen sollet, S1e TrTenNn-
SCH, In graben arbeyten un andere ungewonlich pflicht uf S1e uladen Und
SO ans olichs widder Ir alt herkomen un:! gebrauc rer freyheyt, Ine auch In
diesen 5SWeTrTen leuften, einzurheumen nicht wen1g sorgisam un! beschwerlich,

mp eme das S1e In Sar keynem 50 egern WIT al gutlichwolltet Inbetrachtung un desselben, nnd och mherers, Ir arın
wol wiIst zubedencken, das sich errerm nachteyl, daraus entstehen mocht,
un Wall olichs gleich aus solicher bedrengniß tolgte, das In
nichts oder umb geringes VOT nichts achten furtreglich. nnd S1e der
halben mıiıt solichen untreglichs un! ungeburlichs beschwerden vorschonen
un: ubirsehen, WI1e WIT des nıicht zweıiitfe haben, das Ir olichs fur euch elbist

thuenn gneigt.“ ””
Slüter wird ZWaT mıiıt keinem Wort erwähnt, doch der Zusammenhang mıiıt der

Beschwerde des Offizials VO  2 1525 ist deutlich Offenbar mutß@ sıch der KRostok-
ker Rat 1n der Zwischenzeit die Argumente der Quartiermeister un Olderlude
sowelt eıgen gemacht haben, da Herzog Heıinrich 1ın seiner Antwort LLUTr
och den Rat darauf anspricht, Was immerhin bemerkenswert ist

Da{fs Slüter 525/26 eın dreivierte]l Jahr lang die Rostock verlassen mu{fs-
te, derweil un bei seliner Rückkehr weilter unter Herzog Heinrichs Schutz
stand, wird L1LUr Nrc ryse berichtet®, Originalquellen azu g1bt S och
keine.

Das „Wetterleuchten“ Aktivitäten Slüters, die dem Kat mißfielen un
selbst Herzog Heıinrich als gewagt erscheinen mochten, geht 1MmM Jahr 1527
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offenbar weiıter, WI1Ie eın herzogliches Schreiben den Rostocker Rat VO

21 August 1527 vermulkßften äflt
„Wır en ewWwerT VO des Cappellans Sanc Peter bey euch u11s

1tZ1gs schreiben, das derselb, auff seiInem vornhemen zuverharren gedenck; etic
samıt weitherm inhald, allenthalben vernhomen. ollen euch darauff gnediger
gunstiger IMNeEeYNUNgS unverhalten se1n, das WIT nicht unterlassen, nnd erwe-
SCmHL, uUunNnsern Secretan nnd lieben getrewen Sebastian chencken, ghar kurtz-
verruckter weil, AA selben Cappellan, mıiıt Uu1llseieTr Credentz nnd muntlicher
werbung, sich es, 15S auf Uu1llseTe selbst unterredung zuenthalten, gefertigt.
Von dem WIF, 1ın anthworth entfangen, das CI der Cappellan, solichem uUuNnseTrTIN

begeren, SCIMECECS zugleben gewilligt. nnd wiewol WIT u1ls dan untzweiuelicher
Zuversicht vermuthen, das er dem also nachkomen werd, en WIT Jme doch,
mıiıt erinnerung desselben, uUu1llseTe schrifft auch zugeschickt. Der Zuversicht,
werd sich olichs thuns, bis angetzalıgter ÜuÜNnseTieT unterredung gutwilliglich
enthalten. nnd sich weither darein nicht lassen.u&

Bisher wulßlte INan nicht, Was mıt S]üters „vornhemen‘, auf welchem
verharren gedachte, auf sich hat iıne uCcC 1mM Staatsarchiv Schwerin hat sich
gelohnt, ennn ort jeg ein Schreiben des Rostocker ats HMerzog Heinrich
VO August O2 das uns Aufschluß X1bt. Der Rat schreibt:
„WVY SYAM Vall Radessendebaden, S70 unlangest by JFG tho Gustrow
SCWESCH Va  aD} des Artykels, den apellan tho SUNtTte DPeter belangende
vorstendiget worden, dat JFG seneget ist den suluesten apellan thom
forderlickesten thobeschicken, ock dath he sick des dondes mochte entholden,
bette dath JFG derwegen oehme hedden thovormanen lathen
Dewyle denne vormarcket, dath de apellan Inn vornhemen, dath
denne tho CISCIUNSEC un! uPTIOCI gereken mochte, vortthofaren willens SYM
schole, und uns sodane YSCIUN\N) anı JFG medewetent und wyllen Inn der-
suluigen JFG stadt Rostogk, Inn kener weghe getemen er geboren WIll,
tho[ne]mende ane dath SUST Radt nde Borger allhyr Jofflyken auer eingeka-
TL  a SyYyIın mith eme onde, sick ach er wanheit, bette dath Im illigen
Romischen KRyke eine ander ordenunge gemaketh, thoholden S70 W1
denne nha JIFG gebeden hebben, diesuluige willen nochmal by dem CLB“
melten apellan, dath he sick ulcker eigenen vorghenamen 1r
mith uns entholden moghe, gnedichlich vorschaffen.“
Was aus diesem ext selbst iImmer och nicht eutlic wird, verrat u1ls eine alte
Aktennotiz, neben die Adresse dieses Schreibens gesetzt: „Rostock schreibt VO  aD}

des Cappellans Sanc Peter, SEeINS we1ıbs nhemens halben 527738
och TOTZ er Verhandlungen hin un! her hat Slüter seın „vornhemen“

nicht aufgegeben. Vom Maı 1528 ist uns eın Schreiben Slüters erhalten, WOT-

1n dem Kostocker Rat gegenüber seine Argumente für eıne Heirat darlegt”.
ire ryse wWw1lssen WITF, da{fs er annn 1m Jahr 1528 geheiratet hat%9

Ebenfalls 1528 am Slüter den ersten OILLZIellen Kampfgefährten, da der
Kat auf unsch breiter Bevölkerungsteile auc. der C1ves primores) den Tan-
ziskanermönch Valentin Korte als evangelischen rediger Hl1.-Geist-Spital
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anstellte41 1528 datiert eın welteres Schreiben Slüters den Rat, worın er
ben dem Rückblick auf 1525 ber eiıne erneute Disputationsaufforderung, die
VO  - altgläubiger Seite (durch den Kaplan Wolfgang Sager) iıh WAar,
berichtet*? Für 1529 SiNnd derzeit keine UOriginaldokumente, die Slüter direkt be-
treffen, bekannt 1530 erschien In Rostock bei Ludwig Dietz Slüters Gebetbuch
In zweiter erwelıterter Auflage*.

Zum Jahr 1531 gibt ©S; Was den sich Slüters liturgischen Ansıchten entzun-
denden Zeremonienstreit angeht, reiches Quellenmaterial, worauf 1er nıicht
eingegangen werden mudß, da s andernorts schon bearbeitet worden ist+44
Dal Slüter ach den Turbulenzen des erDstes 1531 1M Amt 1e beweist eın
rlef, den ihm Herzog Heinrich Januar 15372 sandte, WOorın S]lüter als
redıker tho SUNtTtEe Peter In Rostock“ angeredet wird® Von schwe-
IeTr Erkrankung Slüters 1 Frühjahr 1531 hören WIT aus einem Schreiben der
Rostocker Domherren (an ihre Schweriner Amtsbrüder) VO April 1531 „godwil en |Slüter villichte visıtern, lon VOT SYNC wercke/1C huten,
agonızert faste VDDC disser stunde“46 Aus dem gleichen Personenkreis stammt
die Nachricht, daß Slüter Ende pri 1531 offenbar sSsoOwelılt gCNESCHN WAär, daß er
vermutlich 1mM Auftrag der Rostocker Prädikanten 1n Sachen der Gottesdienst-
zeremonı1en Merzog Heinrich ach Schwaan reiste* Slüter starb, nıcht 1e1
alter als 4() re geworden *, Pfingsttage 1532 eın Datum, das auch der
Grabstein auswelst.

Gryse berichtet, Slüter sSEe1 VOT seinem je] frühen Tode eın Vierteljahrschwer ran gewesen *, ber die ese, da{s S]lüters Tod die olge einer Vergif-
tung sel, sStammt nıcht erst VO  - Gryse. Wollten WIT allerdings diesmal 1ın Aus-
einandersetzung mıiıt Karl Koppmanns Aufsatz Z ema alle Quellen und
Argumente dieser rage auflisten, gäbe das ohl eıne eıgene Untersu-
chung?. Die vielen einschlägigen Aussagen aus dem Jahrhundert gänzlicentkräften, ist bisher nıcht gelungen, das Problem mukßfs also vorläufig OIiIfen-
bleiben.

Offen bleibt auch die rage, ob nicht der Dissertation VO Bosinski ber
das Schrifttum Joachim Slüters elıne eingehende Arbeit ZUT Biographie Slüters,
die alle heute ekannten Quellen einbezieht, folgen sollte

ANM  GEN

Beiträge Geschichte der Stadt Rostock (=B L1 (1890) 101 f/ 111,3
(1902) 9—1 11 3/-—46; vgl uch .1 (1900) XVI
Johannes VO  B Walter, Die Reformation ıIn Rostock, 1n Das evangelische Kostock,
Kostock 1931; / —4
Das Original des vollständigen Dissertationsexemplars (Universitätsarchiv Kostock)ist verschollen.
Weıiımar (Böhlau 1959
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In Herbergen der Christenheit anrDuc. für deutsche Kirchengeschichte 1969 Ber-
lin 1970 109
Berlin (Evang Verlagsanstalt) 1971
Vgl BGR II (1893) ob Koppmanns Datierung zutrifft bedarf noch Unter-
uchung
Vgl Bosinski Anm und Pettke, wel Briefe Bugenhagens den Rostocker
Rat, Johannes ugenhagen Gestalt un! Wirkung, hg VO  } Leder, Berlin
1984 323 143

Wiechmann hieß nicht Wichmann Kador denn SC1IN Landgut das sich SC
kauft hatte und dessen Bezeichnung gelegentlich WI1Ie als Doppelname angehängt
wurde, hie( Kadow der Titel Se1INner Veröffentlichung heilst oachim S]üters altestes
Rostocker Gesangbuch UuUuSW uch die Angabe Bosinskis Aufsatz 1St UuNnprazZise,
MUu: heißen Herbergen 1969 Berlin 1970 109
Nikolaus ryse, Hıstoria Va  > der Lere, Leuende vnd ode Joachim Slüters
Rostock 1593

11 Staatsarchiv Schwerin StA) Ecclesiastica generalia, (General Kegister der Kirchen-
Vvisıtatıon 1534 Bereıits 1526 verwendet sich C111 Lutke Va  — Lutzow für Slüter

Schreiben den mecklenburgischen Kanzler Schöneich Es hot mich der Pre-
diger sanct Peter Rostock Her oachym cnNnluter eczlicher SCYNECI gebrechen
Y Ampt Domytcz vnnd daryn rechtlich bericht und bittet darum Slüter

vermutlich bei Durchsetzung SCe1INer Rechte geistlichen Lehen mte Dömiuitz
behilflich SC11H StA Eccl SDEC Kostock Nr 9513
Gryse a Bl ( 3a
In Slegerland Blätter des Siegerländer Heimatvereins Jg (1967)
Matrikel der Universität Rostock hg VO  > Hofmeister {{ a Rostock 1891
Ebd 9la
Vgl Sabine Pettke, FEın Verzeichnis über Rostock gehaltene Messen Mecklen-
urgische Jahrbücher Jg 108 1991
ryse a ( 3b
Vgl Walter Rainer Postel Di1ie Reformation Hamburg 1517 1528
Gütersloh 1986 bes 156
Vgl Koppmann BGR SFF (JItto Pohrt Keformationsgeschichte Livlands
Le1pz1g 1928, bes 29f
Melchior Hoffmann, An die gelöfigen vorsambling i111 Liflant C111 korte vormanınghe
1526, Bl und

77 a. 0.5. 96
arl Schmaltz Kirchengeschichte Mecklenburgs Schwerin 1926
Heinrich Schnell Mecklenburg Zeitalter der Reformation 1503 1603 Berlin 1900

Der erste Schüler Martın Luthers Aaus Mecklenburg WarTr Antonius VO Preen
der bereits 1521 die Domkantorei Rostock VO  s Herzog Heinrich erhielt
Vgl Koppmann Die Geschichte der Stadt KRostock KRostock 1887 71
Jahrbücher des ereins für mecklenburgische Geschichte
Vgl ebd 94 f
Zum Ganzen vgl Bosinskı ( Anm
UOriginal Stadtarchiv Rostock SAR) Akte Rat/Kirchenwesen (neue Verzeich-
nung
Etwas VO gelehrten Rostockschen Sachen 1747 673 ff und S 6/6 ff Serrius
oachim Slüter oder die Reformation Rostock 1840 117 120
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Schreiben Slüters den Rostocker Rat VO 271 ugus 1528, Original SAR Im
Schreiben den Rat VO Maı 1528 nennt sich „Prediger tho eier ; rigina

eb
31 L OUOriginal 1Im SAR, Rat/Kirchenwesen Il Abdruck bei Otto Vogt, Dr. Johannes

Bugenhagens Briefwechsel, Stettin 1888, Nr bzw Neuausgabe, hg durch Wol-
gast/H. Volz, Hildesheim 1966, bes 1
Gryse BLF
Vgl (1838) (Original vorhanden StA Ecel SPEC. ost

eb Im Staatsarchiv Schwerin ist noch eın welılteres er undatiertes) Schreiben
des Offizijals Michaelis (an Herzog Heinrich) erhalten, worın heißt „‚Tho sSsunte
DPeter to Rostke de apellan predeket. bynnen 111] weken schal ander dinck
wetende krigen. schal sick noch by den OTren klowen. und vorbudt den presteren

geuende ablathen und dat kummet vaele vth, dat nicht CeYNM penninck Va  -

egende betalet werdt Eine Untersuchung der Zusammenhänge steht noch aus

rigina SAR
Gryse Bl 4a und
Original SAR
Original StA ccel SDEC. ost 9514
Vgl Sabine Pettke, Joachim S]üters Heirat 1528, 1n Mecklenburgische Jahrbücher, Jg
108, 1991, 63—76
Zum (‚anzen vgl Walter Q Peter Lindeberg, Chronicon Rostochiense,
Rostock 1596, Buch I Cap

41 UOriginal
Vgl Pettke (: Anm >
Original SAR Rat/Kirchenwesen I1

(1851) 51
Ebd 41
Gryse 3a
Ebd Bl 4a

48 Vgl Pettke, Offene Fragen, Gesichertes und Ungesichertes Leben und Wirken
oachım Slüters, 1ın Mecklenburgische Jahrbücher, Jg 108, 1991, 71—82
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Archive un Archivgesetzgebung 1n der
ordelbischen Ev.-Luth TE

Von Gabrıiele Stüber

In den etzten Jahren ist das Geschichtsbewußtsein ıIn Schleswig-Holstein
wachsen. USATUuC afiur sind die Erstellung VO (Jrts- un! Dorfchroniken, die
Arbeit VO  } Heimatvereıinen, VO Geschichtswerkstätten und viele andere 1L
vıtäten. Die Nordelbische Kirche hat dem wachsenden Geschichtsbewußfßtsein
dadurch echnung getragen, da({fs S1e eher och als das Land Schleswig-Hol-
stein eın Archivgesetz auf den Weg gebrac hat, da{fs das kulturelle Erbe S1-
chern und für die achwe ernalten soll

Historisches Bewußtsein, Arbeit un: mıt geschichtlicher Überlieferung ist
LLUTr möglıich, WEe@e111 auch die Quellen ZUT erfügung stehen. In diesem Sinne
bemühen sich auch immer mehr Kirchenkreise 1ın Zusammenarbeit mıt dem
Nordelbischen Kirchenarchiv eiINne Aufbereitung ihres Archivs Die Kirchen-
archive sind längst auch VO  a der historischen Forschung entdeckt worden, weil
S1€e wesentlich mehr enthalten als die allseits ekannten Kirchenbücher rage-
stellungen der Wirtschafts- und Sozilalgeschichte lassen sich mıit kirc  ıcher
Überlieferung ebenso aufarbeiten wWI1Ie „reine” kirchenhistorische IThemen

Um Interessenten einen leichteren Zugang den Kirchenarchiven eIMÖS-
lıchen, sind 1mM folgenden die Kirchenkreise aufgeführt, ın denen kirchenge-
mMel1n!:  ıches un! Propsteischriftgut für eiıne archivische Benutzung ZUT erIu-
SUunNng stehen. Dıie ındbücher können heıim Nordelbıschen Kırchenarchiv In Kıel
eingesehen werden (Adresse Wınterbeker WeR 51L 2300 1e]1 1/ Tel 31

49 86-0) Das Nordelbische Kirchenarchiv berät Benutzerinnen un Benutzer
auch VOT einem Besuch ın den Kirchenkreisen un -gemeinden.

Im NSCAIU die Aufstellung der Archive OI der Abdruck des rchivge-
setzes nebst egründung.

ARCHIVE DER NO  ELBISCHEN FV LUTH KIRCHE

Für alle nfragen steht als Anlaufstell AT Verfügung:
Nordelbıisches Kırchenarchiv Kıel
Wınterbeker Wez 571
2300 Kıel
Tel 0 7 8S6-
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Kırchenkreis Angeln
Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv Angeln
Wassermühlenstraße 12a
2340 Kappeln
Herr aul

Die Archive der folgenden Gemeinden sSind verzeichnet un! werden überwie-
gend 1mM Haus der Kirchenkreisverwaltung aufbewahrt

Arnıs Grundhof SÖrup
Boren Gundelsby Steinberg
Brodersby-Iaarstedt Hürup-Rüllschau Süderbrarup
Esgrus usby Joestrup
Fahrenstedt-Ulsby Kappeln Tolk
Gelting o1t Ulsnis
Glücksburg Rabenkirchen
Grofßfsolt/Kleinsolt atrup
Ebentalls verzeichnet sind die Bestände der ehemaligen Propsteien Nordangeln
un Südangeln. Das Archiv der ehemaligen ropste1 Gottorf ist ÜTC eın Find-
buch erschlossen un wird ebenfalls In Kappeln autftbewahrt.
Ziel ist e / die Archive a.  er, auch der bisher och nıicht geordneten un: Vel-

zeichneten Gemeinden, 1n Kappeln aufzubewahren. Die rrichtung elınes Kır-
chenkreisarchivs ist iın der Planung.

Kırchenkreis Blankenese

Adresse für Benutzungen: Nordelbisches Kirchenarchiv Kıel

Die Kirchengemeinde i1st 1ir eın INADUC erschlossen.

Kırchenkreis Eckernförde
Adresse für Benutzungen
Kirchenkreis Eckernförde
Schleswiger Straise 33
233() Eckernförde
Kirchenkreisarchivpflegerin: Frau TUumMNO
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olgende (Gemeinden sSind geordnet, verzeichnet un HTE eın 1INndDuC ET-

schlossen:

Nicolai, Eckernförde UunsdorOrby
Derzeit 1ın Arbeit sind die Archive der Kirchengemeinden Sehestedt undaa

Kırchenkreis Eıderstedt

Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv
Marienstraße
2256 Garding
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Kurberg
Jle Kirchengemeinden des Kirchenkreises Eiderstedt sind geordnet, verzeich-
net und HTrC eın 1INadaDuC erschlossen.

Die Archive der Kirchengemeinden werden zentral 1mM Kirchenkreisarchiv auf-
bewahrt

Kırchenkreis FEutın

Adresse für Benutzungen:
Am Seescharwald
247() Eutin-Fissau
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr OWEe

Geordnet, verzeichnet und in eın INndDuC erschlossen sind olgende ( 28
meinden:

Ahrensbök Gleschendorf Ratekau
Bosau (nissau Rensefeld
Cleverbrück Malente Stockelsdorf
Curau Neukirchen use
Ekutin Niendorf/Ostsee

Das Archiv der Kirchengeméinde Bad Schwartau ist tITrC eıne Abgabeliste eT1-

schlossen.



156 Gabriele Stüber

Kırchenkreis Flensburgz
Adresse für Benutzungen
Ichenkreıs Flensburg
Mühlenstraße
2390 Flensburg
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Gondesen

Der Bestand der Propstel Flensburg ist UT eın 1NADUC erschlossen. Folgen-
de Gemeinden sind geordnet, verzeichnet un UTE eın 1INnadaDucC erschlossen:

Adelby Flensburg-Weiche Nordhackstedt
Eggebek Großenwiehe Oeversee
Flensburg, St Johannis Handewviitt Sieverstedt
Flensburg, Marien Harrislee Ta

WallsbüllFlensburg, St Nıcolai Klein-Jörl
Flensburg, St DPetr1 üurwik Wanderup
Der Bestand der Propstei SOWI1E der Stadtgemeinden Flensburg werden 1mM
Stadtarchiv aufbewahrt. Adresse Rathaus, Postfach /30, 239() Flensburg

Kırchenkreis Husum-Bredstedt
Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv
Schobüller Straße 36
225() Husum
Kırchenkreisarchivpfleger: Herr Boyens

Folgende Gemeinden Sind geordnet, verzeichnet un UITrC eın 1INndDucCc CT-
schlossen:

Bredstedt Nordmarsch Ockholm
Breklum angenhorn anı
o0ge Mildstedt elilworm
Husum, Marien Nordstrand Schwesing
uch das Archiv der ropstei Husum-Bredstedt 1st verzeichnet und wird 1ın
Husum aufbewahrt
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Kırchenkreis 1e1

Adresse für Benutzungen: Nordelbisches Kirchenarchiv Kiel

olgende Gemeinden sind geordnet, verzeichnet und UuTrc eın 1INnAdDuC C171 -

schlossen:

Ansgar _uther Vicelin
emnAude Martın Westensee

Paul-GerhardHeiland
Jürgen DPetrus

In Arbeit SiNnd: Michaelis un! Schönkirchen

DIie kKegistratur des 1908 gegründeten un! bis 1981 bestehenden Kirchenge-
meindeverbandes Kiel ist Urc eın Hilfsmittel erschlossen und wird 1M ent-
amt des Kirchenkreises (Falckstraße 9, 2300 Kiel aufbewahr

Kırchenkreis Lauenburgz
Adresse für Benutzungen:
Schrangenstrafße
2418 Ratzeburg
Herr Fischer

olgende Gemeinden sind geordnet, verzeichnet und 11rec eın 1INndDucC ©1 -

schlossen:

Büchen-Pötrau Lauenburg Siebeneichen
Hamwarde-Worth Sterley
Hohenhorn Ratzeburg, St DPetrı1
Kuddewörde MS

Die GGemeinde Berkenthin ist als nächstes Projekt eingeplant.
Das Archiv der Landessuperintendentur Lauenburg jeg ebenfalls verzeichnet
VOTI un! wird bei der Kirchenkreisverwaltung aufbewahrt

Kırchenkreis 1Lübeck

Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv Lübeck
Bäckerstrafße 3—5
2400 Lübeck



158 abrıele Stüber

olgende Kirchengemeinden sind geordnet, verzeichnet un UTC eın Find-
buch erschlossen:

egidien Jakobı St Marıen
Gt Andreas Johannes Kücknitz St Markus
Behlendortf St MartinJürgen
Friedrich VO Kreuzkirchengemeinde GSt Matthäi

Bodelschwingh Lorenz Lübeck Melanc  on
Lorenz Iravemünde St MichaelBugenhagen

hristophorus as Nusse
Dreifaltigkeit Flüchtlingslager Paul-Gerhardt

as St PetriDreifaltigkeit
St eorg Genin TankenNhaus GSt TIhomas
Gt Gertrud Luther

Kırchenkreis Neumünster

Adresse für Benutzungen:
Kirchengemeindeverband Neumuüunster

en MC
235() Neumünster
Kirchenkreisarchivpflegerin: Tau Fey

olgende (Gemeinden sind geordnet, verzeichnet un! MIr eın 1INnaDuC E1 -

schlossen:

Bad Bramstedt Großenaspe Neumünster
Bordesholm Kaltenkirchen
Brügge, 1LLUT Kirc  arkau
unvollkommen)

Kirchengemeindeverband Neumünster

Kırchenkreis ı1endor.
Adresse für Benutzungen: Nordelbisches Kirchenarchiv Kiel

Lediglich die Kirchengemeinde uıcCckborn ist 1V eın 1INnadaDucC erschlossen.
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Kırchenkreis Norderdithmarschen

Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv
ar D
2240 el
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Diering
DiIie ropste1l Norderdithmarschen ist geordnet, verzeichnet un WITE eın Find-
buch erschlossen.

olgende Gemeinden sind MTCcC eın Findbuch erschlossen:

Büsum, Clemens Hennstedt Tellingstedt
elive Lunden

Neukircheneide, Gt Jürgen-Mıtte

Kırchenkreis Oldenburg
Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisverwaltung
Kirchenstraße
2430 Neustadt
Herr ering
Das Archiv des Kirchenkreises Oldenburg bzw der ehemaligen Propsteı1 Feh-
INaTıı ist verzeichnet und AIr eın Findbuch erschlossen.

olgende Gemeinden sind MI eın 1INndDucC erschlossen:

Altenkrempe Hansühn eusta:
Burg auf Fehmarn Neukirchen Oldenburg

Kırchenkreis Pinnebergz
Adresse für Benutzungen: Nordelbisches Kirchenarchiv Kiel

Keıine Gemeinde des Kirchenkreises ist archivisch geordnet un verzeichnet.

Das Archiv der Propste1 Pinneberg ist Urc eın Findbuch erschlossen und wird
eım rchenkreisverband Blankenese-Niendorf-Pinneberg aufbewahr
Hamburg 56, Iserbarg 1)
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Kırchenkreis Rantzau

Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreis Rantzau
Kirchenstraße
2200 MShAOorn
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Harbeck

Keine Gemeinde des Kirchenkreises ist archivisch geordnet un verzeichnet.

Kırchenkreis Rendsburg
Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv kKendsburg
Hindenburgstraße 26
2370 Kendsburg
Dr Wiılkens

Bestandsübersichten für die einzelnen Kiırchengemeinden liegen VOT un @e71-

möglichen eine erste UOrientierung. Findbücher liegen außer für die Kirchenge-
meıinde ohn nicht VO  $ uch das Propsteischriftgut ist nicht verzeichnet.

Kırchenkreis Schleswig
Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreisarchiv Schleswig
Norderdomstraße
238() Schleswig
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Wıiıtt

Das Archiv der ehemaligen Propstei ist geordnet, verzeichnet un UrIC eın
1INnAdDucC erschlossen.
Im Kirchenkreis ist lediglich die Gemeinde Kropp 1Irc eın 1INndDuC @1 -
schlossen.

Kırchenkreis Segeberg:
Adresse für Benutzungen
Kirchenkreis egeberg
Kirchplatz
2360 Bad Segeberg
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr oley
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Das Archiv der ropstei ist i1Irc eın 1INAdDuC erschlossen.

olgende Gemeinden sind geordnet, verzeichnet und MTr eın 1INndDucC CT -

schlossen:

amberge Pronstorf Süulfeld
eiınie ardereın Wesenberg

Leezen chlamersdorf Zarpen
Oldesloe egeberg, Marıen

Das Kirchengemeindearchiv Todesfelde wird derzeit bearbeitet.

Kırchenkreis Stormarn

Adresse für Benutzungen:
Rockenhof
2000 Hamburg 67
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Stache

Der Bestand der Propstei Stormarn ist Urc eine Kartei erschlossen, da och
aufend Altschriftgut eingeht. Die Masse des Propsteischriftgutes ist 1m Zweiten
Weltkrieg verbrannt. Der Kirchenkreis hat sich darum bemüht, mıit des
kirchengemeindlichen Schriftgutes eine Ersatzüberlieferung herzustellen

Kırchenkreis Süderdithmarschen

Adresse für Benutzerberatung: Nordelbisches Kiırchenarchiv Kiel

olgende Gemeinden sind geordnet, verzeichnet und Uurc eın 1INndDucC eTtT-
schlossen:

Albersdorf Eddelak St Michaelisdonn
ar Hemmingstedt Süderhasted
Brunsbütte Kronprinzenkoog Windbergen
Burg Marne Wöhrden
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Kırchenkreis Südtondern

Adresse für Benutzungen:
Kirchenkreis üdtondern
Wikingerstr.
2262 Leck
Kirchenkreisarchivpfleger: Herr Panten

Die Propstei üdtondern ist verzeichnet un Urc eın 1INnAdDucC erschlossen.
Ebenso die folgenden Kirchengemeinden:
Amrum, Clemens Emmelsbüll 1n  olIm
Aventoft OrSDUu Medelby
Braderup Enge Neugalmsbüll
Braderup-Klixbüll Karlum Neukirchen
Föhr, St Johannis Keitum Niehbhüll
Föhr, St Nıicola1i Klanxhbüill Rodenäs
agebü 3C Süderlügum-Umtrup
eezDu adelun
Fahretoft Leck

I1 EIN ARCHIVGESETZ FÜ DIE NORDELBISCHE KIRCHE

Am Februar 1991 hat die Synode der Nordelbischen Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche eın Archivgesetz verabschiedet. Damiıt ist nunmehr eine
rechtliche rundlage gegeben, auf der das Archivwesen 1n Nordelbien In Aa
un aufbauen annn Das Bewußtsein für die Notwendigkeit eiıner Sicherung
des kirc  ıchen Archivgutes wächst beständig, WI1e zahlreiche nfragen aus den
Kirchenkreisen das Nordelbische Kirchenarchiv beweisen. Das hat nıicht LLUTr
mıit der manchmal nostalgischen orhebe für „alte Bücher tun Es zeigt sich
nämlich auch, daflß die Arbeit mıiıt kirc  ıchen Archivalien eın wichtiges ittel
für kirc  iı1ches Handeln darstellt Außerdem ist das heute entstehende Schrift-
gzut In mehrfacher 1NS1C eine wichtige Quelle VO  a} INOTgSECN.;

Archivgut bildet das „Gedächtnis“ der kirc  ıchen Körperschaften un! doku-
mentiert die Kontinuintät kirc  ıchen andelns;
Archivgut ist die rundlage für die Geltendmachung rec  ıcher nsprüche;
Archivgut dient auch 1M kirchlichen Bereich der wissenschaftlichen FOor-
schung 1n zunehmendem Maße als unverzichtbare Quelle bei der Analyse
historische Prozesse un Sachverhalte Kirchliches Archivgut ist nicht selten
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die einzıge och A Verfügung stehende Quellengruppe, immer jedoch eiıne
wesentliche Ergänzung dem auf staatlicher oder kommunaler Seite über-
lieferten Schriftgut.
Die rhaltung, icherung, Aufbewahrung un Erschließung kirchlichen Ar-

chivgutes leg er 1ın kirc  ıchem Interesse. Um der damit verbundenen kul-
turellen Verantwortung hinreichend gerecht werden, ist der Aufbau eines
leistungsfähigen kirchlichen Archivwesens erforderlich

Für den Zuständigkeitsbereich der Nordelbischen Ev.-LuthTgalt bisher
das Archivgesetz VO 20 Januar 1979 1ın der Fassung der ekanntmachung VO
2 Februar 1989 Die Notwendigkeit, diese 1n der Praxıs vielfach weni1g wirk-
Sarne rechtlich Norm novellieren, War spatestens dem e1tpun gegeben,
als mıiıt den „Richtlinien der Evangelischen Kirche 1n Deutschland D Schutze
des kirc  ıchen Archivgutes” VO Dezember 1987 (Amtsbl. EKD 1983,
38 {f.) eine rahmengesetzliche egelung vorlag. Dieser Aufgabe nahmen sich
auch die anderen Landeskirchen der EKD d indem S1e auf der rundlage der
EKD-Richtlinien entweder Archivbestimmungen erließen oder ihre bisherigen
Archivbestimmungen überarbeiten.

uch auf staatlicher Seite wuchsen die Bemühungen, eine gesetzliche rund-
lage für das Archivwesen 1n Bund und Ländern ScCchaiien Diese Entwicklung
wurde UT das sogenannte Volkszählungsurteil des Bundesverfassungsge-
richts befördert un! fand ihren Niederschlag auf undesebene 1M Bundes-
archivgesetz VO Januar 1988 1988, 62 f}

iıne Ösung der bislang 1mM Bereich der Nordelbischen Ev.-Luth Kirche
gültigen Kechtsgrundlage War mithin geboten. Nur eine eigene kirchliche Ar-
chivverwaltung annn der nhaltliıchen Besonderheit kirchlichen Archivgutes g-
recht werden. Es galt er einerseıts, 1ın Abgrenzung Bund und Ländern eın
autonomes kirc  1CNes Archivwesen gestalten, un:! andererseits, das Be-
wußtsein kirc  iıcher Körperschaften, Dienste, er un Einrichtungen für die
edeutung des bei ihnen erwachsenen Schriftgutes wecken un stärken.

Das Gesetz gewährleistet den erforderlichen Schutz des Nordelbischen Ar-
chivwesens und des 1n den kirc  ıchen Archiven auf en Ebenen der ord-
elbischenFA Kirche aufbewahrten Schriftgutes. Es sich weitgehend

die Ric  inıen der EKD un nımmt auch regungen Aaus Archivbestim-
MUNgen anderer Gliedkirchen SOWI1E Aaus den bisher verabschiedeten Landesar-
chivgesetzen auf Es beschreibt den wWwWwec des kirc  iıchen Archivwesens (& 1)
und definiert kirc  iıches Archivgut (& Die 58 3) un schreiben den wirksa-
INnen Schutz dieses Archivgutes fest schreibt die Einrichtung VO Archiven
VOT un regelt die Archivorganisation auf der zentralen ene für den Bereich
der ehemaligen Landeskirchen un den der jetzıgen Nordelbischen Kirche
regelt die Rechts- un Fachaufsicht auf en Verwaltungsebenen. Die 98 8—1  c
Sind erforderlich, weil das Schriftgut, das den kirc  ıchen Archiven angeboten
wird, immer Jünger wird un sich häufig auf Personen bezieht, deren Persön-
lic  eitsrechte VOT unzulässigen Eingriffen schützen Sind. Da opezlalrege-
Jungen den allgemeinen Datenschutzbestimmungen vorgehen, 1ler ent-
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sprechende kegelungen treffen. Die 98 8 —1  N sichern außerdem eine aNSC-
essenNne wägung zwischen kirc  ıchem Selbstbestimmungsrecht, Daten-
schutz und dem Interesse der historischen Forschung. Der Umgang mıt Schrift-
gut, das 1ın Wahrnehmung des Seelsorgeauftrages entstanden ist, War esonders

regeln (& Abs Z atz
Es bleibt hoffen, da{s die archivgesetzlichen Regelungen, w1e S1e 1ler VOT

dem Hintergrund langjähriger rfahrung festgeschrieben wurden, mıiıt Gewinn
1n die Praxis umgesetzt werden können. Denn davon profitieren die Gemein-
den, die kirchliche erwaltung un letztlich alle Geschichte Interessierten
gleichermaßen.

Kıirchengesetz ber das Archivwesen
(Archivgesetz)

00 i Februar 1997
(GVOBI 99)

Die 5Synode hat das olgende Kirchengesetz beschlossen

Archıivwesen
Das Archivwesen dient der Dokumentation kirchlicher Tätigkeit 1n der Ver-

gangenheit un hat damit Teil der Erfüllung des kirchlichen Auftrages. Die
Nordelbische Kirche regelt das Archivwesen 1mM Kahmen ihrer Mitverantwor-
tung für das kulturelle Erbe un 1mM Bewußtsein der rec  ıchen Bedeutung
WI1e des wissenschaftlichen, geschichtlichen un künstlerischen Wertes kirchli-
chen Archivgutes,

O2
Begriffsbestimmungen

(1) Kirc  1chANes chivgut ist das 1n den kirchlichen Stellen erwachsene Schrift-
guft, sSOWweiılt es auf Dauer aufbewahrungswürdig ist un für die aufende Arbeit
nicht mehr benötigt wird. IC darunter fallen eigene Aufzeichnungen, die DPa-
storen un Pastorinnen SOWI1E Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen In Wahrneh-
INUNg ihres Seelsorgeauftrages gemacht en

(} Kirchliche Stellen 1mM Sinne dieses Gesetzes sind die Körperschaften Ööffentli-
chen KRechts ach Artikel Absatz der Verfassung SOWI1eEe ihre Dienste, er
un Einrichtungen.
(3 Schriftgut sind Informations- un Datenträger, insbesondere en, mts-
bücher, Karten, Siegel, Stempel, äne, Bilder und JTonträger.
(4) Auf Dauer aufbewahrungswürdig 1st Schriftgut, dem aufgrund selines iırch-
lichen, wissenschaftlichen, geschichtlichen oder künstlerischen Wertes oder
aufgrund VO  3 Rechtsvorschriften bleibender Wert zukommt.
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(5) Privates Schriftgut ist bei Dritten erwachsenes, nichtamtliches Schriftgut
(z Nachlässe oder Sammlungsgut). Es annn VO kirchlichen Stellen über-
LLOININEN werden, sofern der Übernahme eın kirchliches Interesse besteht
Dann ist es w1e kirc  ıches chivgut ehandeln.

59
Erhaltung, ıcherung, Aufbewahrung,

Erschliefsung (010)4) Archivgut
(A) Kirc  iıches chivgut ist unveräußerlich.

(2) Die kirc  ıchen Stellen en sicherzustellen, da{s ihr Archivgut erhalten
bleibt, da{f 5 Verlust und Beschädigun gesichert ist, daflß es sachgerecht
aufbewahrt un 1M Interesse der Kirche und der wissenschaftlichen Forschung
erschlossen wird. Diese Aufgaben werden ausSssc  1eßlich Uurc kirchliche Ar-
chive wahrgenornmen.
(3) Vor jeder aflßsnahme, die kirc  iıches Archivgut 1n seiner rhaltung, iıche-
runNng, Aufbewahrung oder Erschließung betrifft, ist die Beratung des ord-
elbischen Kirchenamtes (Nordelbisches Kirchenarchiv einzuholen.

5 4
Kırchliche Archive

(1) Die Nordelbische Kirche, ihre Kirchengemeinden, Kirchengemeindeverbän-
de, Kirchenkreise un Kirchenkreisverbände richten Je für sich oder gemeiınsam
kirchliche Archive eın Uun: unterhalten diese. iıne Deponierung ihres Archiv-
gutes ist aussc  ießlich bei einem kirc  ıchen Archiv ach Satz zulässig. Die
Übertragung der ufgaben ach Absatz und die Deponierung edurien
der schriftlichen Vertragsform (Depositalvertrag) un der Genehmigung der
ach zuständigen Stelle Die jeweiligen Eigentumsrechte Archivgut blei-
ben davon unberührt.

12} Zum el  un des Inkrafttretens dieses Kirchengesetzes bereits bestehende
Depositalverträge bleiben unberührt.

(3) Das Archivgut der Nordelbischen Kirche wird VO dem Nordelbischen Kir-
chenamt Urc das Nordelbische Kirchenarchiv verwaltet; hierzu gehört auch
das bei den ehemaligen Landeskirchen kutin, Hamburg, Lübeck un Schles-
wig-Holstein bis ZU 371 Dezember 1976 erwachsene Archivgut. Im übrigen
nımmt das Nordelbische Kirchenamt (Nordelbisches Kirchenarchiv für den Be-
reich der Nordelbischen Kirche die Aufgaben ach wahr.

©9
Bewertung un Vernichtung 0ü0N chrıftgut

(1 Das Nordelbische Kirchenamt regelt 1mM Kahmen VO  } Absatz 4I welches
Schriftgut auf Dauer aufbewahrungswürdig ist (Bewertung).
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(} Schriftgut das nicht auf Dauer aufbewahrungswürdig 1St annn vernichtet
werden Eigene Aufzeichnungen die Pastoren und Pastorinnen Mitarbei-
ter un Mitarbeiterinnen ahrnehmung ihres Seelsorgeauftrages gemacht
aben, sind vernichten, sobald S51 Ar Seelsorge nicht mehr benötigt werden.
Die Vernichtung hat sachgerecht erfolgen.
(3) Die sich aQus der egelung ach Absatz ergebenden ufgaben die
Aufgaben ach Absatz werden VO  } den kirc  ıchen Archiven Benehmen
MmMı1t dem ordelbischen Kirchenamt (Nordelbisches Kirchenarchiv für die
NordelbischeTVO Nordelbischen Kirchenarchiv wahrgenommen Wird
eiNne inıgung nicht erzielt trifft das Nordelbische Kirchenamt die Entschei-
dung

56
Anze1ıgze UN. Ablıeferungspflicht

(1) Schriftgut das aus der laufenden Kegistratur oder Arbeit ausgeschieden WEeTl -
den MUu 1ST Altregistratur verwahren, bis die Bewertung ach
erfolgt
(Z) Schriftgut das uur Bewertung ach ansteht 1st dem kirchlichen Archiv
AaNZUZCIEHCI Cchivgut 1ST das kirchliche Archiv abzugeben
(3) erden kirchliche Stellen geteilt aufgehoben der zusammengelegt soll
ihr Archiv- oder Schriftgut geschlossen erhalten bleiben un entweder den
Rechtsnachfolger oder, WEel11nn C111 olcher nicht vorhanden 1st en kirc  iıches
Archiv ach Absatz abgegeben werden

&/
Rechts- UN. Fachaufsicht

(1) Im Archivwesen die UIS1IC
ber die Kirchengemeinden un! Kirchengemeindeverbände ihre
Dienste, er un! Einrichtungen der Kirchenkreisvorstand unbescha-
det der allgemeinen UIS1C des Nordelbischen Kirchenamtes,
ber die Kirchenkreise, die Kirchenkreisverbände ihre Dienste
erun Einrichtungen un die Dienste er un! Einrichtungen der
Nordelbischen Kirche das Nordelbische Kirchenamt

C) ber das Nordelbische Kirchenamt die Kirchenleitung
(Z) Die Aufsicht ber die Archive der kirc  ıchen Dienste er un Einrich-
tungen m1T CISCHNECI Rechtspersönlichkeit führen ihre AITC Kirchengesetz, Sat-
ZUN$, Vereinbarung oder Stiftungsurkunde bestimmten Aufsichtsorgane
(3) Die UIS1IC ber die Archive übrigen jeg bei der Kirchenleitung
(4) Zur Unterstützung der UIS1IC ach Absatz Buchstabe 1st die Beratung
des Nordelbischen Kirchenamtes (Nordelbische Kirchenarchiv einzuholen
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9 8
Zulässigkeıt der Bearbeitung

(1) Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen kirchlicher Archive dürfen Z.UT ahrneh-
MUNg VO  } ufgaben ach Absätze und 3 un: Absatz kirc  1CNes
Archivgut und Schriftgut einsehen und bearbeiten.

(2) Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen kirchlicher Stellen dürfen Zr ahrneh-
MUNg der UIS1IC ach kirchliches chivgut un! Schriftgut einsehen un!
bearbeiten.

(3 Mitarbeiter un:! Mitarbeiterinnen, die bei Wahrnehmung der ufgaben ach
den Absätzen un! 1NS1C ernalten 1ın Aufzeichnungen, die Pastoren un!
Pastorinnen SOWI1e Mitarbeiter un! Mitarbeiterinnen In ahrnehmung ihre
Seelsorgeauftrages gemacht en, mMuUuUusSsen ber deren Inhalt absolute Ver-
schwiegenheit bewahren.

(4) Wird kirc  iıches Archivgut 1mM Auftrag kirchlicher Stellen oder kirc  iıcher
Archive bearbeitet, ist die Bearbeitung 1L1L1UT 1M Rahmen der Weisungen des
jeweiligen Auftraggebers zulässig. Die Erteilung VO  - Aufträgen bedarf der
schriftlichen Vertragsform und ist genehmigungspflichtig. Sofern die kirchli-
chen Archivbestimmungen auf den Auftragnehmer keine nwendun finden,
ist der Auftraggeber verpflichtet sicherzustellen, daß der Auftragnehmer diese
Bestimmungen eacnNnte un sich der Aufsicht einer kirc  ıchen Stelle unter-
wirft

&9
Rechte Betroffener

(1) Betroffenen ist der n  ag UusKun erteilen ber die S1e betreffenden
personenbezogenen Angaben 1m Archivgut, sSOWwelt das chivgut Urc Na-
INen der Person erschlossen ist

(2) Rechtsansprüche Betroffener auf Öschung der Vernichtung der S1e betref-
fenden personenbezogenen Angaben SOWI1Ee nsprüche aus den Datenschutz-
bestimmungen der Nordelbischen Kirche bleiben unberührt.

(3)) Bestreiten etroffene die Richtigkeit der S1e betreffenden personenbezoge-
1e  3 Angaben 1ın dem Archivgut und ält sich weder die Richtigkeit och die
Unrichtigkeit der S1e betreffenden personenbezogenen Angaben feststellen,
sind diese anonymısıeren oder SPCITEN, die kirchlichen Archive können
jedoch verlangen, da{s die Stelle der Anonymisierung oder Sperrung eine
Gegendarstellung der Betroffenen trıtt, SOWeIlt dadurch deren schutzwürdige
Belange ANSCINESSCHN berücksichtigt werden.
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Benutzung UNC. kırchliche Un
sonst1ige€e öffentliche Stellen

Die Benutzung VO kirc  ıchen Archiven Urc kirchlich der sonstige öffentli-
che Stellen ist grundsätzlich zulässig, sOoweiıt

das rchivgut keine personenbezogenen Angaben nthält oder
diese Benutzung 1mM Rahmen der ursprünglichen Zweckbestimmung jeg
oder
die Betroffenen der Benutzung zugestimmt en oder
die Bestimmungen der Nordelbischen Kirche ber Datenübermittlungen
iın entsprechender wendung 1es zulassen.

11 Absätze und sind beachten.

a 11
Benutzung UTrC. onstigze

(1) Das ec kirc  ıches Archivgut benutzen, steht a  en, die eın berechtig-
tes Interesse geltend machen, auf rag Z eS5 sSe1 denn, Rechtsvorschriften
oder vertragliche Vereinbarungen ach Absatz stehen dem entgegen,
Kirc  ıches Archivgut, dessen Entstehungszeit weniıger als re zurückliegt,
soll nicht ZUur Benutzung vorgelegt werden.

(2) DIie beantragte Benutzung i1st nıicht zulässig, sSsOweIıt

rund der Annahme besteht, da{ißs die Wahrnehmung des uftrages
der Kirche gefährdet würde, der
die Sicherheit oder der Erhaltungszustand des Archivgutes gefährdet
würde der
eın nicht vertretbarer Aufwand entstehen würde oder
die Geheimhaltungspflicht ach 203 Absätze bis des Strafgesetzbu-
ches oder andere Rechtsvorschriften ber Geheimhaltung verletzt WUT-
den oder
es sich gesperrte oder unzulässige erhobene Angaben handelt

(3) Die beantragte Benutzung ist des weıteren unzulässig, WEeNn rund der
Annahme besteht, daß schutzwürdige Belange Dritter entgegenstehen, es sSe1
denn,

e$s handelt sich Angaben, die veröffentlich der allgemein zugang-
iıch sind, oder
das kirchliche Interesse oder das Allgemeininteresse der Auswertung
überwiegt, oder
eın rec  iıches Interesse des Benutzers oder der Benutzerin überwiegt,
oder
die Betroffenen stimmen der Benutzung

(4) Für die Benutzung können ebunren rhoben werden.
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B 12
Ergänzende Bestimmungen

Das Nähere Absätze un 3I Absatz 1I 5 Absatz 4, Absatz
un 11 regelt die Kirchenleitung HLE Rechtsverordnung.

9 13
Schlufßsbestimmungen

(1} Dieses Kirchengesetz trıtt JTage ach der Verkündigung In 7}

(2) DI1ie aufgrun des Archivgesetzes VO Januar 1979 (GVOBIL. 39} 1n der
Fassung der Bekanntmachung VO Februar 1989 (GVOBI 61) SOWI1e der
Rechtsverordnung Dr Ermächtigung des Nordelbischen Kirchenamtes SAr Er-
lafß VO  - Ausführungsverordnungen ZU Archivgesetz VO April 1979
(GVOBIL. 147), zuletzt geändert UrCcC Kirchengesetz VO 28 Februar 1989
(GVOBI. 48), erlassene

Benutzungsordnung VO 23 Februar 1980 (GVOBL. 50)
Gebührenordnung VO 253 Februar 1980 (GVOBI. 54),
Kassationsordnung VO 253 Februar 1980 (GVOBI. 50)

SOWI1e die allgemeine Verwaltungsanordnung ber die Tätigkeit kirc  ıcher
Archivpfleger VO August 1977 (GVOBI. 192) bleiben bis einer Neu-
regelung 1n Ta

(3) Gleichzeitig treten das Archivgesetz VO 20 Januar 1979 (GVOBI. 35) ın der
Fassung der Bekanntmachun VO Februar 1989 (GVOBI. 61) SOWI1eEe die
Kechtsverordnung ZUT Ermächtigung des Nordelbischen Kirchenamtes FAr Er-
lafß VO Ausführungsverordnungen A Archivgesetz VO pri 1979
(GVOBI 147), zuletzt geändert rc Kirchengesetz VO 28 Januar 1989
(GVOBIL. 48), außer Tra

Das vorstehende, VO der Synode Februar 1991 beschlossene Kirchen-
gesetz wird hiermuit verkündet.

Kiel, den 11 1991
Die Kirchenleitung
Dr 1LCKEeNS
Bischof un Vorsitzender
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UCHBESPRECHUNGEN

Kırche In Kıel Jahre Kiel 750 Jahre St Nikolai Herausgegeben Kirchenkreis 1e1
VO Kı Hasselmann, Neumuünster 1991, Z Wachholtz Verlag. 48,—

KRechtzeitig ZU 750 Stadtjubiläum der Stadt Kiel hat der Kirchenkreis Kiel einen ext-
Bildband herausgegeben, der einen Einblick ıIn das Leben der Kirche ın Geschichte un!
Gegenwart geben soll

Ausgangspunkt der Betrachtungen ist die St.-Nikolai-Kirche Alten Markt In Kiel,
die sich herum die mıiıt Hof, Kloster, Universiıtät un Handel entwickelt hat

ermann Kobold schildert kenntnisreich 1in seinem Beitrag „Im Schatten VO St Nikolai“
die Anfänge un! Entwicklung des kirchlichen Lebens bis Z Anfang dieses ahrhun-
derts Dabei stellt die Persönlichkeiten VOIL, die das kirchliche Leben 1mM Laufe der ahr-
hunderte epragt un beeinfluft haben, etwa den ZUT Reformationszeit wirkenden
Laienprediger und Kürschner Melchior Hoffmann, den Universitätsgründer Christian
Albrecht, die als Hauptpastoren wirkenden Professoren, insbesondere die Pröpste

Fock und ('laus Harms. DiIie Kirchenmusik wird ebenso erwähnt wI1e das sozlalpoli-
tische diakonische Wirken und schließlich das Leben der Kirche 1ın preußischer eıt bis
ZUrT Gründung des Parochialverbandes. Der Beitrag schlie(t dankenswerterweise mıt e1-
1i Literaturverzeichnis, das dem Leser weiıitere Quellen erschließt.

ristoph retschmar schlie(ßt mıiıt einem Belıtrag ber Nikolai 1n diesem ahrhun-
dert“ d wobei die kirchliche Arbeit Beispiel der St Nikolaı1 wirkenden Pröpste
darstellt. Zur Baugeschichte un! Ausstattung der Nikolaikirche gibt utz Wiılde 1n seinem
ausführlichen Werk miıt zeitgenössischen Fotos un! Darstellungen der Bauaufnahmen
Kenntnis. Vom Beginn bis heute werden die verschiedenen baulichen Veränderungen 1mM
Außeren un: Inneren der Kirche bis ZU Neuaufbau nach dem Weltkrieg, dem die
Kirche 1m wesentlichen Z pfer fiel, dargestellt. Detailliert werden auch, verbunden
mıiıt ergänzenden Fotos, die Ausstattungsstücke 1ın diesem Beıtrag beschrieben, der
einem Besuch dieses Gotteshauses einlädt.

Dem Kloster und der Heiliggeistkirche widmet iıch olfgang Teucheft. Er beschreibt
die Bau- und Entwicklungsgeschichte der ım eltkrieg den Bomben Z pfer gefal-
lenen Kieler Klosterkirche un! Klosterbauten, VO  = der heute LUr noch der gestutzte JIurm
und das Refektorium erhalten sSind. Durch seine ausführliche mıit Bildern versehene Dar-
stellung wird eın Stück fast vergessener Kieler Geschichte dem Betrachter wlieder VOT

Augen eführt. TIE ehnert wendet sich mıit seinem Beltrag „Die Marıa Magdale-
nenkirche Elmschenhagen” der Geschichte eiıner der alten Landgemeinden Z die
heute ZU Kirchenkreis 1e] gehören, deren Ursprung ber bis In das Jahrhunde und
das Preetzer Kloster zurückzuverfolgen sSind

DIie St.-Georg-Kirche und Mauritius-Kirche Flemhude stellt Uwe Baumgarten VO  z

Von der Kirche der Flamen kann der Leser den Weg dieser Kirchen und selner Gemeinde
über die „Kirche des Adels“ bis ZUT Darstellung des Gemeindelebens 1ın diesem Jahrhun-
dert verfolgen, wobei uch die Kırchenbaugeschichte nicht VeErgCSSCH wird

A den alten Kirchengemeinden 1ImM Kirchenkreis iel gehört die VO „‚Marienkirche
Schönkirchen“”, deren Geschichte un: Leben Eckart Ehlers erzählt. Lebendig wird die
Geschichte der Mutltterkirche der heutigen großen Kirchengemeinden VO  ’ Heikendorf
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un: Neumüuhlen-Dietrichsdorf durch die anekdotenhaften Erzählungen über drei selner
Vorgänger.

ılhelm KRicker berichtet über die Kirchengemeinde Westensee un seine alte Ka-
tharınenkirche, ihre Geschichte un! die Entwicklung des dörflichen und kirchlichen .
bens und schlie(t mıiıt eıner Beschreibung der kirchlichen Arbeit des Jahres 1991 DiI1ie Kıie-
ler Kırchengemeinden eıt 1908 werden anhand von Fotografien der Kirchengebäude mıit
kleinen Anmerkungen nach Angaben der einzelnen Kirchengemeinden VO Andreas
Hertzberg vorgestellt. Selbst bei der Vielzahl der Gemeinden hätten die Herausgeber bei
wenıger großen, me1lst ganzseıtigen Bildern der Kirchengebäude gut daran n, den
Kirchengemeinden Z Darstellung ihrer Geschichte und ihres gemeindlichen Lebens
mehr Raum einzuräumen. Eine jede hat neben den nicht immer vollzählig genannten
„Prominenten“ 1ın den verschiedenen Ortsteilen iıne besondere Geschichte un Prägung.
Es ist bedauerlich, da{fßs eın schönes Gesamtwerk nicht ZU Anlafß MM wurde,
ıne ausführliche Beschreibung des kirchlichen Wirkens muit aufzunehmen. uch
ıne wI1e 1n vergleichbaren Bänden aus dem nordelbischen KRaum findende Liste der
Pastoren, die 1ın den Jeweiligen Gemeinden ewirkt haben oder atıg sind Das Kieler
Pastorenbuch, das sich 1M Besitz des Kirchenkreises efindet, hätte hier ıne gute Hilfe-
stellung egeben.

Zur Kirche ın 1e| gehört der 1981 aufgelöste Kirchengemeindeverband, dessen ( z6-
schichte und Wirken Helmut Wıtt vorstellt. Der Gemeindeverband hat 1MmM wesentlichen
den Haushalt der (Gemeinden verwaltet, für einen Ausgleich zwischen und rel-
hen Kiırchengemeinden un dafür gesorgt, da{fs sich auf dieser ‚WaTl nıcht elementaren
Basıs eın B' kirchliches Leben In Kiel entwickeln konnte.

Miıt dem kirchlichen Leben 1ın Kiel verbunden ist eıt ihren Anfängen uch die Theolo-
gische Fakultät, deren Geschichte endris Alwast In einem kurzen Abriß darstellt. Selbst
bel einem CN begrenzten Kaum sollte nicht unerwähnt bleiben, da{s bedeutende und
international anerkannte Theologen wI1e Hans Schubert, Gerhart Kıittel, Ernst Sellin,
Gerhard Friedrich und nicht zuletzt der VO  . den Nationalsozialisten entfernte urt let-
rich chmidt ın Kiel gewirkt haben Die Bezeichnung Martın Redekers un: Peter Mein-
holds als nationalsozialistische Professoren ist bei einem fehlenden Nachweis dieser Be-
wertung zumindest raglich. DPeter Meinhold, der nach selner Eremitierung se1t 1976 bis

seinem Tod die Abt Abendländische Religionsgeschichte Institut für Europäische
Geschichte eitete, zaählt auch heute och international anerkannten Reformations-
historikern un!: Okumenikern. Verbunden mıiıt der Fakultät ist die 1965 eingeweihte Uni-
versitätskirche, die Andreas ertzberg beschreibt.

Zur Kirche 1n Kiel gehört uch das aus dem Kieler Konsistorium hervorgegangene
Nordelbische Kirchenamt, das 1ın elf Dezernaten die Verwaltung der Nordelbischen EV.-
Luth Kirche unter Dr Klaus Blaschke wahrnimmt.

Ebenso kommt die Kirche 1m Marinehaften 1e] durch die Militärseelsorge Wort
Heınz Martın Saal beschreibt ihre Entwicklung.

Es folgen die Darstellungen der kirchlichen Sozlalarbeit. Johannes Schröder stellt die
segensreiche Arbeit der Kieler Stadtmission VOTrT, und Rosemarie Endriß beschreibt das
Wirken der Marıe Christian Heime. An dieser Stelle hätte INa  > iıch gewünscht, dafß näher
auf das langjährige un: bedeutende Wirken VO  } Therese Blunck und VOT allem Anneliese
Pınn, die uch nicht abgebildet wird, eingegangen ware.

Karl-Behrnd Hasselmann stellt 1ın Geschichte un Aktualıität das Wirken VO Diakonie
un: Dienste und Werke des Kirchenkreises VOT, wobel uch Adolf Plath seline Würdi-
ZuUunNg findet Agch Klinik und Telefonseelsorge gehören ZUrT Kirche 1n jel Falk-Horst
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Wolter Pecksen g1bt 1NDI1C Geschichte und Gegenwart dieser wichtigen kirch-
liıchen Arbeit

Erfreulich diesem and 1st da{s die Herausgeber die nicht landeskirchlichen Kirchen
un Gemeinschaften muiıt diese Darstellung einbezogen haben 50 erhält der Leser
durch Theodor Rufß Einblick die Gemeinschaft der Landeskirche Hermann
tieglitz stellt die Katholische Kirche se1t der Reformation VOT Hans ermann Busche
stellt die Evangelisch freikirchliche Gemeinde (Baptisten Rainhard Scheuermann die
Evangelisch methodistische Kirche un anfred Schlie Evangelisch Lutherische Imma-
nuelgemeinde VOT Gottfried Mehnert erinnert die jüdische Gemeinde, deren (je-
schichte un! Leiden

Mıt SC1IN1eT Kleinen Kieler Kirchenbaugeschichte der etzten 125 Jahre schildert Claus
Kauterberg ausführlich die Entstehungsgeschichte der Kieler (auch römisch katholi-
schen) Kırchengebäude VO der Jakobikirche bis ZUr 1990 11E  - errichteten Katholischen
St -Josephs Kirche Gaarden

Der Band ScCA11e mıiıt kulturgeschichtlich interessanten und wichtigen Über-
blick über die riedehöfe 1e1 Se1t der Stadtgründung 12472 VO  - G1isela Gireve und
Andreas Kautzsch

Ergänzt wird der Band mıt zahlreichen Fotografien, zeichnerischen Darstellungen und
schönen Farbtafeln Im Vorsatz findet der Leser historischen a  an Kieler KI1r-
chengemeinden, auf dem Schutzumschlag 111e 1e1 Ansicht 1864

Trotz der kritischen Anmerkungen en beachtenswerter Band der War nıcht histo-
risch wissenschaftlichen Kriterien entspricht uch nıcht diesen Anspruch erhebt ber
dennoch historischen 1INDIIC die Arbeit der Kirche Kiel verschafft un sich
uch als Geschenk gut Hans-Joachım amm Boostedt

Erich OoIImann Spätmittelalter und Reformationszeit Geschichte Schleswig Holsteins
Neumünster 1990

Miıt der Vorlage VO  = e1l ‚Wel des vlerten Bandes der Geschichte chleswig--Holsteins
hat Erich Hoffmann 111e oroße Lücke ı der Landesgeschichtsschreibung geschlossen
und die (Gesamtedition e1nNn Stück gebracht. Be1 SC1INEeT fundierten Darstellung hat
sich der Verfasser einmal mehr als herausragender Kenner der aterie bewiesen, wobei
ihm sowochl Ergebnisse TEeUeTeT Forschung als uch viele CISCNEC Arbeiten als rundlage
dienen konnten Einen breiten Kaum nımm €e1 die Darstellung der politischen (30-
schichte e11 wobei uch unter Einbeziehung des skandinavischen Raums, VOT allem das
Zusammengehen Schleswig und Holsteins die Verfassungsentwicklung beider Landes-
teile un die Verbindungen ZU Königreich Dänemark Vordergrund stehen

Im ersten Abschnitt stellt der Verfasser Holstein un: Schleswig Jahrhundert
VOT Dabe!i geht Kapitel VO der politischen Situation Norddeutschland und
Dänemark nach der Schlacht VO Bornhöved aus behandelt die keglerungszeit der
Schauenburger Girafen und das Wirken Waldemars 11 VO Dänemark Nach Darstellung
der Konflikte miı1t Lübeck und der Friedensperiode unter KÖön1g Abel legt Hoffmann
SC1I116T Darstellung Schwerpunkt auf die 1LNerTren Auseinandersetzungen des däni-
schen Königshauses auf der die Rolle der Schauenburgischen Politik Bezug auf das
Herzogtum Schleswig olg Der Hamburger Frieden wird als 1Ne Grundlage für die



174 Buchbesprechungen
Geschichte Holsteins un Schleswigs interpretiert, wobe!i 1ın Folge des Niedergangs der
Schauenburger Herrschaft die Landesteilung, die Upposition des els, das Selbständig-
werden Hamburgs, die Widerstände ıIn Dithmarschen und ın den Elbmarschen arge-
stellt werden, bei denen der politisch eXPanNs1IV aglerende Dänenkönig Erich Menved
uch ıne Schiedsrichterrolle übernahm. Abschließend wird ausführlich der Aufstieg der
Rendsburger und Plöner Linie 1m holsteinischen Grafenhaus geschildert.

Im Kapıtel beschreibt Hoffmann den „Zustand und Entwicklung der inneren Ver-
hältnisse Holsteins und Schleswigs 1mM Jahrhunde In einem systematischen Über-
blick stellt der Verfasser als rundlagen der Herrschaft ın Holstein die Errichtung VO  -

Burgen, Vogteien, den Landesausbau, Steuern und Zölle, Heeresaufgebot und Gerichts-
barkeit, und für Schleswig den Autfbau der Landesherrschaft durch den Herzog dar. Es
folgen die Darstellungen über die Bedeutung VO  - Adel, Bauern un Kirche 1n beiden
Landesteilen als uch der Städtegründungen, wobei für den Landesteil Holstein die Neu-
gründungen 1M kolonialen Osten und für Schleswig die Stadterweiterungen und der
Handel besonders erwähnt werden.

„Das Zusammenwachsen Schleswigs und Holsteins (1326—1544)”, überschreibt
OoIifiImann den zweıten Abschnitt selner Darstellung. Im ersten Kapitel werden die politı-
schen Verhältnisse hıs 1440, ausgehend VO  } dem Tod Erich Manveds 1319 und der C’ONs-
titut1o Valdemariana 1326. die beide als Epochenwende gelten können, abgehandelt. Ins-
besondere werden die politische Konstellation ZUr eıt Waldemars [ die Lehnprozesse
un: Belehnungen der re 1386 bis 1440/1443 dargestellt. Daneben findet der Leser als
welıltere Schwerpunkte nebem dem Hervortreten der Schleswig-Holsteinischen Ritter-
schaft das Vordringen des holsteinischen Adels 1n Schleswig, und den schauenburgi-
schen Erbvertrag.

Das zweiıte Kapitel widmet ich den politischen Verhältnissen unter den ersten Landes-
herren aus dem oldenburgischen Haus bis hın S: Privileg VO  3 1524 OoIiTImann stellt
€e1 die Nachfolgefrage unter Herzog VIIL., dem etzten Schauenburger ebenso
heraus wI1e den KRıpener Vertrag VO 1460 Außerdem hebt die Bildung des geme1nsa-
INnen Landtages hervor, die einer „Realunion“ führte, wobei der die KRolle des Adels
hervorhehbht. Hınzu kommen Themen wWwI1e die Koldinger Union, die inneren Verhältnisse
Dithmarschens, die aCcC bei Hemmingstedt und schlheisl1c die Auseinandersetzun-
SCIl zwischen Christian I{ und Friedrich

Eın drittes Kapitel wendet siıch den inneren Verhältnissen Schleswigs, Holsteins und
Lauenburgs 6— Zusammenfassend stellt der Verfasser die Grundelemente
der staatlichen Einheit und des ständischen Dualismus dar Die Struktur der Landesver-
waltung wird ebenso vorgestellt w1e die Geschichte des Herzogtums Sachsen-Lauen-
burg, das zunehmend 1ın die Lübecker Politik miıt einbezogen wurde. Weniger ausführ-
lıch, aber muiıt den Schwerpunkten adlige Grundherrschaft und Übergang PE Gutsherr-
schaft, mittelalterliche Agrarkrise, Haupthandelslinien un: Städte, w1iıdmet Hoffmann
sich den ländlichen und städtischen Verhältnissen jener eıt. Das kirchliche und gelst1g-
kulturelle Leben wird anhand VO den L11IUTr wenıgen Quellen, erwähnt werden sollen hier
für den kirchengeschichtlich Interessierten die verschiedenen Ansätze Z.UT Kirchenreform
wWwI1e uch die Darstellung der inneren Verhältnisse der Bistumer Lübeck und Schleswig,
dokumentiert.

Eın etztes Kapitel dient der Darstellung der Reformation ın den Herzogtümern. Ausge-
hend VO  z den kirchenreformatorischen Volksbewegungen 1n einzelnen Städten be-
schreibt OoIiImann die vorsichtige Kirchenpolitik Friedrich Sein Sohn Christian I1
führt die Gedapken se1nes Vaters offensiver durch, wobei OoIiImann insbesondere
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den Weg VO den Haderslebener Artikeln 1528 bis Zuux Kirchenor  ung VO 1542 nach-
zeichnet. Da{fs die Kirchenreform mıiıt dem politischen Geschehen, insbesondere der
Thronfolge ın Dänemark CNg verknüpft ist, wird esonders herausgestellt. Schließlich
betont der Verfasser die Ausbildung eiıner „Landtagsverfassung”, SOWIE den VO  . erzog
Christian un: dem dänischen Reichsrat geschlossenen Unionsvertrag.

Hoffmanns Darstellung, angereichert mit 169 Abbildungen, Karten und Graphiken,
für deren gute Qualität Raeth verantwortlich zeichnet, kann I1a  - als außerordentlich
gelungen bezeichnen. Der Verfasser läßt nicht LUr se1lne Gedanken sprechen, sondern
führt immer wieder Quellen und Beispiele d die eın lebendiges Bild entstehen lassen.
Zudem sind se1ne Charakteristiken den einzelnen Personen besonders erwähnen,
die neben den genealogischen Tafeln und Abbildungen einen guten Eindruck vermüitteln.

Geringe Fehler 1im Gesamtwerk fallen nichts 1n Gewicht, allerdings vermuilst der Leser
eın Register Ende des Bandes. Hıer ware den Herausgebern empfohlen, nach Heraus-
gabe der Gesamtedition eın solches vorzulegen.

Hans-Joachım amm, Boostedt

Bıiographisches Lexıkon für Schleswig-Holstein und Lübeck, and Hrg ım Auftrag der
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte und des ereins für Lübeckische
Geschichte un Altertumskunde VO Dieter Lohmeiler. Neumünster 1991

Der vorliegende Band erhält weıtere 136 Einzelbiographien un!: Familienartikel un:
erhöht die Anzahl der bislang dargestellten Persönlichkeiten des Landes im Gesamtwerk
auf 149272 Artikel Auch mıiıt diesem Band ist der Versuch emacht worden, die biogra-
phierenden Mitgliedern einer Familie 1n einem Bande vorzustellen, wobei die Famıilien
Ahlmann, (CIrsovilus und Donner vertretend genannt selen. Der kirchengeschichtlich 1N-
teressierte Leser wird 1neZ Anzahl VO ekannten Namen finden. Enno Konukie-
wıtz stellt das führende ıtglie der Bekennende Kirche Hans Asmussen, der sowochl 1n
Albersdorf, Altona un: 1el gewirkt hat, selınen theologischen und kirchenpolitischen
Weg VOoO  = Hasko SS1 wıdmet sıch dem theologisch liberalen (Otto Baumgarten, der VO  .
1894 bis 1926 den bedeutenden Lehrern der Kieler Universität gehörte und sowochl
theologischen als uch politischen Konflikten nıcht aus dem Wege gıng Zu den Pastoren,
deren Biographie 1n diesem Band finden lst, zahlt uch der se1t 1610 1ın Nortorf wirken-
de Erbauungsschriftsteller Paulus Egardus. Seine ab 1623 uch 1n deutscher 5Sprache her-
ausgegebenen Schriften zielten auf die rbauung des inneren Menschen un vertraten
eın spiritualisiertes Christentum. Lohmeier) (Jtto Meinardus berichtete über den In
Lübeck gebürtigen und dann se1it 1633 als Theologe und Missionar 1n Agypten und Athio-
pıen täatıgen eier Heyling Helge Bei der Wieden biographiert den ‚WaTl 1ın Lübeck gebo-
HeN,; ber dann 1n Rostock als Dekan der philosophischen Fakultät un schließlich
als rof. der Theologie 1m Jahrhundert wirkenden Heılinrich Müller. Einem welteren
Lübecker Theologen, nämlich Friedrich Ranke, der VO  z} 1878 bis 1909 der Marienkir-
ch. amtıerte, Senior des gelistlichen Ministeriums WarTr und 1mM wesentlichen für die Innere
Missıion 1n Lübeck SOWI1E für die Reform der Lübeckischen Landeskirche verantwortlich
WAarl, wıidmet sich Alken Bruns. Den 1495 Z Propst des Bordesholmer Augustinerchor-
herrenklosters und mit dem literarischen Werk der Marienklage verbundenen Johannes
Reborch stellt Lohmeier 1n seiInem Beıtrag VO  z Der mıiıt dem edanken der Außeren
Mission verbundene Johannes Rehhoff, dem Lorenz Wree eın Interesse zuwendet,
wurde 1m Verlauf der schleswig-holsteinischen rhebung bis 1850 Generalsuperinten-
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dent für die dänischsprechenden Gemeinden 1M Herzogtum Schleswig. Der theologisch
ZUrT kirchlichen Erweckungsbewegung der ersten Jahrhunderthälfte zählende War spater
bis seinem Ruhestand Senior und damıt höchster kiırchenleitende Geistliche 1ın Ham-
burg Über den volkstümlichen und volksmissionarisch wirkenden Schleswiger Propsten
Theodor Stoltenberg (1850—=1957); der sıch vielfältig für ıne Volksnähe der kirchlichen
Arbeit einsetzte, berichtet Friedrich Heyer. Weiterhin iınd die Hınweise auf Theologen
wWwI1Ie ermann Jung (1605—1678) und Bernhard Qelreich (1626—1686) erwähnen wI1e
die Belträge über den Lübecker Kantor, UOrganisten und Komponisten Hugo Distler, den
Seminarleiter Johann Kardel und den ekannten Orgelbauer Jürgen Marcussen. ar-
über hinaus sind für den Kırchenhistoriker die beiden Kurzbiographien über August Sach
und Johannes 5S5axonius bemerkenswert.

Den biographischen Skizzen folgen Angaben über Quellen, Werke und Liıteratur, dar-
über hinaus findet der Leser Porträts, da{s die Möglichkeit SA kEigenbeschäftigung
aufgezeigt ist

Hans-Joachim Ramm, Boostedt

Thomas (Otto Achelis, Matrıkel der Schleswigschen Studenten 1591 /—1 Nachträge
und Berichtigungen. Hrg VO Vello Helk; Sonderheft der Schleswig-Holsteinischen
Gesellschaft für Familienforschung und Wappenkunde VI 1el 1991

Nach langjJährigen personengeschichtlichen tudien hat 1ın den Jahren 966/67
Achelis 1ın einem dreibändigen Werk ine Zusammenstellung aller aus dem Herzogtum
Schleswig stammenden Studenten veröffentlicht. In diesem Werk sind, sSsOwelılt erforscht,
mmatrıikulation, kurze persönliche Daten über Herkunft und spateren Verbleib VO
nıicht weniıger als 435 den verschiedensten Unırversitäten kuropas iımmatrıkulierten
Studenten zusammengestellt. Schon bald nach der Veröffentlichung hat der Verfasser
welıltere Nachträge und Berichtigungen 1m Rahmen des „Familienkundlichen Jahrbuchs
Schleswig-Holstein“ angekündigt. Nach über Jahren ist 11L sSOWeıt. In sorgfältiger
Arbeit hat der Kopenhagener (Overarkivar Dr Vello Helk VO Kıgsarkiv twa 2500 Stu-
denten namhaft machen können, die entweder al nıicht oder LLUT unvollkommen und
unrichtig aufgeführt sSind. Vor allem haben die verwickelten staatsrechtlichen Verhältnis-

der Herzogtümer Schleswig un! Holstein 1n der Verbindung muiıt Dänemark oftmals
mifsverständlichen, jetzt ber klar herausgearbeiteten Angaben über die Herkunft der
Studenten geführt: hinter der Bezeichnung „Danu“ oder „Holsatus“*“ verbirgt ıch ebenso
häufig die Herkunft aus dem Herzogtum Schleswig WI1IeEe uch dem Herzogtum Holstein
Ooder dem Fürstentum Lübeck (mit kutın). Vello elk hat alle denkbaren Quellen heran-
SCZUSECN, insbesondere aus seinem Spezlalgebiet der Auswertung VO Stammbüchern,
wodurch 1ine große Anzahl VO  5 Fehlerquellen aufgedeckt, erganzt und korrigiert werden
konnten. Damit hat elk das Nachschlagewerk 1L1LU einem zuverlässigen Helfer
wissenschaftlicher Arbeit emacht.

Nun ist das Werk VO Achelis vollständig nicht LUr den Mitgliedern der Schles-
wig-Holsteinischen Gesellschaft für Familienforschung und Wappenkunde, sondern
uch einer breiteren Offentlichkeit zugänglich gemacht

Der Sonderband ist Selbstkostenpreis bel der Gesellschaft ın 2300 1e1 I; Post-
fach 3809, erhalten.

Hans-Joachim Ramm, Boostedt
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Anna Moraht Fromm Theologıe und Frömmigkeit reliQ1öser Bıldkunst 1600 arl
Wachhaoltz Verlag, Neumünster, 1991

7Z7u besprechen 1St e1N schön ausgestattetes und übersichtlich gegliedertes Buch Es ent-
hält Textteil C111 Werke un Quellenverzeichnis Abbildungen Letztere ind
gul fotografiert und angeordnet die Verzeichnisse umtfassend un anschaulich dargebo-
ten DIie Autorıin bearbeitet en TIThema aus dem Grenzgebiet zwischen Kunst und heo-
logiegeschichte, das uch die Landesgeschichte berücksichtigen hat Eın schwieriges
ber uch interessantes (jelände Es geht das Verhältnis des Luthertums Z bilden-
den uns Kirchen, dargestellt Werken, die Auftrag der Landeskirche VO  -

niederländischen Malerwerkstatt I1önnıng (Marten und (Govert Va  zD} Achten) 1600
geschaffen wurden un noch heute erhalten ind Luther hat hinsichtlich der Beurteilung
VO  } Bildern Kirchen gemälßigten Einstellung gefunden Die Bilderverehrung

der katholischen Kirche lehnte ebenso ab WI1e die puristische Haltung der Refor-
mıerten Sofern die Bilder christlichen (jottesdienst 111e liıturgische oder der ntier-
WEISUNG 1116 didaktische Funktion erhielten konnte 1E akzeptieren Die Autorin V1 -

sucht L11U. ihrem ext das spezifische Protestantische und Zeittypische den Auf-
tragsarbeiten dieser Iönnınger Malerwerkstatt beleuchten und bewerten Hierbei
erwelst siıch die Quellenlage als schwierig Über Morten und Gobert Va  > Achten weil
119  z fast LLUT da{fs SIC, vermutlich als Glaubensflüchtlinge, den achtziger Jahren aus den
Niederlanden nach Eiderstedt elangt sind und bis A115 Lebensende hiler blieben In 16n-
NNg arbeiteten S51 mindestens VO 1588 bis 1616 el1Zvo WaTe SCWESCH Näheres
über Eiderstedt als damaliges Auffangbecken (43) relig1ös Verfolgter erfahren Die
Autorin deutet da{s Spannungen zwischen diesen Asylanten muıt ihrem MSOT0-
SC  a reformierten Glauben und dem AanlsSasSslsecn L utherthum gekommen SC1MN dürfte Nä-
heres scheint ber nıicht ekannt CL uch Marten un (overt Va  - Achten erhalten
keine schärferen Konturen Der Inhalt des lextes 1ST übersichtlich gegliedert ach
Einführung, die Fragestellung, Forschungsstand und geschichtliche Lage 1600 sSkiz-
ziert werden die erhaltenen Werke derer Va  - Achten vorgestellt und besprochen Der
undgang beginnt bei ihrem Bilderzyklus auf der Empore der (ottorfer Schloßkapelle
un SETIZ sich fort mi1t der Betrachtung ihrer Altäre Eiderstedt (Oldenswor: Garding,
Poppenbüll '’elt Katharinenheerd) Hs folgen die ürdigung VO Altar un rospekt-
flügeln Husum, Hattstedt un Flensburg verschiedener Epitaphien Im vorletz-
ten Kapitel werden die beiden Niederländer als Künstler des Manıerismus vorgestellt
also ihr Standort innerhalb der Kunstgeschichte beschrieben Abschließend O1g Frın

knappes esüumee dem die Ergebnisse gebündelt werden
DI1ie Lektüre hinterläft zwlespältigen Eindruck Anschaulich und flüssig be-

schreibt die Autorin die einzelnen Kunstwerke ihre Beobachtungen VOT Lält den
Leser, gleichsam das Buch der Hand VOT den Objekten stehend teilhaben ihren
Schlußfolgerungen Sachkundig informiert S1€ vorletzten Abschniutt über 111e kunst-
geschichtliche Epoche (89 ff Knapper geraten die Anmerkungen Z landesgeschichtli-
hen Sıituation; manche Namen geben ‚Wäal für Textteil die Überschrift her ber
dann leiben die Angaben den Personen doch unerglebig (Paulus VO FEıtzen Theolo-

der Orthodoxie, oder 1119  — kommt bald VO Thema ab (Theologe und Mäzeniın,
41 FE Zuweilen olg recht unvermittelt Information kirchengeschichtli-
hen Ereignis 111e kunstgeschichtliche Erörterung (45)

Oft unbefriedigend ist der theologiegeschichtliche eil der Darstellung. Man kann ıch
des Eindrucks nıcht erwehren, hier SeL, bis hin Lutherzitaten, Dıverses angelesen, nicht
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ganz verstanden, ber den betrachteten Kunstwerken zux Seite geste worden ohne da{f
C111 plausibler Zusammenhang nachgewiesen werden kann

Unbegreiflich 1ST WI1Ie wlieder gestelzte, miserablem Deutsch verfaßte oder
uch einfach falsche theologische Sätze Passıeren und Eingang das Buch finden konn-
ten Ich zıuere, für viele drei
Neben der Taufe WarTr und blieb (SC das Abendmahl) der Theologie Luthers das

wichtigste Sakrament denn die Teilnahme daran bedeutete den persönlichen Akt mıiıt
dem sich die Gläubigen VOT Gott den Engeln und Menschen als Christen bekannten
(54)
Der Moment der Entlarvung des Verräters (SC Judas) bedeutet die Spendung des Sakra-

mentes und die Schließung des Neuen Bundes MI1t ott als Akt der Kirchengründung
unter Bezugnahme auf das paulinische Kirchenverständnis (49)

AlsFür Luther War un! bleib der Gehalt des Täufers als Führer Christus VOITaNgIS
prophetischer Apostel Christi WarTr direkter Verbindung der persönliche Führer des
Menschen auf dem Weg ZU rechten Glauben (68)

S0 erwelst sich die Lektüre dieses Buches für den Kunstliebhaber als angenehm für
den Landeskunde Interessierten als annehmbar für den Theologen als aärgerlich Der
Titel hält leider nıcht Was verheiflt Aber WI1Ie gesagt das renzgebiet zwischen Kunst-

Landes und Theologiegeschichte 1st uch e1InNn schwieriges Gelände
|Iwe Feigel Rendsburgz

Geschichte der Stadt ıel herausgegeben VO Jürgen Jensen un! Peter Wulf mıiıt Beiträ-
gCcnN VO Jürgen Jensen Kersten Krüger, Andreas Künne, Ulrich Lange, nut levers Mi-
chael Salewski Helmut Walther Wolfram Wette und DPeter Wulf Neumuünster 1991

Der Gesellschaft für Kieler 5Stadtgeschichte 1st Zusammenarbeit mıiıt dem Kieler
Stadtarchiv gelungen M1t dem vorliegenden Werk 1Ne umfangreiche Darstellung der
Geschichte der 1e| vorzulegen Da{(s ein solches Unternehmen VO  3 einzel-
LIC  —; Historiker kaum noch bewältigen 1ST weiß der Fachgelehrte S0 hat sich unter der
Leıtung VO  e ürgen Jensen und der Koordinierung VO Peter 'ulf e1n Autorenteam
diese Aufgabe gewagt die Geschichte der Landeshauptstadt bis die Gegenwart nach-
zuzeichnen. Das Werk umta(it 566 Seliten inklusive Anhang bestehend aus
tabellarischen Übersicht VO Daten un: Ereignissen, Abkürzungsverzeichnis, @1 -
LieTr Übersicht VO  5 Maßen und Gewichten und Bildnachweis. Es schhe sich 111e

Auswahlbibliographie d die die allgemeine Liıteratur umtfa{ft dann ber uch eın L ıtera-
turverzeichnis den einzelnen Kapıteln umfaßt Das Buch schließt miıt jeweıils
Personen-, (OIrts- und Sachregister. Angereichert sSind die einzelnen Darstellungen mit
zahlreichen schwarzweiß gehaltenen Bildern, Kopien VO Urkunden etcC., die den Jjeweiıili-
gCn Abschnitten zugeordnet Sind. Teilweise erscheinen S16 auf dem Rand, der etwa / der
Druckseite umfa{it und, für den Leser hilfreich, muit Stichworten b7zw Überschriften
den jeweiligen Unterabschnitten versehen 1ST

Helmut Walter schildert SC1I11EeNN Beltrag Von der Holstenstadt der Schauenbur-
CI ZUT Landesstadt des holsteinischen Adels den Weg VO  z} der Gründerzeit der Stadt-
rechtsverleihung über die Schauenburger Herrschaft über die Reformation bis ZUT Lan-
desteilung 1544 In Kopie und Übersetzung 1sSt diesem Kapitel die Urkunde der Stadt-
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rechtsverleihung muit Transkription un Übersetzung ebenso beigefügt wI1ı1e die
Abbildung eines Stadtsiegels nach 1300 und eiınes Stadtgrundrisses.

Miıt dem Kieler Umschlag, der ın seiıner Blütezeit iıne internationale Bedeutung als
(seld- und Kreditmarkt erlangte un: schließlich auch als Waren- un ergnügungsmar
galt, befaßt sich Jürgen Jensen

Die Entwicklung Kiels 1mM Gottorfer Staat VO  — 1544 bis 1773 stellen Kersten Krüger und
Andreas Küunne VO  — Anhand der Kataster wird die räumliche un demographische Aus-
dehnung Kiels erläutert, wobel insbesondere auf s1e soziologische Zusammensetzung der
verschiedenen Berufsgruppen und staatliche Wirtschaftslenkung Bezug IINwird
kinen welılteren Raum nehmen Verfassungsauseinandersetzungen, Stadtfinanzen un:
kirchliche Strukturen eın Gerade 1ın diese Periode fallen Bildung und Ausbildung, Schu-
len und deren diverse rdnungen SOWI1Ee Gründungen der Universität 1665 mıt ihren vlier
Fakultäten, der theologischen, der juristischen, der medizinischen un! philosophischen.
Abschließend wird über den Alltag und dessen Konflikte berichtet.

In seinem Beıtrag Vom Ancıen Kegıme ZUT frühen Moderne“*“ (1/793*+1067/) zeichnet
Ulrich Lange den Weg der Stadt VO  - der Eingliederung ıIn den dänischen (esamtstaat biıs
hın Z Hauptstadt der Herzogtümer und Z Kriegshafen des Norddeutschen Bundes
nach ange beschrieb die gesellschaftliche, politische und VOT allem uch wirtschaftliche
Entwicklung jener Jahre, wobel Handwerk un! Handel SOWI1E deren Wege durch den
Bau VO Eisenbahn un: Straßen und die Bedeutung des Hafens beschreibt. Weiterhin
wird über die Stadtentwicklung un: Bevölkerungswachstum, die soziologische Struktur
etiwa anhand VO  > Steuerlisten) informiert. FEın Abschnutt wendet sich der Säkularısation
kirchlicher Arbeit E, eın welılıteres stellt das gesellschaftliche Leben jener eıt VOT un
schliefßlich erortert Lange „Obrigkeit oder Bürgerrepräsentatiıon die Modernisierung der
Ratsverfassung” muıiıt ihren Fragestellungen.

Mehr als die Hälfte des Buches umfassen die folgenden Kapitel, die durch den Beitrag
VO Peter ulf „Kiel wird Grofßstadt (1867—1918) eingeleitet werden. i hese eıt War HE

durch 1ıne erhebliche Stadterweiterung, Eingemeindungen VO  S einer ahl VO

heutigen Stadtteilen 1n die Stadt und den verschiedenen Bebauungsplänen einerseılts un!
innenpolitische durch die Wahlrechtsauseinandersetzungen und die wachsende Bedeu-
tung der politischen Parteljen. Die allgemeine wirtschaftliche Entwicklung wurde ent-
scheidend UrC. den Kriegshafenstatus Kiels epragt. Werften und ihre Zulieferindustrie
bestimmten das wirtschaftliche Leben, der Handel irat in den Hintergrund. S0 wurde die
Stadt uch zahlenmäßig durch die Arbeiterschaft, Was 1n Bildung VO  - gewerkschaftsähn-
liıchen Verbänden ar. Legien) SOWI1e Arbeiterbildung und Arbeiterkultur ZU Ausdruck
kam, gesellschaftlich allerdings durch die Marıne bestimmt. Auch 1m kulturellen Bereich
spiegelte sich der ‚Wandel Kiels VO einer mehr ländlichen Handwerker- un Handels-
stadt einer bürgerlichen Großstadt wider“. Aus einem neben kleineren Bühnen
kleinen Stadttheater wurde eın ul  ' ogroßes errichtet un mit entsprechenden üunst-
lern un Orchester versehen; uch 1 architektonischen Bereich und der Denkmalskunst
spiegelt ıch die großstädtische Entwicklung wider. Aber uch 1Im Bildungswesen vollzog
sich eın Wandel, WEel uch Schule und UnıLiınversität keineswegs die ihnen zustehende
Rolle 1ın der Stadt spielten. Der Erste eltkrieg muıiıt seiner Kriegs- un Ernährungswirt-
schaft mıt den diversen Einschränkungen machte uch VOT X  1e| nicht alt Die olge
TIe  a Streiks und schließlich uch ıne Voraussetzung der Novemberrevolution.

iıchael Salewskı widmet ich als anerkannter Marinehistoriker dem IThema „ Kiel un!
die Marine“. In seinem Beıtrag schildert die marinepolitische Entwicklung VO der Ver-
legung der Marınestation (Ostsee VO  5 Danzıg nach ijel ıunter Konteradmiral Eduard ach-
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INMann, der sich mıiıt selinen edanken Moltke durchsetzte bis hın Z Aufstellung
der Bundesmarine 1956 Dazwischen liegen der Ausbau des Kieler Hafens E einem Marı-
nehafen Festung Friedrichsort, Werftansiedlung), die VO  > Matrosen ausgehende Revolu-
tıon, der Kapp-Putsch mıiıt den blutigen Auseinandersetzungen auf der Reichswerft, der
Aufbau einer Reichsmarine, Marıne und Nationalsozialismus verbunden mıiıt wirtschaft-
liıchen Aufschwung und der Zweite eltkrieg.

Daifs die Kieler Revolution nıcht LLUT ıne regionale, „sondern uch ıne nationale Be-
deutung” hatte, stellt Wolfram Wette ın seliner Darstellung „Die Revolution 1n Kiel
dar Er beschreibt die Ursachen der Matrosenmeuterei, den Weg VO  - Wilhelmshaven
nach 1e] un: die erste blutige Auseinandersetzung, die politische orderung der „Kieler

Punkte“ und schließlich den Auftritt un: das Wirken Gustav Noskes 1ın je] bis Z.UT

„Normalisierung” der Verhältnisse.
In einem Exkurs stellt nut levers die „Expressionistische Arbeitsgemeinschaft“ VOÖT;

VO der die Öffentlichkeit kaum Notiz 4  IIN hat, deren Mitglieder ıch ber
einen kulturellen eubeginn ın der VO  a der Marine gepragten Stadt bemühten.

Die Weimarer eıt 1ın 1el beschreibt Peter Wulf 1ın dem Kapitel „Die Stadt auf der
Suche nach ihrer Bestimmung. bis 939“ Durch den Verlust des Weltkrie-
SCS und der infolge des Versailler Vertrages verbundenen rüstung der Marıne äanderte
sich das Bild der Stadt 1e1 zunächst grundlegend. Neben einem Bevölkerungsverlust
mußte INa  2 ıch uch wirtschaftlich anders orlentieren. Zudem vergrößerte sich die Stadt
durch zahlreiche Eingemeindungen, die auch NEUE Stadtentwicklungspläne Z Folge
hatten. Von der Rätebewegung über Kapp-Putsch entwickelte sich allmählich ıne de-
mokratische Regierungsform 1MmM städtischen Bereich, die jedoch Urc zunehmende Ka-
dikalisierung mıit der Machtergreifung der Nationalsozialisten ihr Ende fand Wirtschaft
un!: Industrie wurden 1m Laufe der re zunehmend durch weniıger Aufträge un AÄAr-
beitslosigkeit epragt; Handel un: Verkehr stagnıerten, da{(s 1e1 keine überregionale
Bedeutung gewınnen konnte. Die Kultur 1mM demokratischen Staat konnte sich bei allen
finanziellen Problemen (z Theater) weıterentwickeln. Die Stadt War unter Willy Hahn

architektonischen Formen aufgeschlossen (Heimatschutzarchitektur). Das Bil-
dungswesen wurde durch die sozlale Öffnung der Schule VO der staatlichen Wandlung
ergriffen. Die Universität ingegen hatte, schon durch die Zusammensetzung ihres Lehr-
körpers, ber uch durch die Vorbehalte großer Teile der Studentenschaft, Schwierigkei-
ten den Umbruch nachzuvollziehen. Das War ber kein Hindernis, hervorragende
wissenschaftliche Leistungen hervorzubringen.

„Die 1ın der natiıonalsozialistischen eıit  4 (19351945), dargestellt VO DPeter Wulf,
erleht iıne Bevölkerungs- und Stadtplanungsentwicklung, die 5AMNZ ım Zeichen der tol-
genden ufrüstung und der Marıne steht, wobei manche geplante Vorhaben aus der
Weimarer eıit übernommen und fortgesetzt wurden. Im politischen Bereich erlebt 1e1
die Gleichschaltung VO Parteien und Verbänden und damit die rrichtung der Diktatur,
die uch ın der Schleswig-Holsteinischen Landeshauptstadt mıiıt Mord und Verfolgung
Andersdenkender und VOT allem jüdischer Mitbürger erfolgte. Wenn überhaupt Wi1-
derstand denken WAar, 21ng 1n 1el VO  - SPD und KPD, dann 1mM Laufe der re uch
VO kirchlichen Gruppen aul  N Die wirtschaftliche Entwicklung WAar, wWwI1e uch 1n der Kal-
serzeıt, VO Auf- und Ausbau der Marine bestimmt, während Handel und Verkehr, auch
aufgrund einer schlechten Infrastruktur keine Bedeutung erlangen konnte. Dafis die Kul-
TUr VO  5 Theater bis ZUT Schule und UnıLiversität (Bücherverbrennung) 1mM Zeichen der Dik-
atur stand, wird 1n einem Abschnitt dieses apitels besonders dargestellt. Hier finden
uch die Olympischen Segelwettbewerbe VO 1936 ihre Erwähnung. Der Zweite 'elt-
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krieg rachte 1e1 ine % Zerstörung VO Wohnraum un Kulturgütern (vOor allem der
Innenstadt), aber nicht L11UTr eid und Not 1ın der Zivilbevölkerung, sondern auch uıuntier
ihren Augen anderen Menschen, den ausländischen Zwangsarbeıitern und den Häftlin-
genNn des Lagers (1im Grunde KZ) Nordmark 1ın Kussee. Am Maı 1945 WarTr der Krieg durch
den Einmarsch der Engländer für jel beendet

Di1ie Nachkriegszeıit war gekennzeichnet urc den ‚Wiederaufstieg aus Irummern“
wI1e Helmut rieser selinen Beltrag überschreibt. Es galt nicht L11UTr einen demokratischen
Neubeginn durch Entnazifizierung einzuleiten, sondern uch das Flüchtlingsproblem
ewältigen, die Heimatvertriebenen aufzunehmen. Was das Wirtschafts- un! Erwerbsle-
ben betraf schnitt 1el sinkender Bevölkerungszahl und erfolgreichen Umbau der
Erwerbsstruktur schnuitt Kiel 1mM westdeutschen Vergleich VO  5 Ausnahmen abgesehen
abgesehen schlecht ab Es ehlten Gewerbe un!: Wohntflächen, die durch Eingemeindun-
SCmHN ehoben werden sollten. Vor allem die Eingemeindungen VO  3 1970 der Ortschaften
Meimersdorf, Moorsee, Wellsee un! Könne schufen 1im Süden der Stadt ıne erhebliche
Gewerbe- un:! Baulandreserve. LDas politische Leben wurde nach dem Krieg wieder de-
mokratisch geordnet, wobei VOT allem die SPD, die durch ihre Mehrheiten eıt Andreas
Gayk alle Oberbürgermeister stellte, 1mM wesentlichen die Richtlinien der Kieler Politik
bestimmte. Aus der industriellen Monokultur (Werften) entstanden verschiedene Indu-
striezwelige; auch Handel und Verkehr, VOT em den skandinavischen Ländern SC
wWwannen Bedeutung. An dem aufßeren un inneren Aufbau ahm die Kirche teil,
VO  - deren Gotteshäusern 1945 L11UT och einNes enutzbar Wa  R Ihre Arbeit wurde VOT Al
lem VO den verantwortlichen röpsten mıtgeprägt. Hinweilise über gesellschaftliches
Verhalten un die Städtepartnerschaften Kiel schließen diesen Beitrag.

In einem abschließenden Exkurs führt Jürgen Jensen den Leser durch die Geschichte
der Kieler Woche, die sich Ja nıcht LE als Segelveranstaltung VO  - internationalem Rang
entwickelt hat, sondern uch gesellschaftspolitische edeutung erlangte. Vom internatıo0-
nalen Ere1ign1s un:! der damit verbundenen Selbstdarstellung 1 Kaiserreich führt der
Weg über ıne mıit Rückschlägen versehenen Neubesinnung In der Weimarer eıt
einem „Seglerischen Nürnberg'‘, dann wieder se1ine Bedeutung als sportliche Veran-
staltung gewınnen, die Hu uch als gesellschaftspolitische Bedeutung
hat

In fast jedem Beıtrag findet, WEellll uch 1 bescheidenen Maße, das Wiırken der Kırche
rwähnung. Gewiß hat die Kirche, hier VOT em die ev.-luth., der die Mehrheit der
Bewohner der Landeshauptstadt zugehörte, durch ihre AaUusS$s der jeweiligen eıt erklä-
renden Bindungen 11UT selten entscheidende Finflüsse auf die Entwicklung der Stadt BC-
habt, dennoch, meılne ich, wird ihrer Bedeutung in dieser Gesamtdarstellung nicht
immer Rechnung Auch WEe11l die Quellenlage, wWwI1e auch bei anderen gesell-
schaftspolitischen Feldern nicht umfangreich erscheinen mMas, hätte twa die Darstel-
lung der Reformation, uch Was deren Bedeutung für das Geistesleben Kiels anbetrifft,
einen welılteren KRaum einnehmen können. Die Einbindung den Staat, VOT allem den
dänischen Gesamtstaat, habe ich schon erwährnt. Durch S1€e geriet die Kırche gewl 1ın
„eıne andlage des gesellschaftlichen eschehens*“ S 190) Dafs allerdings der weıt über
die TreNnNzen des Landes durch seine vielfältigen Werke hinaus bekannte, auch streitbare
Propst ( 'laus Harms, der 1mM damaligen jel ıne nicht unwichtige Persönlichkeit WAaäl, L11UT

1n eın paar Zeilen erwähnt wird, wird se1ıner Bedeutung nıcht gerecht. uch 1m
folgenden etwa der Hınwels, da{fs 1ın 1e] se1t 1867 die kirchliche Verwaltung der Landes-
kirche ebenso ihre eımat fand und seitdem bis 1976 S1t7 des leitenden Geistlichen des
Kirchensprengels Holstein (Generalsuperintenden, spater 1SChO BCeWESECH ist Mag die-
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sSeSs für 1ine Stadtgeschichte L11UT nebensächlich se1n, vermißt der Leser jedoch
Vergleich LT Darstellung VO  - anderen gesellschaftspolitisch bedeutenden Ereignissen
un Verbänden Hinweise auf diverse 1m kirchlichen Rahmen, wenn uch nicht immer
VO  — der Amtskirche ausgehende sozialdiakonische Aktivitäten, ohne die Kiel imgrunde
nıicht denken ist Es sind Aktivitäten einzelner, ber uch VO kirchlich gebundenen
Vereinen wI1e etwa der Kieler Stadtmission, der Marie-Christian-Heime, der Diakonie
überhaupt. Hier hätte INa sich über statistische Aufzählungen und auf Darstellungen ın
JTageszeıtungen hinausgehende un iın iıhrer Bedeutung für die Stadt 1el aNngeMESSCNETIE
Beıträge gewünscht.

Alle Autoren haben ich bei ihrer Darstellung eın ohl vorgebendes Schema 1mM
Aufbau ihrer Beiträge gehalten. Das ist für eın olches Unternehmen hilfreich un: äflt
uch einem vergleichenden Nachschlagewerk werden. SO kann INa  D} die Konzeption
dieser Stadtgeschichte und das L11U: vorliegende Werk als gelungen bezeichnen, das ‚WarT

Stadtgeschichte ringt, ber auch ber die renzen Kiels hinauswelist und die verschie-
denen politischen Verflechtungen ım Laufe der Jahrhunderte verständlich und e1n-
drucksvoll nachzeichnet.

Hans-Joachım Ramm, Boostedt
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